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Ki liefere den fünften und fechften Band 
meiner Reifebefchreibung. Jener ent⸗ 
jalt meine Anmerkungen über Religionsge⸗ 
raͤuche und Sitten in Wien, diefer mas 
ich über Presburg und München zu ſagen 
hatte. Ich fahre fort, meinem Plane zu fols 
gen, fo mühfam er iſt, und fo wenig ihn ans 
dere Reifebefchreiber ſich vorſchrieben. Dem 
felben gemaͤß, liefere ich, fo vollſtaͤndig und: 
forgfältig als mir möglich iſt, theils alles, 
Was zu Berichtigung der fehon voͤrhandenen 
Befihreibungen der Städte und Länder durch 
die ich reiſete, mir nuͤtzlich fcheint,- theils alle 
was zum lebhaften und charakteriſtuchen Bil⸗ 
de des Zuftandes der Regierung, der Religion, 
der Induftrie, der Sitten, der natürlichen 
Beſchaffenheit jedes Landes oder En 
“2 | wa 
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was beytragen kann. Dabey habe ich zum 
Nutzen der Reifenden nicht wenig Nachrichten 
mitgetheilt ), die ein £efer, Der nie aus ifeis 
nem Zimmer fommt,, vielleicht für überflüßig 
halten mag. Mich aberlehrtedie Erfahrung den 
Nutzen folher Bemerkungen. Wer mich nicht 
—J nach 


) Auch peinsf ende Anmerfungen haben zu 
bem oben angeführten Endzwecke ihren Rus 
gen. Es iſt z. 2. ein alter Weidfpruch, daß 
die Reifenden nicht anführen follten, wo fie 
Mferde gewechfelt haben. Dieß anzumerken, 
ift aber einem Reiſenden oft fehr nüglih, und 
trägt zur richtigen Kenntniß der Poftftraßen 
nicht wenig bey, wovon man, wiemich meine Ers 
fahrung lehrte, gar nicht fo genaue gedruckte Nach⸗ 
richten hat, als gemeiniglich geglaubt wird. So 

iſt ed auch mit den Fleinen Nachrichten von der 
Befchaffenheit des Weges, der Berge, des um⸗ 

liegenden Landes u. d. gl. Wenn mehrere Reis. 
fende dergleichen Anmerkungen machen, fo tras 
gen fie außerdem zur befferen Kenntniß ber 
natürlichen Befchaffenheit eines Landes nicht wer 
nig bey. So ift es auch mit den Anmerkungen 
über Dialefte und Sammlungen von Provincials 
mwörtern, worauf man, fo wie auf andere has 
rakteriſtiſche Unterſchiede der Länder bisher zu 
wenig geachtet hat, Nicht zu gedenfen, daß es 
für die Gefchichte gut iſt, den jeßigen Zuſtand 
mancher Dinge aufzuyeichnen, der fich nach einis. 
gen Jahren verändert; da es denn aldbanı ans 
genehm iſt, irgendwo davon Nachricht zu finden, 


0 ; 
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nach meinem Plane beurtheilt,; wer mir eis 
nen andern unterfchieben will, dem ich feiner 
Meinung nach hätte folgen follen, wird mich 
freilich nicht ganz richtig beuetheilen können. 
Da ich für Lefer von fo fehr verfchiedener Bes 
fchaffenheit ſchreiben muß, foiftes nicht mögs 
lich, daß alle Nachrichten und Anmerkungen 
allen gleich intereffant feyn follten; genug, 
wenn fie für Die intereflant find, für die fie ei⸗ 
genilich gefchrieben waren, | 


ch Habe in allen meinen Schriften, bes 
fonders auc) in dieſer Neifebefchreibung es 
mir zum befondern Zecke gemacht, hierar⸗ 
hifche Unterdruͤckung, Bigotterie und Abers 
glauben unverrückt. zu beftreiten, und die 
Rechte der Vernunft und der Frepheit zu den⸗ 
fen aufs freymüthigfte zu. vertheidigen. 
habe bey Gelegenheit diefer Reiſebeſchreibung 
durch einen Theil von drey ganz Fatholifchen 
andern, Deftreich, Ungarn und Baiern 


nur allzuoft Dazu Gelegenheit gehabt. Ich 


habe dabey mehrmals von den unglaublich 
vielen und unglaublich großen Mißdräuchen, 
die noch in der römifchEatholifchen Kirche 
herrfchen, redenmüflen. Zwar habe ichüber 
eine ſo delifate Materie mich fo vorfichtig 
auszudruͤcken gefucht, als e8 möglich war: 
aber wenn ich freymüthig die wahre Be: 
ſchaffenheit der Sachen ans Licht Bringen, 
wenn ich nicht Heuchein wollte, mo. es am 

| a3 wenig; 


— 
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wenigſten zu heuchefn Zeit it; fo mußte ich 

mehrmals Dinge fagen, die hart fcheinen 
aber es nicht find, denn fie find bloß wahr. 
Indeſſen muß ich Doch befürchten, we⸗ 
gen deſſen, was ich über Diefe Materien fage, 
mißveritanden zu werden, und zwar nicht 
allein von Katholiken, fondern auch" vom. 
Proteſtanten. Den meiften Proteftanten 
ift die Prafferey und Bigotterie, Die ſich in 
den latholiſchen Ländern findet, fo verächtlich 
und zuwetlen fo unbekannt, daß ſie dasjenige, 
was man Darüber fügen mag für ganz unnuß 
halten. Sie wollen nicht glauben, daß in 
unferm Jahrhunderte. noch Dinge, die fie 
Längft vertilgt glauben, in einigerAchtung ſeyn 
koͤnnten; und denjenigen, der ihnen Darüber 
etwas fagt, halten fie entweder für einen 
Traͤumer, oder für jemand, der etwas ganz uns 
nutzesthut. Siemögengar zugern dem ſußen 
Zraume nachhängen, daß durch die Schritte 
zur‘ Auftlaͤrung, welche feit fünfzig Jahren 
bey den Proteftanten durch Philofophie und 
vernuͤnftigere Eregefe in fo großem Maaße ges 
ſchahen, auch bey den Katholiſchen die Nelie 
. ‚gionsbegriffeeine ganz andereund vortheilhafte. 
Wendung genommen hätten. Sie willen 
nicht, . oder. fie übonlegen nicht, daß in neun 
Zehuteln. der katholiſchen Welt: noch alle die 
Lehren und Mißbräuche in vollem Schwange 
ſind, wider die Luther mit ſo maͤnnlichem 
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Muthe ſtritt. Sie koͤnnen ſich nicht vor⸗ 
ſtellen, —— katholiſche Kleriſey von dem 
was bey uns Gutes iſt gar keinen Begriff hat, 
und noch immer in dem thoͤrigten Wahne ſte⸗ 
het, ihre Lehre ſey unfehlbar und alleinſe⸗ 
Igmadyend. Sie koͤnnen ſich gar nicht 
worftellen, daß die Hierarchie itzt noch fo aus: 
gebreitet wirlſam iſt, daß fie feit 200 Jahren 
michts von ihrer Macht verlohren hat, und 
daß ſie ſpich⸗ —*— bis mitten unter uns 





ausbreitet, deſtaͤndig öffentliche 
und heimliche: Mic. narien unter uns als 
unter Unglaͤubige sort, und über fie ohne 






ewuſt * Landesherren einen 
gemeinſamen Biſchof *) fest, der uns un⸗ 
wer das Joch der Hierarchie zuruͤckbringen 
harten 
DEE REITER 
in Die Katholiken gehoͤren entweder zu 
orthodoxen Partey, welche die Mut⸗ 
sterkicche für voͤllig unfehlbar und ihre Erb» 
dehre für unveraͤnderlich halt, von keiner 
Auffläcung wiſſen will, und jeden der fich 
wider Aberglauben und Bigotterie fegt, blind 
verdammt; oder zu derjenigen Partey, wel⸗ 
—— durch die ſeit einiger Zeit gefches 
en Det tigen Aenderungen in einigen Stü: 
holiſchen Difciplin „oder Durch die 
einiger wenigen: —* 


—— ae Huf; gi vr 
BT ae m 


AS, Ag. Bee DL LXT, 294 
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ſey nun auf einmal ſo viele Aufklaͤrung in ihre 
Religion gebtacht, daß weiter nichts verlangt 
werden koͤnne. Beide Parteyen kommen dar⸗ 

inn überein ; daß fie die Proteſtanten für 
ungerathene Kinder halten, die der Mus 
jerkirche entlaufen find, und fie nehmen für 
gewiß an, daß fie fehr froh ſeyn würden, 
wenn fie endlich zuderfelven zurückkehren koͤnm 
ten. Sie glauben, wir wären im Begriffe 
nächftens Hittlic) darum anzufüchen, . und 
finden es ganz fremd, daß mir es noch nicht 
gethan haben. Wenn jeniand von uns den 
wahren Zuftand der Fatholifhen Kirche 
mit allen feinen Mißbraͤuchen darſtellt, ſo hal⸗ 
ten ſie es fuͤr Beleidigung; denn ſie koͤnnen 
ſich gar nicht vorſtellen, daß Dinge, die ſie 
ſich von Jugend auf gewoͤhnt haben, fuͤr noth⸗ 
wendig und ehrwuͤrdig zu halten, uns wider⸗ 
ſinnig und ſchaͤdlich vorkommen koͤnnen. Ja 
einige von ihnen wundern ſich wohl noch, daß 
man fie nicht in dem ruhigen Befige der Un⸗ 
fehlbarkeit laſſen will, in der fie ſich fo ſicher 
glaubten, und daß Keger, wider welche die 
Kirche ſchon ſeit Jahrhunderten das Urtheil 
der ewigen Verdammniß ausgeſprochen Hat, 
noch laut reden Dürfen, — 


Es iſt wahrlich dasjenige, was ich, und 
was andere freymuͤthige proteſtantiſcheSchrift⸗ 
ſteller hieruͤber ſagen, weder Traum, noch 
unnuͤtze Rede, noch Beleidigung. oh it 
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Wahrheit, es find Thatfachen, welche 
ernithafte Aufmerkfamfeir verdienen. Sch 
fehreibe nach meiner Ueberzeugung und fo frey⸗ 
müthig, als ich an dem Orte meines Aufent 
Halı8 fehreiben darf; denn man weiß nur all: 
zufehr, daß ohngeachtet des oͤftern Geſchreyes 
von deuticher Freyheit, ed nur an fehr me 
nigen Orten erlaubt ift, zu fagen was man 
denkt, und wie eifrig alle Diejenigen , welche 
das Werk der Finfterniß treiben, die Frey⸗ 
heit öffentlich wider Mißbräuche zu re 
den zu unrerdrücken fuchen. Sich ftelle wich 
tige Materien deshalb in ein helleres Licht, 
daß man darüber nachdenfenmöge. Sobald 
ich dieß nur erlangt habe, bin ich fehr zufrie— 
den; denn ich. weiß gewiß, daß durch Nady 
denken und Unterfuchung die Wahrheit alles 

mal gewinnen wird. Sch ehre und liebe jes 
den rechtichaffenen Katholiken, und nichtiwe: 
nige wackere Eeute aus dieſer Kirche zähle ich - 
zu meinen. Freunden. Ich kann mich zivar 
von keiner einzigen der katholiſchen unterfcheis 
Denden Lehren überzeugen; aber ich ftreite 
‚mic, auch mit niemand über Meinungen, zu: 
mal da ich fehr wohl weiß was Gewohnheit 
und Borurtheile der Jugend ) vermögen. 
—* a5 Ich 


) Wer einen recht lebhaften Begriff haben will, 
wie elend es mit der Erziehung katholiſcher Zus , 
gend beſchaffen iſt, und wie dadurch Die beften 
Faͤhig⸗ 
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Ich werde alſo mit jedem guten: Katholiken, 
der von den feinigen überzeugt iſt, ſehr fried⸗ 
lich leben koͤnnen Nur die Hierarchie, meh 


che unumſchraͤnkte Macht uͤber die Gewiſſen 


Haben, welche blinden Glauben und blin⸗ 
den Gehorſam ausbreiten, Unterſuchung 

der Wahrheit und die Freyheit zu denken aber 
unterdruͤcken, Verfolgung wider jeden erre⸗ 
gen, Verdammung uͤber jeden ausſprechen 
will, der nicht glaubt mas fie geglaubt wif 
fen will; werde ich mit allen ihren unfeligen 
Folgen, dergeiftlichen Derrfchfucht, der Bekeh⸗ 
zungsfucht, der Fortpflanzung Der Gedan- 
Fenlofigfeit und des Aberglaubens, ewig bes 
reiten. Selbſt vernünftige Katholiken folk 

ten eben dieß thun, damit nn endlich a. * 


—aͤhigkeiten des Menſchen unterdrückt wre; 
der leſe die ſo offenherzige als intereffante Bio⸗ 
graphie des berühmten Herrn Kollegienrath 
Weikard, von ihm felber-herausgegeben. (Bers 

Un 1785-8.) Diefee vortreffliche Mann ges 
boͤrt zu den wenigen, die ſich durch eigene Kraft 
Re des Denkens von dem ftumpfenberglauben in dem 
e er ogen wurden, haben loswinden koͤnnen. Er 
"fügt ©. 37, als er angefangen Habe zu denken, 
aan fen fein Glaubensbefänntnifigewefen: Ich glaus 
„be alles was wahr ift, und vermuthe fehr wahr; 
„ſcheinlich daß das nieifte, mas man mich bis⸗ 
—9* —* ** —* * ner 


. 
= 
— 
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Zoche der Prieftevgeivalt, und’ aus der See⸗ 
lenloſigkeit, welche blinder Glauben und blin⸗ 
der Gehorſam allemal mit ſich bringt, ein we⸗ 
vigherauskommen moͤchten. Es gereuet mich 
voch nicht, daß ich in den vorliegenden 
Banden fo oft Anleitung dazu gegeben habe, 

Sollte wegen diefer freymuͤthigen Aeußerut- 
sen mein Werk in irgend einem katholiſchen 


Lande verboten werden; jo faniriches ganz 


‚wohl geichehen laifen. Es wuͤrde weiter nichts 
als ein Beweis ſeyn, daß es daſelbſt noch an 
Einſicht fehle, die helle Wahrheit ſehen zu 
Bnnen, oder an gutem Willen, fie ſehen zu 
wollen; 


j Daß: diejenigen. welche Wahrheiten 
wicht laut geſagt wiſſen wollen,. mish haffen, 
werden, darauf. bin ich ſchon lange gefaft. 
Wer ſich Mißbraͤuchen entgegen ftellt, wird 
verunglimpfi und verfolgt: Rouſſeau fagt: 
“©ü eft Fhomme 2 qui Fon pardonne la veri- 
‘rt Aber ich weiß‘, daß ich mir den Beyfall 
vernuͤnftiger Leute, weiche felbit Wahrheit: 
und Freyheit lieben, verfprechen darf; und 
dieß iſt mir Belohnung genug. Selbſt die 
Borurtheile werden fish nach und nach von 
felöft zerſtreuen, je mehr zu ihrer Unterſuchung 
Anlaß gegeben wird. Ich Habe das Wergnü- 
gen gehabt, zu erfahren, daß dieſes in Wien, 
wo die Kabale anfänglic} wider meine Reife: 
beſchreibung ein fo heftiges Geſchrey mn 
ereits 
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bereits geſchehen iſt. Die wuͤrdigſten Maͤn⸗ 
ner in Wien haben meinen Abſichten Gere 
tigkeit wiederfahren laſſen und einige hab 
mir Berichtigungen uͤber einzelne Gegenſtaͤn⸗ 
de mitgetheilt, indem ſie bezeugten, daß ſie 
mit dem Ganzen zufrieden waͤren. Ja ich 
bin ſo gluͤcklich geweſen, den Beyfall des groͤß⸗ 
ten oͤſtreichiſchen Staatsmanns des Fuͤrſten 
Kaunitz ipſum nomen gloria -—. u er⸗ 
halten. Kann irgend etwas die Reinigkeit 
meiner Abſi chten beweiſen, kann mich irgend 
etwas aufmuntern, auf meinem bisherigen 
Wege, Wahrheiten freymuͤthig zu ſagen, 
unbekuͤmmert fortzugehen; ſo iſt es dieſes. 
Ich weiß wohl, es giebt noch isst eine 


— —  Ardelionum natio 
4 Gratis anhelans, multum agendo nil agens, | 


welche gern etwas wider dieſes Werk fagen 
wollten, und nicht vecht wiſſen, wie? Daß 
diefe ins Gelag hineinfchtwagen, wundert mich 
nicht; aber wohl muß ich die ganz originale 
Wendung bemundern, mit welcher daſelbſt 
der Anhang der Jeſuiten, die ich an meh: 
rern Orten diefes Werks fo gefchildert habe 
wie fie. find, daſſelbe zu beurtheilen affektirt 
haben. . Ein Freund in Wien fchrieb mir, 
kurz nachdem der IIlte und Ivte Band erfchie- 
nen war: 
„Wie benfen Sie, baf ſich die Jeſuiten uͤber 


I „Shr. Bud geberden ? Diefe fi ſchlauen Patrone wen⸗ 


„den 
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„ben es ganz für fih an. Sie fagen öffentlich: bie 
„Proteſtanten fürchten ſich, daß die Jeſuiten jetzt wies 
„der in Aktivitaͤt fommen möchten. Die Jeſuiten wärs 
„den die Cenfur und die jegige vortheilhafte Lage ber 
„Literatur beffer zu nugen wiffen, wenn man ihnen 
„ihre vorige Macht gäbe; und eg ift bloße Politik der 
„Proteftanten, daß fie die Sefuiten angreifen, die 
„nur allein ihnen die Wage halten können.“ 
Iſt die Wendung nicht unvergleichlich? 
Die Fefuiten GSenfurfreyheit benugen, die 
alles in blindem Gehorfam ſchreiben! Ich 
habe immer gehoͤrt, man trifft die Jeſuiten da 
nicht, wo man fie zu treffen glaubt. — Viel⸗ 
leicht irrt fich auch ein Mann anihnen, der mir 
ſehr wohl will, und mir folgenden Brief fchrieb: 
„Sn. der allg, deutſchen Bibliothek und in Shrer 
„reifebefchreibung wird den Jeſuiten bey jeber Geler 
„genheit die Wahrheit gefagt. Sie, mein Herr! der 
„Sie bie Jeſuiten fo gut fennen, fcheinen zu vergeffen, 
wie empfindlich diefe Halbmönche jede Beleidigung zu 
„wäthen wiffen. Freylich leben Sie unter dem Schuge 
seines großen Könige, und ſind zum Gluͤcke ein Pris 
„vatmann: allein Jeſuiten morden nicht allein Koͤnige 
Paͤpſte, auch einen jeden andern, der ihren 
riſchritten im Wege ſteht, treten ſie zu Boden; ſie 
m dieſes um ſo viel lieber und leichter, als es we⸗ 
ni Aufſehen macht. Werden Sie, mein Herr! 
| „badurd) nicht ficher, daß man gegen Sie nicht öffents 
„ch zu Felde zieht; ein Feind im Hinterhalte ift alles 
„set: icher. Vor langer Zeit wagte es auch ein 
— , wider die Jefuiten zu ſchreiben; fie 
en ihm nachftehende verfifiirte Warnung zu, 
„die zugleich ben ungemeinen Stolz des Ordens verräth : 


— „Iu 
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— *27 Zn. Tu bella nOve®.n 1197 
„Tot Patribus Amul er sapsum ieritare denatum⸗ 8* 
„Nil metuis? — — ET 
— — „O miferum, fipaullo. scho tkok gie, 
Sedirua te maciesa'magno protegit ho ſte. 9 
— — — „@uos Reges atque Tetrarchae ⸗ 
„Conähliisadhibent, fammo et dignantur honore, 
„Quippe movebunrer ‚fi ranainfenfa <oaxet, . 
Vanaque limoſo mittat convicia fundo ꝛ: 


Wa that der Mann? Er ward’flug: endigte feine. 


Feobbe und war fo glücklich, eines ——— 
iu ſterben. Sapienti pauca! 


Glauben meine Eefer, daß auch ion 


er 5 im Si mem 
am 5 

die. Proteftanten, welche Bishet in fo ſuͤße 
Träume von Aufklaͤrung, von Toleranz, von 
Bereinigung ich haben einwiegen Jaffen , eud⸗ 
lich Davon erwachten, Die Zeichen unſerer Zeit 
bedächten, und ſich zu ihrer eigenen Sichere > 
— mühe wenigen * —— 
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liche geheime Macht eines Ordens ‚ der nur 
feine eine Nacht nicht das Wohl irgend ei» 
nes_£an es, wo er geduldet wird, zu be— 

t fücht, und ſogar jetzt da er auf cho— 
ſcheint, noch fo mächrig wirken kann, Des 
jenklich werden? Bis jetzt finde ıch nicht nd. 
Beh zu — 5 daß ich fur das Wehl der 
enfchhe it ur en ‚indem ich mich einen 

thabe, der nach jeiner ganzen 
Ha ar Wohl dem Wohle der 
hheit entgegenftellt, der alles was auf 
ft, dumm und ohnmaͤchtig machen 
amit x ſelbſt beſſer herrſchen koͤnne; 
er guch ſo viel er kann, blinden Gehorſam, 
igsloſigkeit und Bigotterie auszu— 

ſucht. Zwar kenne ich ſehr weht den 
ganze ag der gefaͤhrlichen Macht dieſes 
Drdens und die Geſchichte bezeugt auaı ge⸗ 
nugſam/ daß er zur Rache wider die, jo ſich 
Abm widerſetzen/ fein Mittel ſehr verſchmaͤhen 
AWber ich verlaſſe mich ſehr ſicher, auf 
€ jug bes großen Monarchen in deſſen 
ide ich wohne, auf den Schuß der aufge, 
ten D Fungsart, bie Doch, Gött jey 
1208. aller. unfeligen Bemühungen 
en und Aberglauben auszubreiten, 
ıtichlant Burst, undauf den 

we Publicitaͤt, welche diejenigen, 
we im Geheim treiber, ſo fehr zu _ 
fuchen ‚und die doch, wie es of: 


Ba ii, in Deurfgjanp (son —* 
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fo viel Nuten geftiftet Hat. Schinipfen und 
hann ſch verunglimpfen werden die Herren it 
deffen nicht wenig; und das mögen fie immer, 


fo vier fie wollen. I Das Publikum lernt 


ae 


*, Seit mehrern Jahren kommt in Mainz ein Re⸗ 


ligionsjournal von) dem Exjeſuiten oldhagen 
heraus, welches ein Meiſterſtuͤck von Bigotterie 
und dummen Verdammungen iſt. Seit Anfan⸗ 
ge dieſes Jahres erſcheint auch eine Mainzer 
Monatsſchrift von geiſtlichen Sachen. Es 
ward gleich nach ihrer Erſcheinung in vielen Zei⸗ 


tungen gefliſſentlich erwahnt, es ſey dieſe Mo⸗ 


' natsfchrift von geiſtlichen Sachen von dem ſo 


berüchtigten Religionsjonrnale ganz umterfchie- 
den, und der Aufklärung, welche jegt im Mainz 
vorhanden fey, gems. Aber. wenn man biefe 


WMonatſchrift feldft Tiefet, findet man, daß fie 


um gar nichts beſſer ift, als das Religionsjours 


nal, und ebem ſo wie diefeß von Jeſuiten her⸗ 


ruͤhrt, die zu Mainz; wie allenthalben, (mas 
auch gutdenkende katholiſche Fuͤrſten für die Auf⸗ 


"Höeung zu thun ſuchen,) ihre Heirſchaft zu er⸗ 


halten wiſſen. Es herrtſcht in dieſer Monat; 


Hrift ber ‚giftigfte Haß gegen die Protsftanten. 


Die Pubticität der Mannıchfaltigen Machinarios 


6% 


nen der Jefutten, der mannichfaltigen Unters 


. J 


ckungen bie im deutſchen Reiche vorgehen, 


.. gwied als die waͤdlchſte Neuerung beſchtieben. 
. Der berühmte Schldtzer wird aufs ungezogenſte 


? 


gefthimpft, die dummfte Digotterie, und fogar- 


der Coͤlibat wird gegen ihn vertheidigt, Es wird 


CIIr Heft S. 215) mit großem Wohlgefallen 


ange ⸗· 


Vorrede. xvit 


fie auf dieſe Art immer beſſer kennen, und dag 
iſt ſchon ein großer Gewinnſt. Sowie die 
Senniren fich zeigen, mag man fie beurtheilen. 
Auch in den gegentwärtigen Bänden habe ich 
denugfame Beyſpiele aus ihreneigenen Schrif⸗ 
ten angeführt, wie fie befchaffen find, Ge: 

nug hieson! ' J | 


aangeʒeigt: „ER fen Schloͤtzern, bey Strafe der 
Raſſation anbefohlen werden, Feine bedenkliche 
3 „Nachrichten anzunehmen.“ Ich will eine eins 
6 zige Stelle hier aufuͤhren, um zu zeigen, wel⸗ 
her Geiſt in dieſer Monatsſchrift herrſcht, ‚die 
wmwan fuͤr aufgeklaͤrt ausgeben wi: (Ile Heft 
ih ©: 220) „Hört deutſche Journalsmacher und 
Wodeſtribler dieſer Gattung! wie (die Jeſui⸗ 
ten) ſind eurer Pactuechte : und Salbaders⸗ 
* Fe und eurer Kernwoͤrter: Jeſuitis⸗ 
mus, Hildebranderey, Möncherey, Pfaff: 
heit 26. herzlich müde.“ (Di Jefuiten find der 
ade ; ‚Namen müde, und vernünftige Leute der Sa⸗ 
—che.) „Man hat diefe litterätifchen Hannswurfts 
Paͤſſe eine Zeitlang, mit angehört. Aber wahr⸗ 
ash es iſt Zeit, daß ihr diefe fehlözerifche 
wJacke und Pritſche weglegt. Nicht einmal der 
“an ‚nalitterärifche-Pöbel, dem ihr anfangs gefielet, 
msn „BÄache- mehr. Doch noch einige Gloffen darüber. 
ver Jeſuitismus — Ein Lieblin gswort der H. H. 
. „Sage „Schloͤzer und Nikolai, Diele konnen babey 
ynoch etwas denfen:“ (Ja wehl denfen wir ets 
sahen, WAs.daben!) es ſind Köpfe. Aber was denkt denn 
r Zip, „der. Eintaltspınfel dabei, ‚non dem diefe Erfres 
„mente eines ſchaalen Witzeg herruͤhren.“ u. f w. 
Bangu PIE Ten “— 
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Ich Habe diefem Bande abermals ver» 
fehiedene Berichtigungen und Zufäge vor» 
geſetzt, Die ich nicht de ‚überfchlagen ‚ bitte. 
Ich umfafle ſo viele Gegenitände, daß Irr⸗ 
thümer in Nebenfachennicht zu vermeiden find. 
Ich merde denjenigen allemal danken, mels - 
che dieſelben verbejlern wollen; denn ich ſu⸗ 
che nichts als die Wahrheit. 


+» Daß: meine Neifebefchreibung eben we⸗ 


| gen der fehr mannichfaltigen Gegenftände 


auf die fie. fich .eritreckt, ſich weiter ausbehnt 
und nur langfam fortgehet, darüber glaube 
ich weiter mich nicht: entſchuldigen zu Dürfen, 

Wer die Muͤhſamkeit und Weirtäuftigfeit Die: 
fer Arbeit bedenkt, wird ſo billig ſeyn, nicht 
mehr zu verkangen als ich leiſten kann. < Ich 
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Sufammenrechnung mie meinen 
| RTUNURIITOENEN. 


Der —* und Ilte Band enthält: — 5” —* 
| . 2 Bogen ‚Kupfer 


— Der IHte und IVte Band enthält - — 83 Bogen. | 
Der Vte und VIte Band enthält — 68 Bogen. 


3 Bogen Kupfer ohne die 
ee Kupfer — 3 Bogen, 
F 2074 voren. 
Macht gerabe 9 Kipfabete . | * 


Ich habe meinen Praͤnumerauten das Alphabet 
für 14 Gr. und die Kupfer in eınem — 
gen wohlfeilen Preife verſprochen: I 


20 gMphabete marken A 146. gehe, 5:6. .; 
—— — Bogen Kupfer den Bogena 3 Gr. . 6: 9. 
| Summa SC. 12: ge 


geine Beinumeranten haben Ar 6 Theile ou, 
—* 6 Gr. 


Folglich habe ich bis jetzt seien ———— 
rauten fuͤr den Werth von ı Rthlr. & Gr. zuviel gelie⸗ 
fett, und bleibt mir ſobiel anf bie kuͤnftigen Theile gut; 
Ob ich die Yrännmeranten unbillig behandele, und nur: 
Bloß dem: Bogen zu füllen“ fuche, um dieß Werk: eines 
ungerechten Vortheils wegen weiter auszudehnen, (wie 
Rd diefes ein Verläumder sorgugeben nicht entblöbete) 

mögen vernuͤnftige Leiste atıch aus biefer Berechnung 
abnehisten,, und dagegen Halten; was bey ſo vielen. 

rn — — 
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Abermalige Berichtigungen und Zuſaͤtze 
zum bis Iluten Bande. 
ne una aldi) ta Fa, 


— 
en > ; 


we ie j* % Kara / 
Zum 4. Bande | 
1. ©. 63. 2. 7. Ich habe mich barin geirrt, 


. daß ich gefagt. habe: Es werde wegen der Abtey 


Saalfeld eine Stimme, auf dem Reichstage geführt. 
Die ehemalige Abtey Saalfeld war allerdings unmit⸗ 
telbar und in der Reichsmatrikel von 1521 iſt fie mit 
2 Mann zu Roß und 13 M. zu Fuß angefchlagen. Wie 
fie nad) ihrer Säfularifation 1525 an die Grafen zu 
Mansfeld, dann an Kurfachfen, dann an die Alten⸗ 
burgiſche Linie gefommen, fteht in Buͤſchings Erdbe⸗ 
ſchreibung III, 2, ©. 1202. _ De fie hiedurch ihre 
Unmittelbarfeit verlohren, fo fält auch Reichstags⸗ 
Stimme im Matrikularanſchlag weg. Schon 1553 
wird der Abe zu Salveld vom Reichsfiſtal unter ben 
ausgefogenen. Ständen aufgeführt, (fi Moſer von 
von. deutjch. N. Ständen,, ©. 317). Da biefe Abtey 
im 3. 1624 landſaͤßig gewefen, To Bleibt es auch das 


bey ;, und Sachſen Altenburg sieht ausdrücklich wegen - 


Berfelben ‚vom Mat: ifuleranichlage 76: Fl. ab,‘ und 


in den neuen Matrikeln wird ihrer nicht mehr gedacht· 
Das herrosl. Haus Sachſen führt ige im Re Fürſten · 
fünf Stimments 1,2), Weimar das Weimariſche 


und Eiſenachiſche votum 3.) Gotha das Gothaiſche 
und Ntenbur giſche· ) Meiningen md Saalfeld 
me | er 


EL AFZ TI — 
J * 


— Ta 


u et ———— =». 


sah ‚zum, I Siß.IVten Bande. i 
u — nn der Screituteh J 


AD 
tem. 3. 38 unten Herjogrfums L Sür- 
ſtenthunis. | 
1.©. 78. Ein Grundriß der Hochfuͤrſtl. efidengi 
ſtadt Anſpach oder Onoltzbach, ein großer Bogen, ift bei: 
ber zten Abhandlung von Sinold genannt Schü 
Corpus. hiftoriae. Brandenburgenf. diplomaticums 
fol. werunter I, H; T. C. C. delin. ſteht. * 


131. Der Recenſent meiner RB. im Kie⸗ 
in Gau 1783 4te8 St, ©, 316. fagt 
bei e nheit deſſen, was ich hier von Natio⸗ 
Y | {07 arm fage: „Er, fönne nicht begreifen, 
‚tie ſch Zuſa mmenſetzung und Verhaͤltniß der Theile 
einem Geſichte verbunfeln koͤnnen.“ Ich daͤchte, 
2 ähe täglich; nur freilich, wer nicht feit langer 
Zeit. auf „phofiognomifche Berhältniffe aufmerkfam iſt, 
bemerkt es nicht fo fehr. Alle Veränderungen die in 

meichenTheilen des Körpers fo mannigfaltig vorge; 
durch andre Beſchaffenheit des Klima,der febensart, 
eifung — f. tv. verändern gewiß das allgemeine Ans 
| hrs, und folglich. mehr oder weniger 
erh e der Theile deſſelben; folglich ſpringen 
Kefü ate, die aus ſolchen Verhaͤltniſſen folgen 
nen, nicht ſo ſtark in die Augen. Dieß muß 
ſeman be — nich in phyſtognomiſchen 
— 3.9, Das Yugenaufichlas - 
usa Karhe "£ N Mt rare, wenn es von 
ugend € jeudt v a dm om 
— Be ne en 
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in die Augen. Man ſchicke einen jungen Menſchen, 
ber unter einem firengen Hofmeiſter erzogen ift, nur 
Ein Jahr an einen großen. Hof, und: ſehe, ob fich nicht 
in feinem Gefic)te manche Verhaͤltniſſe verdunkelt ha⸗ 
ben, die vorher — waren, und andere wieder 
heller wurden. Uebrigens hat‘ det Hr. R. vergeffen, 
doft ich gefagt habe, die Uebergänge von einem Vers 
hältıiffe: ns; andere: werden bey Nationalphyſiogno · 
mien am meilten empfunden, und alſo a am 
teften. verhunlei Ich eye mu er A 
— as 


RS e. 148: 3.3. p. unten ans 


| 1 6.183 3.4 Am Su 4 Meipte Si. 
ai 1781. 76©t. ©.67 Aubee mar Dacheichten Sch 
den Marufafturen zu Schwabach · 


ER I 284. 3. 9 von : Des fel, Homanns 

Leben, welcher die berühmte —— Zen in. 

Fe geriet ren 
©. 
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zum 16is IVten Bande  xxım 
Soktety for the Encouragement of arts exc, Vol. l 
London 1783. 4 ©.94 A 


U. S. 637. 3:8 und Zufäge © LX unten: 
* Jahre 1784 wurde auf einem großen Bogen auf 
4 Matten gedruckt: 2) die Grundriſſe uud Profile ber 
jeheriichen and seformirten Kirchen in Wien; 2) die 
seigte des neuerbauten Pallaſts des Herrn Grafeit 
Fries. Es iſt Schade, daß nit em Grundriß 
zogeluͤgt worden, woraus man ſehen könnte, wie die 
ande nebeneinander liegen. Ferner warb auf ei 
nem Bogen der iunere Profpeft ber lutheriſchen Kirche 
in · Wien auf getuſchte Art, und auf einem andern, 
i innere Proſpeft der reformirten Kirche in Wien in 
iu N geaͤtzt, — 








* eg mien Vonde 


in “HE E24 Der gefehiche dandſchaſteleichae⸗ 
End Kupferſtecher Hr. Franz Karl Zoller kuͤndigte 
1784 eine perſpektiviſche Ausſicht von Wien an, we 
der Fuͤrſtl. Schwarzenbergiſche Pallaſt und Garten ber 
= uno, der zweite Grund die Vorſtadt Widen mit 

t. Karls Kirche, fodann die andern Vorſtaͤdte und 


| * ganze Stadt nebſt der Leopoldsſtadt und der Land⸗ 


ſtraße, nebſt der ganzen Kette des Kalenbergs und bem 


Auen an der Donau, in der Ferne zu ſehen ſeyn werden. 


Der Geſichtspunkt dieſes Blatts ift fehr wortheilhaftges . 


aommen, und es kann daffelbe, bey geſchickter Aus⸗ 





ſuͤhrung eine ſchoͤne Wirfung thun. Nur hoffe ic), bie 
Anſicht werde nicht durch die camerajobfcura genoms 
men. ſeyn, in welcher die Gegenſtaͤnde zumahl in fo 
* Entfernung unverhaͤltnißmaͤtig zuſammenfallen. 


m. 


xxiv Abermalige Zexichtig 1, Zuſaͤtze 

IH. S. 33. Saleſianerinnen und Engliſche 
Fraͤulein haben Feine Verbindung, Dieſe legteren, 
welche von ihrer Stifterinn, „einer Englaͤnderinn, den 
Namen führen, ſind keine Nonnen, legen feine Vota 
perpetua ab, „fondern tkoͤnnen austreten und. heura⸗ 
then, wenn fie wollen. Zu Wien giebt es feine Eng» 
lifche Fraͤulein, wohl aber; zu ——— zu Krems, 
zu Prag, und zu, Meran in Tyrol. 

111.78; 39.40. ‚Bon der Karl BorromätRicche 
wurde einem Meinen Freunde in Wien erzähle: daß 


Kuasfer Kart VERDIE Strafgelder, fo die Stadt Ham ⸗ 


Burg erlegen muͤſſen, als während des Baues biefer 
Kirche, der Poͤbel daſelbſt die katholiſche Kapelle des 
faiferlichen Gefandren —5—— batte van: * 
wendet habe. ash. Ay 

II. ©. 54: 53. Die Karmeliter anf der * 
grube ſind beſchuhet, aan h noch, gehören aber 
in die Kategorie ber noch auft ebenden Kloͤſter. 

IH. Sa73 Enns in der oͤſtr. Monats 
Sie find aufgehoben. Ihr Kloſter zu En bahempie 


nun völlig — gegangen. ———— 
"IL S. ga Die Servilen beſtehen se 
* aber ihre Aufloͤſung. ea a 
‚nr Ms 843 14 fofl-heißenz ‚Die:Wien flieht 
durch verfchiedene — eg — — 
ur indie Donau, - ir oh re 
SIE &.244. Die.Hofquar —** 
dem Fünften:nus „Spanien nad); Defte 
Durch die Verwandlung in eine Belbabgab 
 Biemeiften Hausherren ober Eigenthümer, Ei 
HE Tau Rdana 







zum 1.518 IVien Bande, - - XaY 


‚bekannt, der fuͤt ſein geweſenes Hofquartier 
Fl. jaͤh —28 und 900 Sl. einnimmt, 
6, S. 148. Die Intereſſen der offentlich 
Vonds find durch angebotne Kapitals ahlung her⸗ 
eht worden. Jeder der fein. Kapital nicht. gi 
4 oder Höchftene,, (naͤmlich ‚die ältern: Poften) zu. 4 
Cent legen laſſen will; kann es baar erheben. 
Es geſchieht aber fehr ſelten, weil bie vier pro centi⸗ 
gen Bancoobligationen mit 2 pro Cent, und ſo ver⸗ 
Wumweiſe auch die andern oͤffentlichen Fonds mit 
agio; die 35 pro cenrigen aber al pari geben... * 
* All.S. 372 Dusch, die neue, Gottesdienſtord⸗ 
‚welche die Zahl der Meſſen beſtimmt, hoͤren die 
Meſſen nach und nach von ſelbſt auf, weil 
ſañ in allen Kirchen genug fundirte ſind. Indeſſen 
‚werden. diefer Verordnung zuwider noch neue Privat⸗ 
| nt 5* Dr üb. Gortedbienft in Öfte. St, 


RA 73 jadiſche Toleranzgeld it die Jüs 
pifehe- Rontribution „Die von, veifenden Juden be 
ehlte Leibmauth iſt aufgehoben. 

* — —— pre 















mit Frau, Kindern und Domeftifen, : find eben fo we⸗ 
nis als ihre Heuraspen und Zaufen in den Liſten mit 
inbegriffen, weil das Militar ſeine eigne Geiſtlichteit 
bat, die unter dem Epifcopo caftzenfi ſteht. Die 
ahlreichen non uniti kommen ebenfalls in Feiner. Lifte 

Eben fo wenig die. Judenheurathen und Geburs 
In die Todtenliſten hingegen koͤmmt 
der wohl zu merken iſt und 










Er; 


> nden faulen Fieber, wurde einige Wochen lang 
Vai | die 


 auffläntt Mur <heg:ben im 1774-1772. - 
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die Todtenfifte in den Zeitungen gefliffentlich vermin 
dert, um Furcht und Schrecken nicht weiter anszubrei⸗ 
ten. Da übrigens einige Vorſtadtgrunde noch. wie 
das Land behandelt werden und ihre Einwohner den 
Kantons zugerechnet find; fo mag es wohl ſeyn, daß 
dinige der wirklich Enrollieten als Abweſend in den for 
genannten Evidenzliften angeführt. werden. Dieſe 
. Eommen aber fo leicht nicht in die Angaben der Pfarrer 
von ihren Beichtfindern , als bie nur Anweſende ent⸗ 
haften,“ (Diefe Anmerkung iſt mir von ficherer Haud 
in Wien mitgetheilt.) 
AIII,. S. 187. Hr. de fuca hat in das 4, 5 un 
6te Heft feiner Staatsanzeigen für die k. k. Erblande, 
derfchiedene Berichtigungen meiner topographiſchen 
Nachricht von Wien eingeruͤckt. Ich erſuche meine 
kLeſer fie nachzuſehen, ob fie gleich eigentlich nur Kleie 
nigfeiten betreffen. Mit einigen nnartigen Ausdrücken; 
bie ſich Hr. de buca gegen mic) erlaubt hat, "hat en, 
wie es fichtlich iſt, nur meine Nachrichten, an denen; 
er noch big jetzt fehr wenig zu verbeffern gewußt hat, 
verdächtig machen, und foldyen- Leuten gefallen wol⸗ 
len, an deren Beyfall mir gar nichts gelegen iſt, und 
den ich ihm wohl goͤnne, wenn er ihm etwas werth 
feun kann. - Wenn er aber S. 309 ſich nicht entbloͤdet 
zu ſagen, ich habe mit zu geringer Sorgfalt gepruͤft; 
fo zeigt der gute Mann, daß er nicht weiß, was. 
. Sorgfalt if, und was dazu gehört, auf fo fehr mat, 
nichfaltige Gegenftände als id) abhandele, Sorgfalt, 
ju wenden. Er mag ed erft nur einmahl verfurhen,.. 
niche bloß (wie er bieher that) ohne Wahl. zu ſamm⸗ 
len, fondern nad) einem vorherüberlegten. Plane mit 
Sorgfalt zu: beobachten und verificiren, die zunerläf: : 
Hoften Nachrichten zu ſuchen, und wenn man ſie nicht 
baben lann fan, übe Sefnniglichien wwähhn.: An 





zum 1 bis IVten Bande,  aavu 


wird er erft beurtheilen können, ob id) bey meiner muͤh⸗ 
famen Arbeit einen foldyen Vorwurf verbiette. Schon 
in der Vorrede zum IIIten Bande S. XII habe ich 
das nöthige hieruber gefagt. 

Wichtiger als alles was er über meine RB. ſagt, 
iſt die Zählung aller Einwohner von Wien, von 
17783, die er im aten Hefte S. 176 liefert, 160 er die 
Summe auf254,181 angiebt. Diefe fo fehr vergröß 
ferte Zahl erwächfet aus den Angaben der Pfarrer 
von ihren Beichtfindern, Ich babe im IIIten 
Bande. von S. 175 an, mit fehr großer Sorgfalt alle 
Nachrichten, welche die beſien Schriftfteler von ber 
Anzahl der Einwohner in Wien gegeben hatten, ges 
ſammlet, und meine Schlüffe darauf gegründet. Mehr 
wird fein billiger Mann fodern, der die Natur foldher 
Unterſuchungen kennet. Daß jegt mit einemmahle bie 
Summe fo ftarf vergrößert erſcheinen würde, Ponnte 
ich wohl nicht vermuthen, ba no 1781 ein, einges 
bohrner und mwohlunterrichteter Wiener Schriftfteller, 
ber Verfaſſer des Plans (IIIter B. &. 180) ſich nicht 
gefrauere, bie Einwohner von Wien höher als 200 000 
anzunehmen, ohne baß ihm nur in einer einzigen Wie⸗ 
wer Schriftwiderfprochen ward, Es ſcheint mir auch gar 
nicht, daß man ſich auf die Angaben der Pfarrer von 
ipren Beichtfindern bey Beſtimmung dee Seelenzahl 
von Wien fo fehr verlaſſen dürfe, Die Pfarrer, denen 
alles ftarlftifche ſehr gleichgültig iſt, werden ſich wohl 
nicht darem befümmern, ob fie, bey ber fehr großen 
Menge Namen von Beichtfindern die ſie nicht fennen, 
nicht viele 2 oder 3 mahl aufjeichnen, welches faſt nicht 
ansbleiben fann. Ferner beichten befanntlich (beſon⸗ 
ders in einer fo. großen Stadt,) viele Katholiken, aus 
mancherlep Urſachen, bald indiefer bald injener Kirche, 
Da werden fie nun offenbar doppelt singefehrieben, wo⸗ 

durch 


— 
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durch die vermeinte Seelenzahl offenbar faͤlſchlich fehr 
vergröfere wird· Hieraus JÄBE fich begreifen, warum 
die von Hen de Luca angeführten Pfarregliften über 
40,000 Köpfe ‚mehr angeben, als man bisher! aufs 


' Höchfte angab, und mehr als die Konſcriptionsliſten 


alfo wohl glaubwuͤrdiger find. (S. Beplagen zum Vlten 
Bande 1.2. S. 61). Ob uͤbrigens die Garnifon 
von 6 Bataillonen und 2 Schwadronen 12,530, und 
die Fremden, Griechen und Juden 30,550 Köpfe bes 
tragen koͤnnen, ' wie beides. de Luca angiebt, 


faffe ich dahin geftelt; etwas groß fcheinen’ diefe 


Summen zu ſeyn. " Genug, im Jahr 1783 farben in 
Wien ı 1,093, und 1784 farben 12,371. Man kann 


Alſo wohl die Mittelzahl der Todten über 11,100 ans 
‚nehmen. Wenn alfo auch die von dem Pfarrern in 


Wien angegebene hohe Benölferung ganz richtig wäre, 


ſo Küche doc) in Wien faft der 22te; fo wäre alfo immer 


noch die Sterblichkeit in Wien gröffer, als, in Sonden 
und Paris; und was ich von dieferumgehenren Sterb⸗ 
lichkeit gefagt habe, bliebe vollfonimen gerechtfertigt: 
M. ©. 208%. 7 von unten. Schon 1774 war 
das Befprügen der Straßen und öffentlichen Pläge bey 
ea Fr A 


duͤrrer Wiitcrung gewöhnlih. 


"1. & 224. 2.8. Das allgemeine Hauptfpis 
fal in der Alſergaſſe iſt bekanntlich num wirklich etrich⸗ 


tet worden. Der Grundriß beider Geſchoſſe dieſes 


tweitläuftigen Gebäudes, ik auf zivey Bogen in Kupfer 
geitochen, und 1784 ward deffen innere Einrichtung 
in einer Nachricht an das Publifum über die Einrich- 
sung des Hauptſpitals in Wien 46 & gr. 9. befannt 
gemacht. Es ward in den Zeitingen gemeldet, die 


Sterblichteit der Kranfen fen ſehr groß, auch find 
hen verfhiebene Yerse Dflse’geten ; und 


e8 


- 


2 


zum lbis IVten Bande, “an 


es ward kuͤrzlich hinzugeſetzt, daß dieſes große 
Spital aufgehoben und mehrere kleinere ercichtet. wers 
den. ‚Daß dieß an fich viel nüglicher ſeyn würde, ift 
‚gar fein Zweifel. Indeſſen ſcheint die, übermäßig 
große Sterblichkeit in diefem Spitale. aus. nadhfolgens 
der Lifte nicht zu erhellen, welche in bie Wiener Zeis 
sung 1785 Num. 19 eingeruͤckt iſt. Doch iſts 
auch wahr, daß man den eigentlichen Grab der Sterbs 
dichfeit in einem ſolchen Spitale nicht beurtheilen kann, 
werin.die Arten der Krankheiten niche in beſondere Lis 
„fen gebracht find; denn es lommen in foiche Spitäler 


Diele Kranken, die garfeine tödtliche Krankheiten haben. 
Durch das erſte halbe Jahr, feit Eroͤfuung des rg 


nen Branfenhaufes in Wien, vom 16 Aug, 1784 bis 16 Febr. 


——— find Kranke aufgenommen worden“ *27 42 18 


morunter unentgeltlich. Pe 2.» 3160 
davon entlaffen s s "2997 
vorſtorben N s * 


gebohren find. worden 
—* 659 Arte auffer dem Woitale ſich befinbende sch, 
Armeden verordnet und umſonſt ausgerbeilt.mprden. 


Al. S.231. 3. 10. In dem Waiſenhauſe iſt 
1783 auch ein Findlingshaus errichtet und damit ver⸗ 
einigt worden. Die Findelkinder werden meiſt auſſer 


dem Hauſe im die Koſt gethan; besgieichen wird 
niun auch ein Theil der Waiſenkinder auſſer dem Hau⸗ 


ſel bey: Familien in die Koft gegeben, Dieß iſt ſehr 


ͤtzlich · Das Koſtgeld der Findel⸗ und Waiſfenkin⸗ 


En iſt u pre beſtimmt: 
fuͤr —5 — die an u SPAR liegen, ahruch 3 fl. 
für Kinder bis 10 % 
/ und-4 fl. auf eeidung Ir 
* für Kinder von 10 bis ı5 Sabren As 
und 4 fl. auf Kleidung. 
fuͤr die Kinder’ die im Beufe bteiben, iſt 
die Unterhaltung fefigefeßt auf 
& maren zu Ende 1734: 
- 177 Kinder inder Koſt mit 4 fl. 


197 Kinder Mi mit. 12 Pr 
a u — — 
A Kinder koſten jährlich: = 8,108 fl. 


435 Kinder find im — foßen: - 65,500 


xxx Abermalige Berichtig u. Zu Sufäge 


Man fiehet, baß in die Koſt gegebene Kinder febr viel 
weniger Koſten verurfachen, und ſie werden gewiß viel 

geſunder und arbeitſamer. Gleichwohl iſt nur die 
kleinere Haͤlfte bis jetzt in die Koſt gethan. Zu Ende 

1784 waren 1178 Öindeifunder vorhanden, Das 


befinden ſich: ei 
m Haufe Ba" er Are ner 

Nuſſer dem Hauſe 30 A. BE. ung Later 

Bol: * —— a 


J Mn at 


— te im. Hanf ährten; Mingp ar 
RR: im han —— Da ing doku 7er “ 


Im Jahre 1784. vo ı Jan. bis 1. Dee. wirrden 56 — 
wi lan Da nun nur 1178-vorhanden- — 


(don eine verhaͤntzmaͤßige Anzahl da mar, —7 mat HE 
hen, daß bie 5 unter deu Tindlingen "ungemein emein gt 


epn muß, ER. dieſes auch aleuthaiben Findet. : | 
332» 3.5. und Beplagen Ss 
— 1784 wurden die verſchiedenen Steuern in 
Deſtreich unter der Enns, welche zu. ben. handgraͤfli 
hen Aufſchlaͤgen gerechnct werden, in eine einzige 
Abgabe zuſammengezogen, und deßhalb neue Tariffe 
"bekannt gemacht. Man findet die Verordnungen und 
Tarife in dee Wiener Zeitung 1784 Nur. 21% ff. 
1... ©.233. Das Thierfpital war ſchon 17770 
eingerichtet: . Der damalige Sehrer.der Vieharzney⸗ 
kunſt war Herr Scotti, der zugleich mit Ravalerienfiiz;; 
‚ten zur Webernahme der Remonte gebraucht wurbe 
und bie Geſundheit der Pferde unterſuchen mußte. hr 
Hl. S. 236.3. 5. Das Armeninftitut., hatte 
laut ber Wiener Zeitung 17784: Num. 102 im Monat 
November 15,459 Fl. Almofen, in fünf woͤchentlichen 
Austheilungen an 6765 Werfones auf — * 


ausgetheilt J 

Mit st sonen Yorrion As 5 tãglich A 

— = ae Ä wen — 
"Balder va, 7 


\ 


J ash * J 


Mama 5iß wten Bande. xxxr 


Sie Amahl der Armen, die baares Almoſen ber 
nen, iſt in Wien im Zunehmen, fo wie man dic 

pre Drten'findet. Thells find freilich ans 
Erwerbs, ungleichmaͤßige Zirkulation des Gel⸗ 
des duras Fauiheit u. d. gldie Urfachen dieſes trans 
tigen Erfolgs, auf den Menſchenfreunde jetzt anfangen 
aufmerkffamerzu werden; theils wird dieß allemahl ende 
AUch der Erfolg feyn, wenn Armenanitalten, welche 
bie a: nichts als. Almoſenaustheilungen find, mit 
Arenigettieben werden, Durch die Almofen werben 
Amen angelvckt. Eo lange Man nicht ſucht dem’ 

achen der Armuth zu ſteuern, wird und muß dies 
Anehmen. Im erſten halben Jahre nach Errich⸗ 
—* in — ward den Armen an 
















| fl. I8e.]bl, 
5955 121087543] 3 
3958 112465 > 
6053. s13t08146| 3 
0419 111857 59| 2 
6693 12533 2 
6507 147541261 — 


SSH — In ie 1% Summe Fu ern 


ein * vorttefliche Hr. Geheimerath 
ae die Mat erie von den Findlingshäufern in 
ten Ban rege ‚medicinifeyen Polizey ©. 443 
t gründlich abgehandelt, und diefer Haͤuſer 


Derfonen 















ei Nicht er; fondern vier größe 
Kiechhoe find auiferhalb den Pinien errichtet: a) vor 
der St. Marxer Linte, b) dor der Mayleinsporfer oder 
Neuſtaͤdter Linie, €) jwiſchen der Mariahilfer und Ale 
lerchenfeldet Linie, d) vor der Nusdorfer Linie. Und 
fon feit dem erften a A teirb ER) 
— Reife ’ 11173 Band. 


ZXSII. Abermolige Berichtig. u. Zuſaͤtze 


er fey Fuͤrſt, Kioflerfran oder Tageloͤhner — inner⸗ 
halb der Linien begraben. a, 


IN, &,248. Ben ber. Bergleidjung: ‚der Fleiſch⸗ 
konſumtion Eatholifcher Städte mit der in peoteftantis 
ſchen Städten darf man nicht vergeffen, daß bie fas 
tholiſche große Faſten 46 Tage beträgt; daß bier 
für die noch übrigen 45 Wochen 90 Freytage und 
Sonnabende fommen; und daß diefen 136. Safttagen, 
4 Quatembermittwoche, 4 Adventmittwoche, dann 
etwa 4 oder 5 Vigilien vor einigen hohen Feſttagen 
hinzugerechnet werden müffen, Macht zuſammen 148 
Saft; oder Abftinenztage. Die Vergleichung. ift alfo | 
nad) der Proportion von 217 Zleifchtagen der Katho⸗ 
lien gegen 365 Sleifchtage der. Proteftanten zu neh: 
men. Doc) auch). nicht ganz genau; denn bie Prores 
ftanten, ſonderlich mittleren Standes, eſſen auch an 
vielen Tagen bloß Fiſche und Mehlſpeiſen, ohne 
daß es ihnen geboten iſt. Durch alles dies wird das 
Verhaͤltniß · der Konſumtion des Fleiſches ef. Seiten 
ber Katpolifen noch viel gößer. 


M. &, 248. Hr. de Luca in dein aten Per ſei⸗ 
ner Oe. Staatsanzeigen S. 274. giebt die Konſum⸗ 
tion der Ochſen von 1783. auf 40,029 an, und bes 


richtet zugleich, daß 1782, wegen der Anmejenheif 


des Papftes, die Konſumtion der Ochſen auf 40,508 
geftiegen, und alle andere Konfumtion EN 
auch viel höher geweſen. | 


3. B. 138 1783. 
Kälber!» 66,994. 64169. | 
Anländ. Wein, ‚491,193. Eimer. 482,250 Eimes - 
Ausländ. — 13,51 6 =. 11,792 — 


Der sörnehmfte Segen bes Papſtes t wtf bie Meg: 
gern und EIER, 
DL S.251. 


\ 
a 1.dis Nen Bande. xxxin 
ende; Agrar Note: 


Maͤhere ren verſchiedener Macke: J 
Fr. M. — * —— an der Sen * 
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chterli nu T 


— ER En de Maahe⸗ 458 
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2741,43 
di = pi es Benin, u 
Eine fir chſche J in a 
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— Ne tn = zepaniferdinte) x 
— ee _. ze SUR, 6 
* Rn erner 37: 
; Pete ehr Bin tod ub.3,2ngl 3 
Perfuch | Jar 


jen — — — 


ack 
Duare| 


38 Pinte 9 





— 5 





— 





Donde geben 184 
Set 


|. Se mu — . 


J an oe von Niindbaubulner 
Daten 






xxxw Abermalige Berichtig. wBufäge 


L INS 246 2.4. von unten. Aeneas Syloiuß 


: fagt eigentlich, daß von dem im kleinen ausgeſchentten 


Weine der ıote Pfenhig gegeben worden fep, daher 


Ailſo ber. damalige Verbrauch des Weins in Wien noch 


viel größer angenommen werben nluß. 


"nt ah S. 271.2. 9 Im Febr. 1785: wurden 


alie- Stiftungen nebft ihren Fonds; worimtee auch das 
Verſatzamt gehört, einer befondern Stiftungskom⸗ 
miffion untergeben, welche unter dee N, Def. Regies 
rung ſtehet. Unterm 1. Hornung 1785: ward eine 
Vorſchrift für das Pfands der Verſatz⸗ und Frag- 
ame befannt gemacht. Aus beinfelbeh fiehet man, 
daß die Zinfen, weldhe bisher bis ICH P. €. angeſchla⸗ 
gen worden, nun auf 8 P. & herunter gefegt find, 


- Dies ſcheint doch noch einefeßt Höhe Zinſe zu fenn, da die 


durch Geſetze beſtimmten Zinfen nur 35 bis 4P. C. find. 
11 "e. 396. dm Auguſt 1783. ward für die 


Träger am Hauptzollamte, desgleihen am Schanzel 


und der Roſſau eine Lohnsordnung befannt gemacht, 


In derfelben wird nad, dem Centner beftimmt, votes 


diel fie für Aufladen, Abladen und Wegbringen neh: 


* 


men duͤrfen. Cine nuͤtzliche Policeheinrichtung. Die 
Verordnung ſtehet im inhang zue Wiener Zeitung 


3783, N 84 _. 


HI. S. 293, 3.77: ‚Der Hr. Archivar Roſch⸗ 
mann iſt 2784. von dem Kaiſer, unter dem. Namen 
von Hörburg im den Adelſtand erhoben worden. 


; BE ©. 329. 


vater iſt der Braunſchweigiſche Zimten, und in Kruſens 
Bamburgiſchen Römestiften, und in Hern Franz us 
berti Deraleichiing der Zochfürfl. Würremb m. #. 
fiemdberrlihen Fruchtmaaßen (1777) find verſchiedene 
Maaße in Eubikjohen angegeben. 1. 


\ 


¶um Libid IVren Bande ame 


Sci. —— ba a 
2774 gemadpt.in#t : 

- IM. ©.343.2.5. Das Schloß — 86; 
bört dem Sürfien Efsterhazn, nicht aber dem ungatl 
ſchen Hofkanzler Grafen Franz. 


EWAITIS.365. 3.9. bie in Religionsfachen ven 
— die — —— 
7 1 . 


A IM. Beplage XU,1. &.54. Sehr heilfam iR 
* unterm 22. Januar 1784. duch die fämmıtl. dent: 
‚Erblande ergangene Geſetz: daß bie Chirurgie, 
‚wie. bie. Mebicin eine freye Kunſt, und kein Hand⸗ 


wert ſeyn foll; und eg ſoll allen eraminirteu, in Spitaͤlern 


‚geübten,, und, mit Atteſtaten verfehenen Chirurgen bie 
Ausuͤbung ih 3 r Kunſt frey geftattet werden, ohne daß 
fie ſich einen Barbierladen anzuſchaffen nöthig haben. 


„u In den Zuſaͤtzen S. 78. Nachtrag zum Preis⸗ 
rent, 
Si (bohändifche) dieTonne SI, 46 


J armejan - ber Gent. # 3638 
” i8 “ msurger — — ⸗ 36 
al olländer _ — — 4 24 
Srüjere . —— * 
ſchoeher BET, 90 
Bold. 9 8586 

—s FR x 


Beslagen S. 87. Die beoläufige Mote 
vhnfiokratifche Syſtem hat nıir eine weit⸗ 
— —— Hrn. Schlettweing Archiv VI. 











ner —— nr an Licbe vorwirft, baß ich diefe 


a2 Fr ’ 
Yır j / Ph 
tu HITLER 
‘ a a u “ ⸗ ty „ec 3 
4 ”% . # „ 


“4; Yan: RR 


— zugezogen, woben er mir denn mach ſei⸗ 


“ 
3 


ud Bosheit, oder aus verabfchen ⸗ 
ung zum. Wigeln und 
dtteln 


xxxvx Abermalige Berichtig. u Zufäge 
Spoͤtteln gemachthätte: Hr.S.wird wohl thun, ſich ſelbſt 
in den Spiegel zu betrachten, den er mir vorhält Es 
ſtand 1784 in vielen Zeitungen, es ſolle in Oeſtreich 
das phoſiokratlſche Syſtem eingefůͤhrt werden. Dies 
verdiente die Aufmerklamkeit aller derjenigen welche 
über dieſe beruͤhmte politiſche Traͤumerey nachgedacht 


-  Vabena'' Yu Goͤtingks Journal 1784. 6tes Stück, 


©6353. ſteht ein frauzoͤſiſcher Aufſatz über das neue 
fiem, von welchem man glaubt, daß S. €, der Gr. 
2,3. der Verfaffer feys Daß’ dieſes neue Syſtem 
— ganz und gar · nicht das phyſiokratiſche iſt/ erhellt 
aus deſem Aufſatze ſelbſt, Zwar ſollen nach demſel⸗ 
* ben auch, alle Abgaben auf die biensfonds gefegt wer⸗ 
den; aber 1) die Herrſchaften ſollen 20 €. und bie 
Anterthanen 60 p. €. bezahlen. 2) die Einfuhr aus⸗ 
laͤndiſcher Produkte fol verhindert werden, "Beides 
if geradezu wider das phoſiokratiſche Spftem, Dieſes 
‚macht feinen Unterfchied unter dent Stande ber 6 
ger, und giebt der ausländifchen Handlung, völlige 
eyheit. Ob übrigens das dort. vorgefchlagene neue 
‚ SRreichiiche Kontributionsfpftem werde wirklich ausge⸗ 
fuͤhrt werden, und was ber Erfolg nr — — is 
N. die — Ihren. 
R » um. Wien Tante a * 
av & 388. "Chor — ats — 









zum I bis IVten Bande; - xxxvii 


mahk ein bey Privatperfonen. liegende Kapital wird 
Derfteuret. 

IV.&.44% Die groffen Hofnungen, die man 
ſich zu Wien von dem Handel nach Cherſon machte, 
und wovon im Jahre 1783. alle Zeitungen voll wa⸗ 
ven; find nicht erfuͤllet worden. Handelskundige, wels 
che die Natur der Handlung überhaupt, und die Iofas 
ken: Schwierigfeiten kennen, haben niemals fo große 
Erwartungen von biefey neuen Internehmungen ge 
habt; Welche Schwierigfeiten die Handlung nad 
Eherfon von Polen aus habe, (und von der äftreichis 
ſchen Seite bat. fie wohl noch mehr Schwierigfeiten) 
lann man in Büfchings woͤchentl. Nachrichten 1784, 
No. 32. finden. . Gerade fo habe ich. mir die Sachen 
von je her vorgeſtellt. Aber ißt iſt dag Jahrhundert der 
Dandlungsprojefte. Je weiter weg man handeln 
lann, ‚defto beffer, meynt man, wäre ed. Niemand 
denft daran, welche Zeit, Mittel, Wege, Bedärfniffe, 
Koſten, vielfaches Kapital, und mithelfende Umftände 
bay gehören. PL FIRERL 

IV. ©. 442. Wegen ber Handlung nad) der 
Meldau und Wallachey ift. des Hrn Rittmeifter Suls 

zers Befchreibung von Dasien 31 Bd, ©. 421. und 
ff. nachzuleſen. Doc. muß man babey nicht vergeffen, 
daß Sulzer dahin trachtete, K. K. Konſul in der Mols 
dau und Wallachey zu werden, und daher von mans 
hen Dingen ‚etwas zu blühende Hoffnung gab. In⸗ 
‚„heffen verfchtweigt diefer. wadre Mann bie großen 
Schwierigkeiten nicht, bie ſich in dortigen Laͤndern fins 
den Kredit ift gewiß in einem Lande, wo felbft das 
© Eigenthum.des Fuͤrſten fo unficher iſt, ſehr gefährlich; 
und ohne Kredit zugeben kann niemals ein Handlungs⸗ 
MWweig eröfnet werden, jumahl, wenn man ihn gleich 
ins Sroffe freiben will, 
— c4 IV, ©. 447. 


xxxviir Abermaltge Berichtig wi Zuſaͤtze 
VS. 447. 1784 wurden in allen RK 
—— Erblanden ale fremde Waaren bekanntlich 
theils ganz verboten, theils mit fehr hohen Impoſten 
belegt. „ Es wurden deshalb: verfchiedene Verorduun⸗ 
get, und auch ein weuer Tarif befanut gemacht, wel⸗ 
her * Hort in etwas abgeändert worden iſt. Die 
hauptfa chi hſten Berordaungen, fo wie den Sartf, 
finder man 1 den Miener Zeitungen bon 1784... 


WE; ‚60. Hier — ——— 

des Hrn, Matthias len vor 
Eifenberg (der aus dem Reiche, und wenn 5 

ve, aus Nüenberg gebürtig iſt) anführen foßen, & 
if, etwa 1764, 0 Mariahilf, ohnweit den Schönbrung 
wer Einientöere errichtet worden, und hat in, dieſer Zeit. 
den Unternehmer zum veichen. Manne gemacht, da der 
Abgang vom Aufange an bis. jetzt auſſerordentlich 
groß, und der Vortheil anſehnlich iſt. Es werden da⸗ 
ſelbſt viele in der Tuͤrkey und im Driente,ü t 
gebraͤuchliche Waaren, nach der daſelbſt gewoͤh ichen | 
Faßon v1 Kupfer im Feuer — gemacht, „dere 
khiedenes wird emaillirt, mauches auch nie, enahlt 
Dergleichen ſind tuͤrkiſche K —— adefi 
zum Parfumiren, Leuchter, Pferbezeug, Se s 






Sattelheſchlaͤge u, dal. Seit ein Paar Jahren haben 
einige Arbeiter aus diefer Kabrif zu Dfen in ‚Ungarn 
eine ähnliche angelegt, welche ungemein guten Zorts 






gang‘ Sat, md anfehalih m u werden anfängt. Die 
tücfifchen: Käufer haben bie Waaren wäher, und ſpa⸗ 





— bey —— m ——— 
e 


* 


pum 4 6i8.IVEen Bande.eeate 


Reiche genieſſen ſollen, won 24. Febr. 1784, finder 
man in ber Wiener Zeitung No. 32. und in der Han: 
Furgifihen neuen —*— KIM ——— 


—— — 


Sa4Im Jahte 1784. kam in Wien 
Kalendet 1% "dem pompöfen Titel: Univerfal; 
—J heraus, Er enthält aber nichts, 

— und Adreſſen dev Kaufleute in Wich, 
‚Kommerzialfhema befonders — 
„Dis weiſten Wieneriſchen Kalender ſind gam ausge⸗ 
hrieben, So ward DB, 1785. unten dem Ramen 
nerigu —— daß altvaͤteriſche RT 













nnd m. S. ha % 6. bon unten: Da Pen du 25, 
"2784; 0 t. 6. Dorcellanfabrik in Wien an den Neiſt⸗ 
bleetenden vertauft werden follte, der fie zugleich ſortſez⸗ 
gen tsodte: fo. wurde in dem Nachtrage zur Wiener 
Zeitung d% % No, 48. bie Tape dirfee Sabrik folaen- 
jeu’befanof gemacht 
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ur Transps 38419 Rh zu Ri 
nen jänntich 275: ST. welche 
als Kapıtal su 4 p, Ex getech⸗ 
net, m machen, — — 6,375 RL. 
o Die Waren follen nach Abzug | ' 
der 20. 9. >“ Fabrifationeger 
winn, um obigen Preis: gerafe 


ſen, und —* weiter 
—* —5 — Ben 
yo: den 13 5 ——— 


= 8 —A——— — | 


fchen Stiftung Immera1 4 
* lage unenegelclich zu unter⸗ 
dalten nf; 10 kann der Rüus 
fer dafur (gegen genugſamer 
Sicherſtelung dieſes Kapi⸗ 2 
tals) abziehen, s, 9090 st 
/ bleibt ——— 


Auſfer dieſem befinden ſich im veſchiedenen 
Lagern in Prag, Sruͤnn, Lemberg, Brod 
und Ofen für 22 RE ad: fertige Waa⸗ 
ren, wel (hen Belieben des Kaͤufers ent: 
weder mit —* die Sahrit tauſlich ange⸗ 

boten werden. 


Es fand ſich kein aunehulidjer Käufer, * 

die obige Summe, noch weniger eine gröfferg hätte geben 

wollen ; daher wird die Fabrik big jetzt noch immer admis 
niſtritt. 1782. waren 125 Maler bey dieſer Fabrik. 


IV. ©.474. 3,22. ſtatt Honſchate L. Dan 
* ri Le 
IV as 9 Es wich rin es tolle; jebt 
weiter auf fein Haus ein Gewerb verliehen werden, 
ob es gleich laut den Wiener: Zeitungen noch 1783 - 
} 84 geſchah Eſ · den ten Bd, dieſer RB. 
S Pen Ueberhaupt ſacht man nach und nach die 
innländifche Gewerksfrenheit herzuſtellen, ‚fängt 
an ‚einige Monopolien aufzuheben, und loͤſet die 
auflichen Gewerbe 


oder fogenannten —* 
de 


ſchetten. 


t 


" punkBiscVin Veaude·· ¶ 


det ein: Auf Beurranfaien fat nie ne Sauc oder 
Auflage beſtanden. 


IV, ©. 302 3.7 von unten. aa Öcwurer de, 
17, Femerai du Yal bat, Hr. Kanʒlevrath von Koch in 
St. Petersburg 17784 ih 2 Händen in’gr.$; in Stras⸗⸗ 
burg herauszugeben angefangen. Dem erſten Bande 
tft die ſehr intereſſante Lebenageſchichte des ſel. du Val 
von dem wuͤrdigen Hrn. Herausgeber vorgeſetzt wor⸗ 
den. Die Korreſpondenz des ſel. du Val mit dem 
Sraͤulein v. Soccolow (jetzt vermaͤhlten Fr. v. Ribas) 
iſt ſehr angenehm. Manche Briefe kommen an Nais 
vitäs ben beruͤhmten Griefeu der Fr: v· Sevigne nahe: 


w.e 676. Eine ſe „Se armſelige Vertheidi⸗ 
gung unter dem Titel: Anekdoten und Geſchichte deß 
Angrifs und Vertheidigung der k. k. Normalſchulen 
kam ‚ro heraus. Sie foll hauptſaͤchlich der gruͤnd⸗ 
liches freymütbigen Beurtheihing eritgegengefegt 
ſeyn. Die fegnfollenden Anekdoten find ſehr unbedews 
teades Geſchwaͤtz, welches zur Sache fehr wenig thuti 
Diehauptfragen find: 1) ObnichtdieRormalfhulbücher 
elend, dummbigott und unzwectmaͤßig find? 2) Ob nicht 
die ganze Normal: und Literalmethode der Natur der 
menſchlichen Seele ganz unangemeffen iſt, und leexe 
Wortkenntniß verbreitet? Dieß ift nicht widerlegt, 
—— auch sur alle Anekdoten nie widerlegt wer⸗ 
diefe Hauptfragen hat ſich der Anefboten? 
— wicht eingelaffen. 


3 N: 655. Maria Thereſia und Joſeph ba⸗ 
ben den unbefleckten Empfaͤngnißeid nicht mehr abge⸗ 
deget; ungeachtet es noch 1780 in allen deutſchen 
Beitungeniftond. Sie waren bloß in der D 

in anweſend, wenn die Univerſitaͤt d 


We ihren 





zn Mermalige Berichtig. wSufige, 


ihren Rektor und Dekan ſchwur. Daß diefer Eid jegt 
in der ganzen oͤſtreichiſchen Monarchie abgeſchaft wor⸗ 
ben, iſt bekaunt. 


WwS5 In der Note 3 3 von unten, an 
ſtatt Erlau 1, Presburg. 


"IV. ©.756. 3.10. af November ober er 
fange des Lehtſahrs 1784 hoͤrte der umenrgeldliche 
Unterricht auf den fämmtlichen Gymnaſien, Lycaͤen 
und Untverfitäsen in allen k. k Erblanden auf, und es 
ward. folgendes zahrliches Unterrichtsgeld, beſtimmt, 
welches monatlich, vorausbezahlt werden muß, und 
auf die 10 Lehrmonate (indem leider! noch 2 Monate 
im Fahre alle Schulen leer ftehen und bie, Schuler 
* ae mäßig gehen) ———— 


«Sie bi sen su In oc oma rar RL Ar. | 


Fuͤr die Pen u ne und — 
auf Lyceen und 


Me ein. — —— zum. ren 
legitimiren, und in, folchem Falle den Unterricht um: 
„ KpnR genießen tdune, wie Aut ki ae finde 


ich nicht. At 


IV. ©..767. Ex Der ron de 
Hard 1784 b. + jept. ts URAN 
Ye W. 6.775 wen. Due Treianum aim 
April 1784 im fomeit aufgehoben wotden, Ba 
—— ehemalige Haus in det Worfane 

Wr | Eh == 


zum. 1 bie Wien Bande. “" xum 


wohnen. Es iſt fürfie in der Stadt nahe an der 
. Muiwerfiräk, ein befonderes Haus, das fonft der Pass 
‚manifchen Stiftung gehörte, zubereitet, wo fie in 
‚ben Sprachen, desgleichen in körperlichen Uebungen 
„bon befondern Lehrern unterwieſen werben. Die Kol⸗ 
legien hören ſie auf der Univerfität, und es werden 
Ahnen bejondere Korrepetitoren gehalten, welche ih⸗ 
‚Ren, in gedachtem Hauſe Die Kollegten wiederholen 
muͤſſen. Uebrigens bekommen fie, anſtatt des vormas 
„Migen unterhalts in ber Akademie, Eripendien ju 500 
and 360 Sl. und wohnen In der Stadt, wo fie wollen. 
| 9 Rachricht von der neuen Einrichtung ſteht in ber - 

Wiener Zeitung 1784 Num. 31. und if auch befon« 
„ders in Sol. gedruckt. Die Garellifche Bibliother, 
welche im Therefianum ſtand, (IlterTh, ©, 773) ift 
"na Lemberg gebtacht worden auſſer daß bie mathe⸗ 
matiſchen und militariſchen Bücher der Ingenieuraka⸗ 


FW. &. >78. Or. Hofe, Kaͤſtiet hat ſchon in 
feinen vermifchten Schriften Iter Bd. &, 232 über 
die ungereimte und abgeſchmackte Legende vom H. Aloyhi⸗ 


ſius geſpottet, bie jet von allen Jeſuiten noch als ſo 


*2 


Ehrwuͤrdig vorgeſtellt wird, 


IV, ©.809. Es iſt um fo viel ſeltſamer, daß 

von bes Abbe l Epee doc) immer unvollfeommnen Mes 
„‚thobe bie Taubſtummen zu lehren, durch Zeichen ſich 
verſtaͤndlich zu machen, und fie dabey den. dummften 
theologifchen Aberglauben zu lehren, jetzt fo viel 
Werks gemacht: wird, da fthon: vor 40 Jahren in 
’ geankreich Hr, Peteire Stumme hat wirklich reden 
‘ lehren. Man finder Vermuthungen über die Art wie 


' er 


xy Abermalige Becichtig. u. Zuſaͤtze 

er dabey mag verfahren haben, in des P. Andrt 
Oeuvres melees ( Edit. d’Yverdon 1768.8.) T.1. 
©. 257  Uebrigens fehe ich) aus der Anfindigung 
der neueften Prüfung der Taubftummen in Wien, daß 
man jetzt dafeldft die Taubſtummen auch reden lehret. 
Diefe Prüfung ift mir dem? Komm heiliger Geifl, 
Herr Gore! eröfner worden, welches ein Taubſtum⸗ 
‚mer ſprach; beſſer waͤre eg freilich, wenn man den 
—— Begriffe beobraͤchte⸗ als Gebetel | 


IV. &82% 3. 16. Hier wird die Gemapfiem 
des Prinzen Joſephs von Hildburghaufen Wittwe ger 
nannt. Sie ſtarb 1764, und ihr Sun iu * 
Sie war von ihm geſchieden. 


Iv. S. 836 linten in der Note, Der <ond 
‚ber kaiſerl. Bibliothek ift jährlich gOooo. Fl. Es wer: 
den Bücher von Buchhaͤndlern und aus Auftiones, 
auch unter der Hand von Privatperfonen gefauft und 
Dubletten vertaufcht. Man trift viele neue an und 
zwar in allen Sprachen, die jährlich nachgeſchaft wer: 
ben, aber eine vollſtaͤndige Folge neuer Bücher findet 
man in feinem Sache. Der Kaiſer fehickte 1783 den 
Abbee Strodemann, einen gefchickten jungen Erjes 
fuiten nach Paris, und ließ bey der Auftion des Dur | 
de Valiere für 5000 Dufaten alte Ausgaben kaufen. 
In dem Fache der Bücher aus. dem 15 Saͤkulum iſt 
jegt ſchwerlich eine Bibliothek in, Deutſchland fo voll⸗ 
ſtaͤndig als die Eaiferliche in Wien. . Hr. Hofrath von 


Martines, der: Erbe. des Metaftafio, mar. feit 30 


Jahren Kuſtos — und hat viele Verdienſte um die 
—— 


Be⸗ 


| erihioanoen — Bnfite; zum Vten Bone 


©. 4. in det Vetr von unten F»ır ſtatt fein, & 
faum ein. | 
©. 18 (jut Rote: ) Bent das Prieſterthum⸗ 
das bloß auf den Tirulus menfae gegruͤndet iſt, ni 
ein Gewerbe feinen Mann nicht mehrernähren will, fe 
greift er wohl ohne Bedenken zu einem andern Ges 
werbe. Dieß zeigt eine Erkundigung die ich in der 
Wiener Zeitung 1784. Num. 99 finde: „Ein welt 
Ficher Priefter,, welcher die Führung des Hausſekre⸗ 
stariats, und ber Hauswirsfihaft wohl verfiehetz 
„auch die Abhoͤrung der Verwaltereyrechnungen übers 
„nehmen will, mwünfchet von einer Herrſchaft anges 
„nommen zu werden; nähere Nachricht giebt dag 
„Wienerifche beutfche Zeitungskomtoir.“ 
©. 54. in der Note von unten 3. 4 l. das Du 
minutiv. 
©. 84. von unten 3. 11. I. über Zunfsig, 
&, 97. von unten 3, 6. I. Exjeſuit. 
S. 110. von unten in ber Note 3.7. I Rafanı 
men. 
S. 114. Der Necenfent des III. und IVten 
Bandes meiner RB., in den Gothaiſchen gelehrten 
Zeitungen, der Wien gewiß fehe wohl Fennt, führt 
von den Mißbraͤuchen des Gebets in Wien folgendes 
an: „In den Klagbaum (III B: &.55) wurden Al⸗ 
„möofen geſchickt, und auch von allen Leuten in bet 
„Stadt gefamnlet, um dafuͤr gemiffe Gebete an bie 
„Mutter Gottes und bie Heiligen, in ben geheimfter 
„Anliegen der Gebenden, kommiſſionaliter zu verriche 
„ten. Diefe Gebetsaufträge beftanden oft in den 
„uugerechteften Derlangen. 3.3. Wenn einem ein 
sseicher Greund, Mater, Mutter, Worgefepter, Weib, - 
„Mann 


zn. Beri chtigungen und Zufüge 


„Mann g. d.gl. zu lange Iebte, und man wuͤnſchte bie 
„Erbfchaft, die Freiheit, 0x Rang oder einen and.ın 
——— ſo ließ man, wie man in Wien fügte, 
‚Nie daſelbſt todtbeten Mil" m nun © 
©. 11% Die Fefttage waren in allen £. £. Erbe 
Inhden ſchon uhter Maria Thereſia vermindert wurs | 
ben.. Es werden dafelbft nur folgende Feſte gefeuert: 
1) Neujahr, 2) Epiphanid, 3) Diaritä Reinigung, 
a) Marik Berfündigung; 5) der zweyte Dfkertag, 
6) Himmelfahrt Chriſti, weyter Pfingſtfeher⸗ 
tag, 8) Frohnleichnahm, 9) das Feſt aller Ypaftel 
am Tag Petri Pauli, 10) Mariä Himmelfahrt, ı 1) 
Mariä Geburt, : 12). das Felt aller Heifigen, 13) 
Leopold als ‚Landspatron, ı 14): Maris Empfaͤngniß, 
and 15) St. Stephan oder das Feſt aller Märtyrer. 
5, 132.3 Da alle Bruderfchaften abge 
{haft find, und das katholiſche Publikum doch einer 
anwidetftehlichen Hang zu Bruderſchaften bezeigt; fü 


wvard 1784 eine all Liebbberſammlung, unter 


Mia gi ya Sole Sehe WB Racer ee 
and mit dem Armeninſtitute in Verbindung‘ gelebt 
Ale, Außerliche ‚Zeichen die fouft „bey Btuderſchaften 
waren, fs weggelaffen. Die Bigoften fangen aber in . 
Wien De a Er biſchoffs 
Bruderſchaften wiederherzufielen, Wie wenig übers 

aupt bie Landesherrlichen Verordnungen in Kitchenſa⸗ 

en beobachtet werden, ſieht wan ans Hofmann uͤb. 

ottesdienſt in Oeſtr. IIl. TH, Z. B. S· 29.180. 226 
u. a. m. — r e * . | * 
S46. im Text von unten 3,8. laallen Men⸗ 


S. 176. in der Note von unten 3, 12. ſtatt Defts 
veich Nürnberg... 


u 
ER. 


PPIR 777% a ©. 193» 


⸗ .- 


8 
- 


3; me 


zum Vien Ban de. viu 
S 193 im Tette von unten 3, 10 1. ‚bie ‚große 
el — 


S250 in der * Note von unten;2, 5: fe 
ment, 


. &.223 ImZert von oben. 6. ed Sehmape 
S. 225 im Text von oben 3.7. 1. Schnepfen. 
S. 235 im Dert von unten 3.5::L Rohrhendl. 


S236 in der Note von unten 3.4. L, Breite 
iſtatt Berter, n 
F S. 240 in der Note von oben 3 2. L es fälle. 


"E24 3.3. Der befannte Hr. üſchenkohl hat 
* ein buntes großes Blatt nach feiner Art, unter 
dem Titel; der Spatziergang des: Abends am Gra- 


ben oder der Schnepfeuftrich herausgegeben, Die 
große Menge, zweydeutiger Schönen und Ihderlicher 


junger Leute die auf diefem Blatte vorgeftellt find, 
macht mit der zugleich vorgefiellten Drenfaltigfeitss . 
* einen ſonderbaten Kontraſt. 


8 243 in der Rote, von oben 3. ro. 1. igib. 
‚la I. Hendl. 
S304 im Tert von unten 3.6.1, i gib. 
* 305 im Text von oben 3, 6. I. Zorne. 
S. 307 im Text von oben 2. 3. l. Gattes. 
u Bevlage XIV ©, 74 von oben 2.5. fan, 


N 


‚? * 
Alle Be I + Hr u ar Er in 2* 2 L 
* 


"SRH Beh, 0 Ba do. Be 


avın Berichtigungen und Bufäge- 
Berichtigungen und" Zufäge yum VI Bande, 
S. 327. 2. 17 erſchlaffet, 1. geſchwinder er⸗ 
fchlaffet. | Ä u: 
S.396.3, 15. Landtage 1, Reichetase. 

S. 473, unten in-ber Note 14,000 ließ 15,200. 
©. 523. 3. 11. Kortone, l. Kartone. | 


a 


©. 529. In. der Note, 2.8. von unten, : habe, 


1, haben. — 

©: 367. 3. 18. In Gbolings Journal. für 
Deutfchland 1784. ©. 415. iſt die Rechnung der 
mildthaͤtigen Geſellſchaft in Muͤnchen angefuͤhrt. Da⸗ 


bey wird gefagt: „Wie ſchmerzlich fale nicht dem Men⸗ 


„ſchenfreunde die Bemerkung, daß die Zahl ber Mit: 
„glieder ſich jährlich mindere‘“ ch hoffe, dieſe Nach: 
wicht wird falfch fegn, denn wenn fie wahr twäre, wäre 
es allerdings fraurig! | | 2 

S. 604. In der Wiener Handlungszeifung 
1784. No. 5. finde ich folgende Nachricht: 


„Die Stadt Sauingen an ber Donau Cim bairis 
„schen Fuͤrſtenthum Neuburg gelegen) mar in vorigen 


„zeiten ein: bebeutender Handelsplatz, fie liegt dicht 


„au ber Donau zwiſchen Ulm und Regensburg, iſt 
„nicht weit vom Rheine entfernt, und alſo ſehr bequem, 
„un ‚bie zwey Landſtraſſen von Frankreich und ber 
„Schweiz über, Straßburg und von den Niederlanden 
„über Köln und Mahnz nach der Donau miteinander 
„gu vereinigen. Auſſerdem Freuzen fi) hier die zwey 
„ttaliänifche Retouren von Nürnberg über Lindau, und 

„von Sranffurtüber Augsburg, und Durch Tyrol, Diefe 
u ? Ar he | „für 


- im 


gr um Viten Bande. xx 


„für eine Haupt: Spedition günftige Lage hat bahero Se, 
„Churfürfl. Durchl. von Pal Bayern vetanlafit, der 
„Stadt Lauingen das ausſchließliche Privileglum zu ers 
xtheilen, daß nicht nur alle dafelbft ankommende und 
„bon da abgehende Guͤter einen Nachlaß von drey viers 
„tel an allen Band und Waffermaurhen in Bayern und 
„der Pfalz genieffen, fondern, auch zum Behuf der Ruck 
„fuhren und Erleichterung der Landfrachten das Salzla⸗ 
„ger für den auswaͤrtigen Verkauf dahin verlegt werben 
„solle; ‚bie Ausführung des Geſchaͤfts aber wurde ben 
„beiden Handelshäufern Gſell und Comp. in Heilbronn 
„und C. F. Reinhards Söhne in Stuttgardr gemein: 
chaftlich übertragen, welche auch bereits ein Comtor 
fe Reinhard: und Comp, 

gu Lauingen errichtet, und folche Einrichtungen getrof⸗ 
‚ofen Haben, "die das öffentliche Vertrauen verdienen,“ 


A 
Im. © f&leunigen Beförderung der Güter haben die 
„Unternehmer wöchentliche ordinare Suhiwerfe zwiſchen 
„Straßburg und Lauingen aufgeſtellt, die in ihrem Hau⸗ 
Hfe zu Stuttgard zuſammentreffen, und ohnverzuͤglich 
„ihre Ladungen gegen einander ummechfeln, und durch 
„eine gleiche Anftalt in ihrer Handlung zu Heilbronn 
‚fommen dort die Güter von Maynz all⸗ Wochen zu 
"u Waſſer an und gehen fogleich wieder nad) Fauingen 

„au Fand ab, Don Lauingen nach Wien geht alle Wo⸗ 
Hen ein ordinaͤr Schiff ab, und es liegen nicht nut 
af ben erforderlichen Fall immer mehrere fertig, fon: 


i i 
BI Are r 


ji ' n es fönnen auch durch die churfuͤrſtl. Retour Salz: 


fe Nffe, bie der Gefellfchaft zum freven Gebrauch über: 










ee 
en für die Öftseichifche Handlung twaren, de: 
I va 


22 
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ſto willfommene: muß derfelben ein Unternehmen 
„ſeyn, wodurch diefe Laſt aufhört und eine anfehnliche 
„Erfparniß in den Transportfoften erzielt wird,“ 

Ar Maynz und Straßburg haben die Unternehr 
„ner feine befondre Speditoren aufgeftellt, damit nie: 
„mand in feinem Vertrauen befchränft werde. Wer. 
„alfo diefe neue fo vortheilhafte Spebitionsanfalt in 
„ben öfterreichifchen Erblanden benugen,: und Güter 
„nach Lauingen ſchicken will, darf ſolche nur von Mayn 

und Frankfurt aus an obgedachte Gſell und Comp. 
in Heilbronn, und von Straßburg aus an bemeldte 
C. F. Reinhards Söhne in Stuttgard zur weite: 
„rer Beförderung addreßiver kaffen.“ * 
VI. S. 432. In dem eben erſcheinenden Iten 
Quartals sten Stücke der Dreßdner Monatsſchrift, Für 
äftere Litteratur ıc. wird S. 119 'in einem Briefe aus 
London, die Meinung, daß des Hen von Kempelen 
Schachſpieler durch ein verſtecktes Kind regiert werde, 
‚für abgeſchmackt erflärt, ohne daß irgend eine beſſere 
Ecklaͤrung gegeben wird. Es wird augefuͤhrt: Hr. d. 
K. habe, um dieß zu widerlegen, den Arm der Figur 
eutbloͤßt. Iſt dieß eine Widerlegung? Es wird geſagt: 
Der Verfaſſer des Automaton chefs - player detec- 
zed, heiße Thickneffe und werde in England für halb- 
verriickt gehalten, Dieß ift num eine unartige Art zu 
widerlegen; denn der Verf. mag gehalten werben wor 
für er wit, fo iſt doch fein Büchlein fehr vernunftig ge⸗ 
fehrieben. Und um dieß Büchlein zu widerlegen; wird 
weiter. kein Wort gefagt. nd wie kommt es denn, daß 
Hr. Deeremps in Parig, ber ganz vernünftig, und was 
noch mehr, ein. Kenner von Tafchenfpielerenen iſt, auch 
behauptet / daß ein Kind die Figur regiert u 
— 5 RE BER rc 
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Dropgepnter Abſchnitt. 
Bon Religion und Religionsgebräuchen | 
. in Wien, 


Di Werkheiligkeit und Pfaffereh, die der katho⸗ 

liſchen Religion unauflöslich anhaͤngt, ift 
Jahrhunderte lang immer mehr zu der Abficht ges 
bilder worden, die Kräfte des menfchlichen Verſtan⸗ 
des zu unterdruͤcken, und das menſchliche Gefchlecht 
unter das unfelige Koch der Hierarchie oder der 
Prieſtergewalt zu bringen. Es fann feyn, daß 
vielen Katholiken, bie felbft durch die Religion, in 
der fie erzogen worden, gehindert werben, die wah⸗ 
‚re Lage diefer Religion einzufehen, eine ſolche Bes 
baupfung zu hart fcheinen mag. Aber’ ich fage 
nichts, als was der firengften Wahrheit gemäß ift, 
“und was hie Gefthichte laut beſtaͤtigt. Die Päpfte 
haben ih zu fihtbaren Starthaltern Chriſti aufges 
worfen, wozu fle niemand, als ifre eigene unbes 
zaͤhmte Begierde zu herrfchen, eingefeßt hat. Sie 
und ihre Theologen haben die Unfehlbarkeit der 


- allgemeinen Verſammlung (ecclefia catholi- 
u. ae %s 02) 


¶ Biöepted Bud, XL Üofnie, 
ca *) unter Direktion des Papftes **) erfonnen; has 
ben einen Unterſchied der geiftlichen und weltlichen 


Gewalt im Staate vn und jener ben Vorzug 
geges 


*). €8 verdient die vortreffliche Vorrede des Hrn. 

D. Semlers zu feiner Paraphrafis in Epiftolam 
1 Petri et Epiftolam Fudae (Halae 1784.8.) 
aufmerkſam gelefen zu werben; worin, ex jelgt, 
wie juerft im zweiten und dritten Jahrhunderte 
ber Begriff einer katholiſchen oder allgemeinen 
Kirche entftanden, um die Chriften, welche vors 
ber aus verfchiedenen freyen Parteyen beftans 
ben, unter ein allgemeines Syſtem zu bringen; 
und wo er ben großen Schaben zeigt, welcher 
der freyen Unterfuchung, die bag Recht eines jes 

den Menfchen if, dadurch erwaͤchſt. | 

*4) Noch vor zwanzig Jahrenbehaupteten alle deut: 
ſche Fatholifche Theologen wider hie gallifanifche 
Kirche, daß der Papft (quando ex cathedra lo- 
quitur) aud) fine concilio oecumenico infalli- 
bel ſey. Itzt noch, nad) der feyufollenden Res 
formation und großen Aufklärung in Oeſtreich, 
trauet 'fich Fein öftveichifcher Theolog zu läugnen, 
daß die Ausfprüche einer allgemeinen Kirchen⸗ 
verfammlung fine confurmatione fuunmi Pon- 
tificis null und nichtig find. - (Denn nur zu Pe⸗ 
trus allein, nicht zur ganzen Apoſtelſchaar, fagte 
Cheiftus: Tu es Perrus etc.) And- die große. 
Menge Fatholifcher Theologen in allen beutfchen 
Landern, fo wie in Spaniea.und Italien, bes 
hauptet das nemliche. Selbſt bey den oͤſtrei⸗ 

chiſchen Fatholifchen Theologen herrſchen nur all⸗ 
zuunrichtige Begriffe uͤber den Papſt, der im⸗ 
mer bey ihnen noch in groͤßtem Anſehen fleher. 


Ton Keligionsgebräuchenin Wien 5. 


„eine abſichtsvolle Diftinktion, um die 
ats unter das Joch der Prieſter zu 





























2 *3 viel⸗ 
a iefer bp wurmt allenthalben noch in den 
* der Pfaffen. In einem 1784 in Oeſt⸗ 


7 —* gedruckten Tractate, betitelt: 

| * die ka tholiſchen Geiſtlichen in Rüuckſicht 
Auf ihre a rien den weltlichen Regenten auch 
ah? Meinezweifel!tird dieſe Frage nicht 
Mi re fondern geradezu verneinet. ©. 
ar es: Ihre Würde ift auf Erden bie 

—* yoch "die, u nur Per laͤſſet; fie iſt über 
ae: unſtreiti erhoben. — Ich 
CH: Unmoͤglich kann alfo die 
 Kierifeg,, der weltlichen und niedern 
feon; well einem Niedern un; 
und die hoͤchſte Ehre empfangen, 

veen of widerſprechende Dinge find.“ 
noch dazu behauptet: „Daß ein 
er und Biſchoff nicht nur in ſei⸗ 
* erde auch in feinen Handlun⸗ 
—5 auch immer für Handlungen kei⸗ 





tegenten unf: than iſt.“ Alſo koͤnnte 
katholiſce er —F r * cn An beges 





mef no eben derfels 
Kr a feonfollenden Re⸗ 
de dn "der Ru rei tön Hufflärung 
wenn nicht die 


ende — 2 ar) Ihren Theile Bin 


n eine Hierarchie erfonnen, ein | 


ai ie | ni etwa * ine Mönchsftande, | 
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vielfach zuſammengeſetztes Syſtem geiftficher Ge⸗ 
walt, das Chriſtus ſelbſt, ihrem gang wider Die Ge⸗ 
teehe laufenden Vorgehen aach⸗ fol eingeführt 


vw 


3 ‚weldhe,täglich ducch Tha 


in: 


2 


J 


haben, 


iſt. Daß diſes heſchehen werde, — D noch 
Bis ſeht nicht der, 5* Anſchein. Es greift 
vielmehr, die Macht der katholiſchen Hierarchie 


vermittelſt einec füßen Vorfpiegelung von Toles 


vanz allenthalben viel weiter um ch. Es ift 
hoͤchſt nöthig,,. aufmerk ſam darauf zu machen: 
daß bie katholiſche Klerifen die fich jest allent⸗ 
halben immer mehr in proteſtanti 
zudringen Ben ‚vermöge,ährer eing bildeten 
boͤchſten Würde, nicht zu ar 
Landesregenten gehören ml as 
proteſtantiſche Fürften vo "ihr, zu erwarten ? 
Es erfodert wahrhaftig Nas Mo, beſonders ei⸗ 
nes ———— Stgats daß man auf die 
Anmafungen | der eatholifcher ß ieh) 
beſtaͤndig —— Aufſic 

‚ch nicht ‚von ſuß 











den. Man thue doch die 
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Von Neligionsgebräuchen in Wien. 7 


haben; *) und das doch bloß ihrer Herrſchſucht zu 
gefallen eingeführt if: ° Diefes geiftliche Negis 
ment erfordert von allen feinen felbftgemachten Un⸗ 
terthanen, gegen ſeine unfehlbar jeynfollenden 
Gebote ſchiechterdings einen blinden Gehorfam. 
und blinden Glauben aller Dogmen, die es als 
ünfehlbar vorlegen will. - Eine ſolche Forderung 
ift der ſcheußlichſte Defpotismus über den menfchlis 
chen Geift, Wenn man dem Berftande die Ue⸗ 
Bung im Unterfuchen fehlechterbings benimmt, fo 
verliert. er endlich auch die Kraft dazu. Beides zu 
benehmen, iſt der ernſte Willen der Hierarchie, 
Beliarmin, diefer fo ſpitzfindige als hartherzige 
Verfechter der Päpftlerey und aller ihrer unfeligen 
Folgen; behauptet mit dirren Morten einen Satz, 
der recht kaikulitt ift, aller Unterfuchung über Reli⸗ 
FE RE 4: gions⸗ 
tismus ſehr einzeln und gering, mehr ſcheinbar 
als wirklich. Selbſt in Oeſtreich tft man beſtaͤn⸗ 
dig aͤngſtlich beſorgt, daß das bißchen Toleranz 
der unfehlbaren Kirche ſchade. Seit Anfang 
AHva iſt in den f. Erblanden bie Annehmung zur 
LEcolerany eingeſchraͤnlt, In Prag. ward 1784 
‚fogar ben. jungen kathol, Geiſtiichen verboten, in 
den evangeliſchen Bethaͤuſern ſich ſehen zu laſ⸗ 
aſen, dem Predigten anzuhoͤren. rt 
*) Dieß muſſen leider nach fehe freymuͤthige katho⸗ 
if) Schtiftſteller behaupten, - wenn ſie nicht 
geradeju von den Geiſtlichen wollen anathematiſirt 
RER. Hr. Eybel welcher ſogar vorge⸗ 
ee Chriftus' felbft ſey ein Biſchoff gewe⸗ 
“en, S. Allg, deutſche Bibl. XLIX- 2. S. 598. 
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5: Zweytes Vuch. XI. Abſchnitt/ 
gionswahrheiten ein Ende zu machen, und die, Kir⸗ 
che bloß für ein politifches Korpus zu erklären, 
dem manıfüglich beyfreten kann , wenn -Abfichten 
dadurch befördert ‚werden fönnen. Er fagt: „Die 
‚innere Kirche fen ein Unding., Es werde nur ein 


ußeres Giaubensbekenntniß und aͤußerer 
Gebrauch der Sakramente, unter Regierung 
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— * Tres ſuntParces definitionis ——— Pro- 
"felfio verae fidei, Sacramentoräm comminio, 
et fubjedtio ad legitimum paſtorem Roma 
mi um Pontificem. — Vt aliguisaliguo, modo di- 
Br ei! ‚nolbrpankterae Ewleher, non putamus 
Kr ‚requini, ullamı internam virtutem, 
ſed tantum ex eruam ‚profellione ionem fidei, et 
 facramentorum ommunionem, quae fenfu ip- 

Mr ſo — Ecclefia enim eſt coetus homi- 
"um ira ra et palpabili ut eſt coerus 

ni 0 buli R — ———————— aut Res- 
— Venetörum. Se Rob) Bellarmin. de 
—— — —— ‚fidei! Colon.Agripp. 
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— ‚m IR'in Diff. de Coneilüret Ecclefia 
—— arenberg in ſeiner Geſchichte der Je⸗ 
— ir 43 9 bat mir dieſe hoͤchſtmerk⸗ 
"wücdige"Gtelle nachgewieſen. Er fege hinzu: 
durch diefed Argument Hätten * * ten. bie 
edn be ung Koͤniginn Chriſtina b 
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Grundfaße ‚aufofge, » beym. ‚Kacheficismug 

—— im geringſten noͤthig, 
— ——— ſeyn darf? Aber ſo will 

Wenn auch gar feine Uebern 


—*— dei, je wenn kein Ölauben da 
iſt/ und. Bispuritt nut micht, ſondern ſub⸗ 
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* ‚mehr. 5 Rt 

en vern ir aft 

"gen, tor — et heillo — Ba 
atfmat ser das unſaͤgliche Uche 

ern ,\ as Papſtthum und Jeſuitismus ih der 
 menfäichen Geſellſchaft geſtiftet Haben, wenn 
man re von welchen —— fie aus⸗ 
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lien. Ber fo bantelt, läßt Re oilig. ihre 
— erreichen. Dieß aber iſt das einzige, 
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Weberzeugungs fo hat ſie all erlangt, was fie 
begehrte, Aber wie fehr wird der menfchliche Vers 
ſtand durch ſolche Unthätigkeit erniedrige! Daher 
findet man, daß in katholiſchen Sändern es noch übers 
aus wenig Menſchen wichtig fheint , über theologis 
ſche Materien nachzudenfen oder zu philöfophiren ”), 
kann es auch anders ſeyn? Bon der erften Ju⸗ 
Aan wird mit aller Macht dagegen gearbeitet, 
Juͤnglinge werben von Jeſuiten und De 
—* von Nonnen erzogen, welche —8* Kr 
ef hnen moguch iſt, — dieta⸗ 
torifche Gtaubensformeln , durch 
dh: —* geflüche, und. mancherfei — 
ıgen Löhnen, , Yon Kindpeit 


jehlbar,. daß fie RE 
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Von Religionsgebraͤuchen in Wien. #1 
—— Ein guter Katholik denkt „Die Kits 
e denkt und forgt für mich. Sie har alle Glau⸗ 
rißel beſtimmt, was darf ich mir denn den 

f änfteengen ? Sie ift eine gute Murtei,’ Sie 
aͤßt mid) die Suͤnden, "die ih am liebſten begehen 
a big verrichten wenn ich fie nur beichte 
a Dec eite erwerfe*); "oder. die Abfolus 
* u BL em geweihten Priefter empfange 






„denn 
mann * eh choli⸗ 
— derſh 
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ic) mich. um nichts befümmere, fonbern nur 
| nn * die Generalabſolu np 
„pfange; „bin ich meiner ewigen Selig ad 
* „lich gewiß, und bie Ketzer mit; allen ißren 4 
—— den doch ewig verdammt.‘ 
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fefavifche Beobachtung der äußern Rellglonsgebra 
che,‘ iſt ben allen Katholiſchen ſehr charokteriſtiſe 

und einem aufmerffamen Proteftanten ganz. nö 
Ds Wien der: * gar Earholifche Ort wär; 
id 


iſt theils die geiſtliche Macht fo groß, daß mans 
her heucheln muß; theils nimmt der Verſtand, 
wenn ein Menſch einmal von Kindesbeinen an 
| „3a linden Glauben abgerichtet worden, eine 
wunderbare Wendung.  Grundfäge fönnen da 
nicht ſo feſt haften, als bey einem Menſchen, 


are von Jugend auf zum Reflektiren und Diſcep⸗ 


Alren gewoͤhnt iſt. Mancher katholiſche Atheiſt 
’ rag wohl denken, es ſey doch ex tato beffer, die 
Abſolution zu nehmen. Es ift eine fehr wichs 
; tige Bemerfung, daß alle engländifche (prote— 
ſtantiſche) Srepdenfer: Herbert von Cherbury, 
Shaftesbury, Toland, Tindal u. ſ. w. Natura 
liſten oder Deiſten, hingegen alle franzöfifche 
catholiſche) Freydenker: Diderot, Alembert, 
die ganze Sekte der Encyklopediſten u. ſ. w. 
Atheiſten waren. ‚Da alle diefe Leute, welche 
an der pofitiven Neligion sweifelten natuͤrlich 
von der ganzen Maſſe der in ihrem Vaterlan⸗ 
‘de verbreiteten Religionskenntniſſe ausgingen; 
ſo iſt es hoͤchſtmerkwuͤrdig, daß ihre Zweifel im 
Ganzen einen fo ſehr verſchiedenen Weg nahmen. 
Daß die proteftantifcheund katholiſche Erziehung 
hierauf einen fichtbaren Einfluß habe,: kann 
niemand zweifeln, ber beide Arten von Schrift⸗ 
ſtellern geleſen hat. Auch hier zeigt ſich der 
* Vorivg, ber durch die — Re⸗ 


ligion 


ich mich aufhielt; ſo geſtehe ich gern, dag mie das 
Barholifche Weſen äußerft auffiel und mir zu fehr dies 
len Betrachtungen Gelegenheit gab, Ich will da 
ber hler etwas ausführlicher darüber ſeyn, und mid) 


4 


fünf 


ligion vermehrten Denkungskraft. Man ver 
s8leiche Shaftesburys oder Tindals Schriften 
mit dem Syſteme de la Nature; und: überlege, 
welche Art von Grundfägen der moralifhen Bil 
bung des Menfchen und überhaupt dem; Wohl 
bes menfchlichen Geſchlechts zuträglicher feyn md: 
ge. Ich habe bey einigen Leuten in Wien wohl 
gemerkt, daß wenn fie von Aufklärung redeten; 
fie eigentlich Arheismus und Spinozismus oder 
Hobbefianismus verfianden. Die Grundfäße 
batten fie ganz und gar. nicht entwickelt; aber fie 
festen voraus: wer wie ich, mit der fatholifchen 
Religion nicht zufrieden ſey, muͤſſe weder Gott 
noch Unfterblichkeie der Seele glauben; und ließ 
fen fi) daher ihre Meinungen mehr merfem 
Ein Wiener erzäpltemir von einem andern; Ders 
felbe habe eine recht augerlefene Bibliothek von 
Büchern, die zur Aufflärungbdienen, „Er bat, 
„fagte er: alle Werke von Spalding, Mofes 
„Mendelsfohn, und Jerufalem, auch den Efprit 
„bon Helvetius; aber er bat befonderg zwey 
„Bücher, die ich herzlich gern haben möchte, 
„und nie habe erhalten fünten, weil bisher 

‚ „bey ung allee was zur Aufklärung biegte, vers 
„boten war: das find die Werfe des Spinoza 
„und Hobbes; Apropos, fügte er hin, eim 
⸗Welſcher Namens Banini, hat ja aud) etwas 
—F | „geſchrie⸗ 
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kanftig bey andern katholiſchen Laͤndern darauf bes 
ziehen. Es iſt übrigens wohl nichtüberflüßig, uber 
Katholicismus und alle die Grillen und feltfa- 
men Gebräuche, die ihm anhängen, oͤffentlich 
freymuthig zu redem Wir haben alle die Fragen, 
- vom denen wir nur dunkel manches Gehört haben, 
ganz vergeflen, und viele von uns, die fich fo gern 
mit fügen Träumen von Aufklärung naͤhren, wols 
Ten nicht einmal glauben, daß alle die Pfaffereyen 
in. dem fo erleuchtet feynfollenden achtzehnten 
Zahrhunderte wirklich noch exiſtiren. Sich fand 
fie aber 1783 in Wien noch im vollen Gange, und 
noch bis jege iſt nur allzuviel bavon da. Deftreich 
ft feis ungemein langer Zeit im Joche der Geiftlichs 
keit geweſen. Es iſt bekannt, wie weit dafelbit, vor⸗ 
nemlich im vorigen und jetzigen Jahrhunderte, die 
Bigotterie getrieben worden. Vor noch nicht hun⸗ 
hert 


geſchrieben, das ſoll ein herrliches Buch ſeyn; 
„eönnen Sie mir das nicht fchaffen?“ So hoͤchſt 
verwirrt fand ic) dep vielen Perſonen noch die 
been. Der Mangel an literarifcher Kenntniß, 
der jedem, ber nicht felbft in folchen Kenntniffen 
fremd ift, fehr merklich wird, tragt hierzu mehr bey, 
als man benfen ſollte. Sehr wenig Leute wife 
fen, was für Bücher und Schriftfteller feit 250 
Jahren eriftivet haben Wenn auch manche Lens 
te die Namen wiffen, fo haben fie doch die Bis - 

- her felbft nicht ſtudirt, und teiflich über den Ins 
halt derfelben nachgedacht; und dach wollen fie, 
ben Gelegenheit, daraͤber ſprechen. 


J) 
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dert Jahren mar alles dort durch die Jeſtſten ſo fehr 
in frommer Dummheit heruntergefunkäir, daß P. 
Abraham a St. Klara der erſte aufgeflätte 
Mann ſchien; und lange nachher ſtand nicht eins 
mal ein Mann wie P. Abraham a St. Klara 
auf. In neuern Zeiten war, bis zur Alleinregie⸗ 
rung des Kaiſers, wenn in Wien von jemand die 
Rede war, nicht die erſte Frage: Iſt er ein ehr: 
licher Mann? oder ein geſchickter Mann? 
ſondern: Iſt er recht tuͤchtig katholiſch? 
Scheyb, der erfte ſeynwollende ſchoͤne Geiſt in Defts 
reich, der wenigitens das Verdienft einer reinen 
gottſchediſchen Schreibart hatte, ſchrieb ein dickes 
epiiches Gedicht auf die Kaiferinn, aber aud) ein 
dickes Leben. des heil. Johann von Nepomuk, 
und das leiste war es wohl, was ihn am meiften em⸗ 


pfahl. Prof. Seibt, der ſich unterſtanden hatte, | 


die proteftantifchen guten Schriften feinen jungen Leu⸗ 
ken indie Hände zu geben, um fie nachzuahmen, 
rettete ſich, vor wenig Jahren, von der ihm deshalb 
ervegten Verfolgung bloß durch den glüclichen Eins 
fall, in der Geſchwindigkeit ein kacholiſches Ge⸗ 
erbuch herauszugeben. , Mit diefem Schilde deck⸗ 
te er den Fehler zu, daß er mehr Einſicht und Ue⸗ 
berlegung gehabt batte ‚ als feine landsleute. 


Die große Menge von geifichen Herren 
aller Art, die große Menge von Mönchen in 
allen Masten und Geftalten, die Bilder der 
Heiligen und ihre Verehrung, bie Reli auien, 
die Önadendilder und- ihre. vermein 

uns 


—* 
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Wunder, vie Mefien, die Transfubftantiation, 


die Segen, Die Eitanepen, die Wallfahrten, 
Procefjionen und Leichenceremonien , die 
Zruͤderſchaften von ſo mancherkey Art, die 
Gebete und Andachten, welche zum Theil auf 
nz ſeltſame Begenftände fallen, die Ohren⸗ 
—34 die Ablaͤſſe, die Bußen, Die Kaſtehun⸗ 
gen die Faſten, Die Bekreuzungen, die Ver—⸗ 
drehungen der Augen, das Schlagen an die 
das mechaniſche Gebeteplappern, die 
Skapuliere, Gürtel, und Meßgewande, 
die Beleuchtungen, und Muſiken, Beſpren— 
gung mit Weihwaſſer, das Roſenkranzbeten, 
das Begruͤßen mit: gelobt ſey Jeſus Chriſtus, 
das beſtaͤndige Laͤuten mit den Glocken; und 
‚ wer weiß was ſonſt noch zum geiſtlichen katholi⸗ 
ſchen Pompe und zum katholiſchen Aserglau- 
ben gehört: Alle dieſe Dinge fielen in Wien ‚ bey 
meiner Anweſenhelt, allenthalben in bie Augen, und 
noch ſetzt iſt faſt alles davon eben fo wie damais. Ein 
Droteftant glaubt, wenn er dergleichen Sachen fieht, in 
einer ganz neuen Welt zu ſeyn. Er hat von Jugend auf 
ſich eingepraͤgt, der Dienſt Gottes beſtehe in Geiſt 
und. Wahrheit; und hier findet er, daß man Cere⸗ 
monien und Flitterſtaat, Werkpeiligkeit und Pfaf⸗ 
ferey für Gottesdienſt auegieb, 

Die große Menge von Geiftlichen muß in 
Wien ſehr auffallen, und eben fo ſeht fallt es auf, 
+ tie wenig geiftlich der größte Theil davon ift, - Als 
Ierdings giebt es eine Anzahl rechtſchaffener frommer 
affrlger leute, denen die Pflichtenihres Standes am 

Mieolai Reife, sin Ban — ·. B Her⸗ 
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‚Herzen liegen und. die demfelben wahre Ehre machen. 
Aber fonft ift auch) bey den Katholiken. der geiftliche 
Stand fehr' oft nichts als ein Gewerbe, oder eine 
Lebensart, die maniergreift, ohne daß man weis 
ter die Gefinnung im geringften ändern: dürfte, 
Man kann heuse Soldat, Kaufmann ‚ Nichts, 
oder was man. will feyn, und in feche Monaten 


geiftlich werben. : Dazu gehört nicht viel, Einen 
titulus her, und man wird Priefter!*). Man 


— dann a * in Form *— gr 


». Bey vun —*— wird uliinank zum Wache | 


geweihet, bis er nachgewiefen bat, daß er eine 


Pfruͤnde oder ſonſt ein Einfommen habe, von dens . 


er leben;fönne. Das heift der tirtulus Wer 


nn 


ben Titulus menſae. Diefer befteht nicht in 
wirklichen Einkuͤuften, ſondern in der Garantie 
einer Stadt, eines Fuͤrſten, eines beguͤterten 
Mannes, daß man den ordinirten Prieſter, im 
Valle er untauglich wird, ſein Brod durch Meſſe⸗ 
leſen zu verdienen, lebenslang in’ allen Stuͤcken 
verkoͤſtigen wolle, damit ja der Prieſterſtand kein 
onus tragen moͤge! Der Prieſterſtand iſt wirk⸗ 

8* — nur ein Mittel mit Gemaͤchlichkeit zu leben; 
und daher iſt das erſte Erforderniß zu einem 
Be, ohne. welches ale Gefchicklichfeit nichte 
hilfe, der zirulus ober die Einfünfte, wos 
von der zufünftige Priefter leben fol, Dieß 

ift eines von den fehlauen Künften ber Hierar⸗ 


- hie, um alledie ihr anhängen von den Weltlichen 


unabhängig zumachen. 


nun fonft feine Pfunde hat, wird Priefter auf 


— — in ur — 
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die Haare rund frifiren laſſen, anſtatt fie in einen 
SHaarbeutel zu ftecken, muß einige äußerliche geiſili⸗ 
che Gebräuche mitmachen, muß genaue Kenntniß 
don Anwendung dieſer Gebräuche haben, und taͤg⸗ 
lich das Brevier) beten. Wenn diefes vorbey 
iſt, haͤlt man ſich alles erlaubt) beſonders wenn 6 
nicht bekannt wirb. Es find" hünderte imd tau⸗ 
ſende in Wien und an vielen andern Orten, welche 
denken: di nofi ans tanten eaditet | 


Wenn man, wie es in n tatholſchen hi 

dern zu fehen ift, einen Biſchof mit fechfen fahren 
ſteht; wenn Laufer und ſechẽ Safaien, , Kammerbies 
ner und Hofkavallere uͤm ihr heruniftehen; mern 
er einen Kanzler und eine Menge anderer Officianten 
haͤlt; wenn ausgeſuchter Putz und Pracht in Zim⸗ 
mern und Mobilien ſein beſtaͤndiges Augenmerk iſt; 
wenn er an der leder beſetzten Tafel ſtundenlang zus 
B Rn Ki 4 eig 


9 Einerlange ——— ————— 
und Reſponſorien, welche jeder Geiſtliche, der 
mehr als die vierte Weihe bat, dꝛh der wenigſtens 

ESubdiakonus ift, täglich einmal, bey Strafe eis 
ner Dodſuͤnde leſen muß. Welche zweckloſe Werk⸗ 
heiligkeit, welcher Zeitvberderb! Sogar ein Dom; 
herr, welcher einen Tag ‚fein Brevier nicht bes 

tet, foll der Regel nach, foviel als die Einfünfs 

te bes Tages aus feiner Präbende betragen, den 
Armen geben. * Wenn dieß allgemein gehalten 
wuͤrde, wie arm wuͤrden maͤnche Domheͤrren, 
und wie reich die Armen um ſie herum, werden! 


ao Zweytes Buch, XIII. aſchait 


bringt; wenn er Kartenſpiel, Jagd und Komoͤdien, 
wie andere Weltmenſchen, liebt; wenn im Seiten⸗ 
flügel feines Pallaſtes ſchoͤne junge Nichten oder ſchoͤ⸗ 
ne Weiber und Toͤchter ſeiner Beamten und Kam⸗ 
merdiener wohnen; wie kann man denken, daß ein 
ſoicher Menſch geſetzt fen, um das Wohl der 
Seelen von taufenden zu beforgen ?. Woran fol 
man es ‚erkennen ? An den Handlungen eines fols 
hen Mannes nicht „, aber, freilich am Kreuze, das 
er um den Hals trägt, an der Neliquie, die er im 
Dinge hat, und wegen welcher er fi) die Hand 
füfjen läßt, ander, tunden Peruͤcke, am violetten 
Rocke, oder am rothen oder violetten Strumpfe 
Man darf kein Dedipus feyn , um zwerrarhen, daß ' 
ein folcher Mann nicht des Wohls der Seelen ) wei 
jr a Foren ' gen, 


5) Ein Kardinal hatte in ber Faftenzeit befohlen, 
daß feine Tafel mit Fleifhfpeifen follte befegt 
werden. Er fand aber mit Erftaunen, feinen 
Befehle: quwider, fich mie Faſtenſpeiſen bes 
dient. - Auf gefchehene Nachfrage hieß est 
—daß der Koch ſich ein Gewiffen mache, und bie 
ewige Seligfeit zu verlieren befürchte, wenn er 
wider das Gebot der Kirche Fleifchfpeifen in dert 
:. $aften bereite, Wie? riefber Kardinal dust 
“779 Aoi? Potir de faltie An doquin 
. Faire jeunier ınon Eminenee! 
Im Jahre 1782 verordnete ber Kaiſer etwas int 
geiftlihen Sachen, welches der Kardinal Mi: 
 gazi, als Erzbiſchof von Wien, dem Wobhl ber * 
| } Ä | en 
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gen, ben geiftlichen Stand erwaͤhlt har, "ober 
Bilchof geworden iſt; fondern meil er ein fuͤrſtli⸗ 
ches Einkommen haben und gemächlich genießen 
wollte. Man were des gefunden Menſchenver⸗ 

B 3 ſtandes, 


len ſeiner Gemeine zuwider hielt, und daher 
nicht darinn willigen wollte. Der Kaiſer, ſtatt 
weiterer Antwort, gab Befehl, des Erzbiſchofs 
Temporalien zu ſperren, dag heiſt, deſſen Eins 
fünfte nicht auszuzahlen. Sogleich war die Eins 
willigung dba. Ge. Eminenz fanden nicht 
gut, wegen des Wohle der Seelen gemeiner 
feute auch nur Einen Tag zu faften, und zwar 
viel reeller zu faften, als nad) dem Gebote der 
Kirche. Aber wie ſtehts nun mitdem Wohle der 
Seelen der Wiener Gemeine? Geheteg wirklich 
verlohren, damit Se. Eminenz 200,000 Fl. 
oder foviel Dufaten jaͤhrlich ad majorem Dei 
Gloriam verzehren fönnen? Oder gilt hier aud) 
Bellarmins wohlthätigeMarime (S. 8.) daf man 
in der fatholifhen Kirche nur mie dem Munde 
befennen darf, wovon man im Herzen nicht 
überzeugt ift? Wenn das was der Kaifer thut, 
unrecht ift; fo mußte der Erzbifchof alled, und 
zuerft feine fo überflüßigen weltlichen Einkünfte 
daran wagen, um es zu hindern. Iſt es aber 
recht; fo mußte er es eben fo eifrig und aufrichs 
tig zu befördern fuchen. Ein drittes gtebt es 
nicht für einen Bifchof, der denkt wie er ſoll. Tem⸗ 
porifiren bis man ein Bein unterfchlagen kann, ift 
die gewöhnliche römifche Politik, aber unedel ift 
es. Wahrheit, nicht Einkünfte find die — 
| e. 
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ſtandes, wenn man das Gegenteil vorzueben ſich 
anterſteht. | 


Eben f wenig hat ein Domherr fonft etwas 
geiftliches an ſich, als dasrunde Haar mit der gefchors 
nen Platte oder das Kreuz. Der Präbende zu 
— get er zu gewiſſen Zeiten ) Morgens-in 

den 


che. Wenn die latholiſchen Biſchoͤfe ober Pfat⸗ 
rer denen, bie nicht glauben was ſie ſollen, 
oder nicht beichten wie fie ſollen, die Sa: 
framente verfagen; fo kommt mir dieſes beina⸗ 
he eben fo vor, als daß die Engländer die Ames 
rikaner dadurch unter ihre Bormäßigfele zuruͤck⸗ 
bringen wollten, baß fie die Handlung mit ih⸗ 
nen aufhoben und ihnen alle engländifhe Manus 
fakturwaaren verfagten, Die Amerikaner hats 
ten Stärke des Geiſtes und Klugheit genug, zu ſa⸗ 
gen: Was ihr uns verſagt, verlangen wir nicht. 
Und wie wuͤrde es um die katholiſchen Prieſter 
ſteheit, wenn die Layen einmal mit ihnen eben 
‚ biefe Sprache führten? Ich weiß es nicht; “aber 
das weiß ich, daf man Fein Benfptel hat, wenn 
Landesherren den Bifchöfen dag Zeitliche gefperrt 
haben, daß biefe gefagt hätten: Wae ihr uns 
verſagt, verlangen wir nicht. 

” Er hat es nicht nöthig, mit täglicher Abſtngung 
der Horaruni canonicarum feine Lunge anzugrei⸗ 
fen: Zum Singen berfelben find eigentliche 
Vicarii chori und eantores angefiele und bes 
folder, Er bat nur die Verbindlichkeit fie mit 


ven Munde inplappeen; ; und ſo wird zuweilen die 
Konts 


. .‘ 
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den Chor; und in der ganzen übrigen Zeit ift er 
. ganz und gar ein welclicher Menſch, auch, mwenn er 
fonft will, allen weltlichen Lüften ergeben, nur plap⸗ 
pert er allenfalls feine Horas dazwiſchen: und ges 
gen dies altes findet auch niemand etwas zu erinnern. 
Iſt er Priefter, fo foll er zwar täglich Meſſe lefen, 
Aber täglich nüchtern auszugehen, und ſich in der 
Kirche, wie ein gemeiner Priefter, vom Volke in 
der geiftlichen Kappe fehen zu laffen, ift ihm nicht 
gelegen. Für Geld erhält man in der katholiſchen 
Melt alles, Seine Hochwürben und Gnaden lafs 
‚fen fich affo einen tragbaren Altar weihen, der im 
Wohn immer in einem Schranke ſtehet. Vor dems 
felben fann der hochwuͤrdige Herr, wenn er will, 
die Meffe im Schlafrode lefen, und feinen Kam— 
merdiener im Pudermantel dazu miniſtriren laſſen. 
Oder er kann ſie auch gar nicht leſen, und ſagen, 
er habe fie geleſen. Wer wird darnach fragen, zus 
mahl wenn ber hochwuͤrdige Herr mit feinem Des. 
Ä 34 dans 


Komplet (legte Hora) mit fehwerer Zunge (vi- 
no gravis) oder auf dem Sopha an ber Seite 
der Haushälterinn, und andere Horae werden 
beym Kartenfpieloder auf dem Anftande bey einer 
Fuchsjagd abgeplappert. Ich frage jeden, der 
die Fatholifhe Welt fennet, ob dieß nicht alles 
nach der ſtrengſten Wahrheit gefagt iſt. Sufhcit 
resitatio verbalis, et non requiritur attentio 
mentalis, fagen auch alle Kaſuiſten. Das fol 
daun Gottesdienſt feyn, das elende Gaufel 
ſpiell . 
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chanten oder mit ſelnem Biſchofe ſonſt gut fteher? 

Zwar, was hat am Ende Religion mit dem gan⸗ 
zen Stande oder Geſchaͤfte eines Domherrn zu 
thun? *) Eben ſo wenig, als mit dem Stande eines 
Maltefers oder deutſchen Mitters, die auch 
hochwuͤrdige Herren find, "Und, eben wie biefe 
Ritterorden, ift das Amt eines Bifchofs weiter 
nichts alsein Mittel, Die nachgebohrnen Söhne aber 
licher. Familien mit reichen Pfründen zu verforgen, 
Damit fie müußig gehen fönnen; für die Amtsverrihe 
tungen mögen ihre Weihhbiſchoͤfe oder ihre jeſui⸗ 
tifche Hoftheologen forgen, 


Unter den gemeinen MWeltgeiftlichen. fins 
det man verhältnigmäßig gewiß mehr wahren Eifer 
für Religion, fo wie auch mehr Gelehrſamkeit, 
- Fleiß und Brauchbarkeit für die menfchliche Geſell⸗ 
fhaft, als unter dem vornehmern Theile, den Bis 
ſchoͤfen, Prälaten, Domherren und Beneficiaten, 
Aber wel eine große Menge Menfchen find 
s days 

*) Der Merfaffer einer 1783 gebruckten kleinen 
Schrift: Was mag des geiftlichen Chores dee 
fogenannten fanonifchen Sfunden (horarum. 
canonicarum‘) wahrer Werth feyn vor Gore? 
Und wag müffen die Völker dafür zahlen? zeigt 
den unbefchreiblichen Mißbrauch dieſes geiftlis 
Ken Müßiggangs, und macht eine Schilderung 
der roͤmiſchkatholiſchen Geiſtlichkeit (Mönche 

und Domberren nicht ausgeſchloſſen), bie an dies 
len Orten nur algutreffend ſeyn möchte, 
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darunter, an bemen fehlechterbings nichts Geiſtli⸗ 
ches it, als das Kleid! Die fogenannten Meß: 
pfaffen find Menſchen, weiche bloß von einer tägs 
lichen Meffe leben, wofür fie einen halben Gul⸗ 
den, auch wohl einen ganzen bekommen, *) Auch 

oc Bg unser 


. Ein gutmeinender Weltgeiftlicher, ber fel, Au 
ber hat 1783 einen Traftat, uber die Halbgul⸗ 
denmeffe herausgegeben. Der redliche Abbe‘ 

Blarer, den gewiß ber aufrichtige Eifer befeelt, 
daß durch den Fatholifchen Gottesdienſt wirkliche 

' Befferung des Volks erfolgen, und nicht, wie 
‚bisher, bloß Pomp und Ceremonie betrieben wers 
den ſolle, druͤckt ſich ſehr ſtark darüber aus, im 
feiner Verantwortung (an den Kardinal Migap 

48) warum er ſeit feiner Anweſenheit in Wien 
nicht Meſſe las. (Wien 1783 gr. 8.) S. 14. 
„Wenn ich an den ungluͤckſeligen halben Gulden 

„enke, welchen die Chriſten fo gutherzig herge⸗ 
„ben, und wir Geiſtliche ſo dreift annehmen; fo 
„fomme id) ganz aus meiner Faffung, und fann 
„nicht begreifen, daß ich mich fo lange Zeit nicht 
„geſchaͤmt habe, dafür Meß zu lefen. — Ja 
Zhdieſem Schandgelde haben wir es zu verdanken, 
„daß fo viele nichtswuͤrdige Studenten geiftlich 
„werden, bie fonft niedaran gedacht hätten; da 
„in Klöfteen alles von Prieftern wimmelt, bie 
„Meß lefen, und fich wider bie gute Ordnung 
„und wider ihren eiguen Beruf in bie Seelforge 
„mifhen; und daß fo viele Boͤſewichter, welche 
„zur Zeit der heiligen Väter nicht einmal mit den 
„gemeinen Chriſten haͤtten Meß hören ** 

| a„te 
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unter denſelben habe ich ein paar ſehr rechtſchaffene 
bLeute in Wien kennen lernen, Ein Prieſter, wel⸗ 
cher dem Stolze der Obern nicht frohnen will, und 
fonft keine Unterſtuͤtzung hat, kann ſich in dieſe Klaſſe 
begeben um ruhig zu leben. Aber der groͤßte Theil be⸗ 
ſteht aus ſchlechten Leuten, die, nachdem ihre Meſſe 
vorbey iſt, muͤßig gehen, außer daß ſie allenfalls ei⸗ 
ne elende Informationsſtunde geben. Es waren 
1781 in Wien wohl 300 italiaͤniſche ſpaniſche und 
franzöfifche Meßprieſter diefer Art, und unter ihnen 
Leute, deren Höchttliederliches Leben zum Spruͤch⸗ 
wort geworden war , und von denen einige ber größs 
ten Niedertraͤchtigkeit fähig waren. Nachdem bie 
Mefien 1783 vermindert worden find, hat der Kais 
fer allen auslaͤndiſchen Meßprieftern, bie bloß yon 
Meſſen lebten, die Stade Wien zu räumen befohs 
len. Indeſſen find jet noch genug davon unter 
mancherley Borwänden vorhanden.‘ Doc) von dies 
fen ganz gemeinen Geiftlichen will ich nicht einmal 
reden. Auch unter denen, die. mit einer Pfründe 
begabt find, giebt es nicht wenige, bey denen man 
gar feine theologiſche Kenntniß, Leine Gelehrfam; 
keit *), Peine Neigung aud) nur zur äußerlichen Froͤm⸗ 
migfeit 
„feinen Tag unterlaffen, das chriftliche Wolf 
beym Altar zu ärgern, bie Kirchen mit den 
„ſchrecklichſten Safrilegien anzufüllen, und ans 
„ftatt des göttlichen Seegens den Fluch über ung 

„zu bringen.“ 
9J Wie hoͤchſtdumm vormals ein großer Theil der 


Weltgeiſtlichen (oder der Petriner, ſo nennt 
| man 
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migkeit antrifft. ‚Sobald. fie.die Stola oder das 
Meßgewand ausgezogen haben, ziehen fie auch alles, 
was geiſtlich iſt, aus, und leben fo locker und uns 
befonnen.als immer ein Weltlicher leben Fann. Daß. 
ſolche ‚geifiliche Heren dem Frauenzimmer galante 
Sachen vorſagen, iſt ehr gemein. Ich fah ja fogar 
in Wien, daß in einer großen Geſellſchaft ein Frans 
sisfaner nicht nur mit Srauenzimmern dablte, fons 
dern auch vorihnen anfing zutanzen. Dergleichen 
Auftritte find in katholiſchen Landen ſogar ſelten nicht, 
und es giebt wohl noch aͤrgere. Wenn ein Prieſter 
eine Todfünde: auf. ſich hätte, z. B. er hätte feit 
feiner letztern Beichte und Abfolution wider das Ger 
ne — gehandelt (denn iſt es vor der 

Beich⸗ 


| “man fe vom Apoftel Petrus, ber den Priefters 
fand ſoll geftiftet haben) in Deftreich, bes - 
ſonders die Pfarrer auf dem tandewaren, kann 
‚man aus einem Buche fehen, das einer aus ths 
rem Mittel zu ihrer Beluſtigung und zu ihrem, 
Zeitvertreibe gefchrieben hat. Es ift in Wien, 
u Im: Kraußifchen, Verlage zwey oder drepmal, 
: mb zuleßt 1773 gedruckt worden. Der Titel 
dieſes Quartbandes ift: Aeſopus epulans, five 
Diſcurſus menfales inter Confratres Petrinos 
curatos, innocenter fine omni offenfa tertii 
— pro et contra habiti, ventilati et 
eollecti per-quendam ], Seſſionis affefflorem, 
veteranum et ruralem. Cum licentia Superio. 
rum. Wenn etwas extradummes auch ſchoͤn 
iſt, fo verdient dieſer Acfopus epulans wohl, daß‘ 
.' man einen Blick hinein tut. Sonderlich Die Dara- 
Aoxa Diabolica ©. 288 find ertra!  ” 


as Zweytes Bud,  RIIE Abſchnitt. 
Beichte und Abſolution gefehehen, fo ſchabets gar 
nichts); oder er härte fi) am vorigen Abend bie 
narh Mitternacht beym Schmauſe verweilet, waͤe 
re alſo nicht nüchtern (denn alles was er, auch 
im größten Uebermaaße, vor Mitternacht zu fi) 
genommen bat, ſchadet nicht an der Nüchternheit 
im priefterlichen Verftande), und follte nun in 
diefem Zuftande doch Meſſe fefen: fo Hilft er ſich al⸗ 
lenfalls noch beym Staffelgebete (Introitus Mif- 
fae) durch einen actum perfectae contritionis 
(S. die Beylage XIH 9. $. 1). Das heift, ee 
bat nichts weiter zu thun, als zu fagen: „Ich des 
„reue diefe Sünde, weil ich dadurch Gott ald das 
„vollfommenfte Wefen, welches ich über alles 
„fiebe, beleidiget habe“ Sagt er aber: „ch 
„bereue diefe Sünde, weil ich dadurch den Him⸗ 
mel verfcherzt und die Hölle verdient habe;“ fo 
iſt es nur actus cantritionis imperfectae, wels 
cher, ohne Beicht und Abfolution, ad juftificatio- 
nem poenitentis nicht hinlaͤnglich iſt, wie Bil⸗ 
luard, Bufenbaum, Voit u. a. gar herrlich des 
monftriren. Insbeſondere find die Jeſuiten und 
Franziskaner vi Regulae verbunden, in dies 
fem alle ja nicht einem andern Geiftlichen auf 
fer ihrem Orden zu beichten, (ne ordo. profti- 
guatur, welche teuflifche Politit!) fondern fih mit 
der vollklommenen Reue und Leid zu bebeifen, 
Kann wohl eine bequemere Reinigungsart von Güns 
den erdacht werden? Dem fündigen Juden koſtete 
es doch einen Bock, aber. einem fünbigen Fatholis 
ſchen Priefter nur ein ort, Ja wohl iſt — 
—— 
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benigna mater gegen ipre llebſten Kinder, ‚bie 
‚Priefter und die Geiftlichen überhaupt! . Wenn 
es aufs aͤrgſte koͤmmt; fo müßte es fonderbar zuges 
Ken, baf ein ausfchweifender Priefter nicht einen ans 
dern. ausſchweifenden Priefter fände ‚ welcher. feine 
Beichte hörte, und ihm ohne Bedenken die Abfofus 
tion gaͤbe. Alsdenn ann vollends fein Menſch eis 
was dagegen ſagen. D! das Priefterthum hat 
bey den, Katholiken Vorzüge und Huͤlfsmittel, Die 
das Layenthum auch) nicht von weitem boffen-fann? 


Von Moͤnchen und Möncheren imdchre ich 
faft nichts fagen, Man Hört jetzt um Weberdruffe 
davon, ſo daß man endlich mic denarmen Mönchen 
Mirleid haben möchte Einem Proteſtanten fälle 
die große Menge von Mönchen , welche in Wien 
herum manbeln, mit ihren gar verfchiedenen 
Kleidungen und Geftalten, *) gfeich gar fehr in 
bie Augen, Einem aufmerffamen Beobachter aber 
fallen. außerdem noch diefeltfamen Mönchsphnfiognos 
inten fehr auf. Der Stolz, den die meiften Möns 
che auf ihre Kutte feßen, macht mit den gar gemeis 
nen und zum Theil ganz verfcehrobenen und verzerr⸗ 


H Wer die ſeltſamen Geſtalten ber Moͤnche und 
F ihre verſchiedenen Arten noch nicht kennet, der 
kann fi aus einer drolligten Satyret Jo. Phy· 
ſiophili ſpeeimen Monaehologiae methodo 
linnaeana tabulis III: aeneis illuſtratum. (Aug, 
Vind. 1783 4.) näher belehren, 
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ten Gefichtsbildungen einen gar ſeltſamen Kontraft. 
Da giebt es Gefichter,, dergleichen man fonft nits 
gends ſieht: perpendikulare Stirnen und fpiße 
Kinne daben; heraus klotzende Augen und dabeh 
einen beutelfoͤrmigen Mund; herabwaͤrts gedruckte 
und doc) aufgeblaͤhte Naſen an einem durch oͤftere 
Verzuckungen gefpannten Anilige, und trübe Aus 
gen dabey. Berner eine Menge Pugelrunder, von 
Wohlleben aufgefchwellter Köpfe und Baͤuche, bie 
auf warfcheinden Beinen einhergehen ‚melde bie 
unförmliche daft kaum fragen koͤnnen; fteife lange 
Figuren, welche mit ftierem Blicke über die Schuls 
ger nach ben Weltleuten fehen, und mit dem ganz 
charafteriftifchen kurzen bebächrigen Mönchsfchritte 
inter ihnen wandeln. Weber alles diefes ift nun noch 
das mönchifche Weſen im Blicke und Niederſchlagen 
der Augen, in Kopfitellung, in Händebewegung in 
allen Theilen ‚der Stellung bes Körpers, ganz un⸗ 
ausloͤſchlich verbreitet. Es laſſen fich Feine ftärkere, 


ſeltſamere, widerfprechendere: Kontrafte anmirgnd 


einer Art menfchlicher Körper fo finden /als am Körs 
per der Mönche. Es wäre der Mühe wohl werth, 
bag ein erfahrner Phyſiognomiſt den Phnfiognomien 
der Mönche eine befondere Abhandlung widmete. 
Mur müßte man nothwendig, fo wie bey allen phy⸗ 
fiognomifchen Unterfuchungen, nicht bloß Die Köpfe, 
fondern auch die fo mannigfaltigen Stellungen des 
Körpers abbilden, vergleichen, und ihre beföndern 
Geftaften auseinanderfegen. Man würde alsdann 
anfchauend erfennen, daß Inſtitute und‘ Lebensar⸗ 
ten, welche geradezu ben Zwecken der menſchlichen 
| Natur 


* 
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Natur widerſprechen / indem fie Die Seele verzerten, 
auch den Leib gewoͤhnlich in fo gänzlich wider ſprechen⸗ 
de Kontraſte verſetzen, als man bey keinem anders 
erzogenen Menfchen finde. — Daß es Übrigens 
auch unter den Moͤnchen vortreffliche, fromme, be⸗ 
ſcheidene, gelehrte Leute giebt, iſt unwiderſprechlich; 
und ich habe es ſelbſt aus eigener Erfahrung: - Aber 
auch bey denfelben find die phyſtognomiſchen Zeichen 
fprecheinder, als unter Weltleuten. Zwar den Charaks 
ger des Mönchifchen kann Fein Mönch, auch der befte 
nicht, verbergen. Der Blick, fonderlich das Niederfals 
len der Augen, das Gefpannite in den Lppen, dasChas 
rafteriftifche in der Bewegung der Arme, fonderlich 
— Arme zugleich — BL ſtellt ſogleich den 


ganzen 


Bi Der. Gang, dien. ‚Mönche hat überaus kleine 
‚ „‚gleihabgemeffene Schritte, welches von den lan- 
gen engen Roͤcken natuͤrlich herkommt. Aus 
gleicher Urſache findet man an den Geiſtlichen, 
die beſtaͤndig einen hinten herabhaͤngenden Man⸗ 
tel tragen, daß ihr Knie gegen die Huͤfte weiter 
— hervorſteht, aber nicht gebeugt iſt, ſondern die 
Linie vom Schenkel bis zum Fuße iſt ganz perpendi⸗ 
kular. Die Schritte eines Moͤnchs haben mit den 
Weiberſchritten, weil beide lange Roͤcke fragen, 
‚ „etwas ähnliches; aber der Gang eines Weibes 
iſt freyer, und der Auftritt ihres Fußes nicht fo 
ſchwer, als bey einem Mönde. Zudem iſt bie 
“ ganze übrige Stellung bes Körpers völlig unters _ 
ſchieden. Es hat ſich einpaarmal getroffen, daß 
mir an einem Mönche, der in weltlicher Kleidung 
war. 


3a gZweytes Much. : RI Abſchnitt. 
ganzen Moͤnch dar. Aber ein ehrlicher; verflänbiger, 
nachdenfender Mönch unterfcheider ſich auch von dem 
uͤbrigen undenkenden fübftentielen Moͤnchskoͤrpern, 
die man in einem Kloſter ſiehet, aͤußerſt auffallend, 
Selbſt verfchiedene Orden haben ganz völlig vers 
fchiedene Phyſiognomien. Benediktiner ſehen 
ganz anders aus, als regulirte Auguſtiner Chor⸗ 
herren, ob ſie gleich ſonſt, da beide zu dem aufge⸗ 
klaͤrtern Theile der Religioſen gehoͤren, etwas aͤhn⸗ 
liches haben. Welch ein unbeſchreiblicher Unter⸗ 
ſchied iſt zwiſchen Dominikanern und Kapuzi⸗ 
nern, ) ungeachtet fie beide etwas ſtieres und 
plumpesgemein haben! Will man die äußerften Kons 
traſte haben, fo muß man efuiten und unbe⸗ 
ſchuhte Karmeliter gegen einander halten. Zwar 
| der 


wat, etwas fonderbares und fremdes in die dns 
gen fiel, und daß ich ihn endlich am Gatige für 
einen Moͤnch erkaunte. 
H Beweiſe, daß die Kapuiner in Defſteich den 
blindeſten Aberglaüben noch immer fortpflängen, 
und zugleich bie ätößeften Gtauſamkeiten aus⸗ 
üben, kann Man id einem kleinen Traktaͤte fin⸗ 
ben: Beytraͤge zur Geſchichte ber Kapüziner 
in Oeſtreich. Aus’ den neueſten Kirchenges 
ſchichten unfers Jahrhutiderts 1783. 8. Man 
findet datinn unter andern, daß fie einen ihrer - 
Mitbtüder Be. Nemeſtan in einemunteriredifchen 
Kerker vrey und funfjig Fahre lang gefangen 
gehalten haben. 1783 ward er aus — Ker⸗ 
ker gezogen. 


Von Religionsgebraͤuchen in Wien. -33 


der geöfte Kontraſt ift unser den: Jeſuiten felbft ans 
"zutreffen. Unter ihnen fann man alle Arten pon 
Geichöpfen, die Phyſiognomie des feinften Welt 
mannes col vifo fciolto e colla bocca ſtret⸗ 
ta, und das gläferne Auge und ben- offenen Mund 
bes platteften Berbruders, nebft allen Nuͤancen, 
die dagwifchen find, finden. Gleichwohl wird ein 
aufmerkſamer Beobachter das gemeinfame Charak⸗ 
teriſtiſch ⸗Jeſuitiſche bey - allen dieſen Leuten 
nicht leicht verfennen; wenigſtens will ich wetten, 
daß man in keinem Falle einen Karmeliter fuͤr ei⸗ 
nen Jeſuiten halten werde. Doch ſolchen Unters 
ſchied weiß ber gemeine Mann (und viele Bors 
‚ nehme find hierinn fehr. gemein) in Wien, und.in 
allen Parholifchen Orten, nicht zu machen, Er hänge 
an allem, was Mönch ift, und verehrt jede geweihs 
te Kutte, *) jeden Kahlkopf, und barfüßigen Muͤſ⸗ 
figgänger ohne Unterſchied. 


Die Verehrung der Heiligen ift einem 
Proteſtanten mit Rechte außerft anſtoͤßig. Schon 
die Figuren berfelben muͤſſen jedem: vernünftiger 

| ‚Mens 


*, In Mien, fo wie an fehr vielen katholiſchen 
Drten, pflegen. Yeltern ihre Kinder, in Or⸗ 
densfleider von Mönchen zu kleiden, je nach⸗ 
bem fie einem oder dem andern Drden beſonders 
gewogen find. Man fieht dergleichen Jeſuiter⸗ 
chen, Benebifrinerchen ober Karmeliterchen, 
oft auf ben Urmen und an ben Hunden ber Kins 
dermaͤgde. ge 

Miele Reiſe, str Sand, € 


Menſchen fehr auffallen. Sie find. meifteris aufs 
plumpfte geſchnitzt, und wenn fie auch an einigen 
Orten aus Silber und Gold getrieben worden, fo. 
find fie doch) als Kunſtwerke ganz verächtlich, - Die 
Dumme Art, die hölzernen Heiligen anzumalen, ihs 
nen Perufen. von natürlichen Haaren aufzufegen, 
und ihnen faft bey jedem Fefte neue Kleider von dik⸗ 
kem reihen Stoffe anzuziehen, welche ganz unger 
fchife darauf liegen, ſieht wirklich lächerlich aus; 
und ift auch auf Befehl des Kaifers, in Deftreih - 
jegt abgeftellet worden. Aber nun bie Berehrung 
diefer Bilder ſelbſt! Die Vertheidiger der katholi⸗ 
ſchen Religion moͤgen immer vorgeben, daß ſie von 
einer andern Art waͤre, als die Verehrung Gottes; 
moͤgen immer ſpitzfindig zwiſchen latria, dulia und 
hypordulia biftinguiren. 2 Millionen von Katho⸗ 
liken 


*) Es nennen nämlich die katholiſchen — 
bie Verehrung die Gott geleiſtet wird, latria, 
die Verehrung der Heiligen, dulia, und die 
Verehrung. der Menfchheit Chrifti und der, 
Jungfrau Maria, Hyperdulia.. Uber den 
fatholifchen Layen find kaum dieſe ſcholaſti⸗ 
fchen Kunftwörter, geſchweige bie ſpitzfindi⸗ 
gen Unterfihiebe, welche damit follen bezeichnet 
werden, befannt; und da fie ohnebieß fo wenig 
denfen und unterfuchen,, fo beten fie Gott an, 
und auch die Heiligen und die Jungfrau Maria, 
ohne fich die Art der Verehrung babey deutlich zu 
benfen. Es ift dieß auch unmöglich in Mate 

rien, wo bie Begriffe gefliffentlich von ber Geifts 


* 
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fifen diftinguiren fo niche y fondern verehrten gerades | 
zu die Heiligen, eben n wie Gott, und: no 
Ca wehr. 


uichteit find verwirret worden. Man iſt nufrie⸗ 
den, einen Behelf zu haben. Es iſt ganz feltfam, 
wie ſich katholiſche Schriftſteller drehen, um die 
Verehrung der Heiligen, welche offenbar wider 
Vernunft und Schrift ſtreitet, zu vertbeid⸗ 
gen. Ein neuerer vermeintlich aufgeklaͤrter 
wieneriſcher Schriftſteller, der ſogar zu ſeiner 
gereinigten katholiſchen Religion die Proteſtan⸗ 
ten heruͤberziehen zu koͤnnen träumt, fagt: „Es 
„fep nicht abſolut nothwendig, daß die Heilie 
„gen, die wir anrufen, unfehlbar und unmits 
„telbar unfer Gebet hören. Gott allein ift alle 
„wiſſend, fieht alles, hört alles, weiß alles. 
„Man kann aber dafür halten, daß die Heiligen 
„unfer Gebet mittelbar wiffen fönnen, entweder, - 
„daß ihnen Sort Wiflenfchaft davon ertheilt, 
„oder daß es ihnen die heil. Engel Fund machen.“ 
(S, Glaubensbefenntniß der ächtdenfenden Kas 
tholiten, von J. 5. Koh. Wien 1782, 8. ©. 
31.) Kann man eine größere Ungereimtheit 
bören! Wenn Gott allein allwiflend ift, fo find 
es die Engel nicht, Wie fönnen denn die Engel 
etwas von den Gebeten wiffen? Und wenn Gott 
ſelbſt erft den Heiligen zu wiffen geben fol, daß 
wir fie bitten bey ihm zu intercediren, fo müßs 
ten wir erft Gott bitten, daß er bie Heiligen bäs 
fe, ihn für ung zu bitten. Solche Abfurditäs 
ten entftehen aus der halben und viertel Aufklaͤ⸗ 
sung, da man Sadyen, bie wider die Bernunft 
find, mit den elendeften EEE von 


nänftig machen will, 


mehr. *) Sonderlich wird die Jungfrau Marta 
von den meiften Katholifen gewiß vielmehr verehrer, 
als ber liebe Gott; und fie richten gewiß funfjig Ges 
bete an die Mutter Gottes, ehe fieeins an Gott felbft 
gichten. *%) Sie heißt allenthalben Unſere liebe 
Frau. Die Jeſuiten, diefe Marianifchen Rit- 
ter, haben befonders Durch Beförderung det von ihnen 
fortgepflangtentehre son der unbefleckten Empfaͤng⸗ 
niß *H die Verehrung der Maria vervielfältiger, 
und dadurch wirklich die Verehrung Gottes vermins 
dert. Schon die Idee, welche bei dem: Bitte 


für 


*) 9, Faſt, Kurat an der St. Stephanskirche zu 
Wien, der berüchtigte Vertheidiger alles fathos 
liſchen unfinnigen Aberglaubeng, hat in feinem 
katholiſchen Unterrichte, noch im Jahre 1783, 
die Unverfchämtheit zu fagen: „Die Heiligen 
„thun größere Wunder als Gott, und ihnen 
„u Ehren müffen daher mehr Kerzen angezuͤn⸗ 
„det werben als Gott felbft,“ (S. allg. deutſche 
Bibl. LVI. 2, ©. 614.) | 

*) ©, den Ilten Band ©. 465, 

”r) Bey ben Sefuiten mußten die sehnjäprigen - 
Kinder in der Schule ſchon eine Menge Unfinn 
von ber unbefleckten Empfangniß herbeten, noch 
ehe die Zungen wiſſen fonnten, was übers 
haupt Empfängniß if. Die Jeſuiten flifteten 
auch die Sodalirates Marianas: für unverheiras 
thete Leute, die Congregation de immaculata 
conceptione; fuͤr verheirathete, die ſogenann⸗ 
te Buͤrgercongregation de annuntiatione bea 

e Virginis et deiparae Marias. 
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für uns, zum Grunde liegt, verdreher alle wah ⸗ 


re Begriffe yon der göttlihen Vollklommenheit, und 
folglich allen wahren Grund der Sittenlehre, 
Gott wird dadurch als ein willführlicher König vors 
geſtellet, welcher ung gluͤklich oder ungluͤllich mache, 
je nachdem feine Lieblinge für uns .bitten ober nicht - 
bitten. Schon die ungeheure Vorſtellung, daß der 
Papſt zu Rom fündige Menfchen heilig fpres 
chen und ihre Verehrung befehlen kann, vers 
wirret den gefunden Menfchenverfiand, und ift eis 
ne. der größten Stüßen der fchäblichen Hierarchie, 
Und wenn man nun vollends die LIrfachen ihrer Ers 
bebung zu Heiligen anfieher; fo wird man gewahr, 
daß es zum Theil die abfurdeften Fragen und / die uns 
menfchlichften Pfaffereyen find, Die einem vernünfs 
tigen Menfchen Schande madjen, wegen welcher 
biefe größtentheils elende und blödfinnige Leute Hei⸗ 
fige heißen, und angebetet und verehret werben 
follen. Dabey werden von dieſen ſogenannten 
Heiligen die abfurbeften Legenden erzählt, welche, 
wenn fie geglauber werden follen, bie ärgften Dumm 
Fopfe vorausfeßen, bie gar nicht unterfcheiden koͤn⸗ 
nen, was flug oder unklug, ſchicklich oder unſchick⸗ 
lich, wahr oder unwahr ift, fondern mit ftumpfer 
DBigosterie, alles blind glauben, mas ihnen der 
Pfaffe vorſagt, mern es auch noch fo ungereimt ift, 
Man glaube ja nicht etwan, daß ich zu hart rede, 
und daß es ben der jetzigen vermeinten Aufklärung 
in der katholiſchen Kirche fo argnichthergehe. Der 
gg ‚Theil der katholiſchen Geiſtlichen ſucht 
noch beftändig die Legenden von den Heiligen fort⸗ 

3: : zupflans 
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zupflanzen, welche den Abſichten der Hierarchie ſs 
gemäß, und der Geiſtlichkeit fo eintraͤglich find. 
Man findet in allen Patholifchen Ländern noch bis 


jeße viele taufend Bilder der Heiligen in ben Kirchen 


und Kloͤſtern, in den Haͤuſern ), auf den Straß 
ſen der Städte, und auf ben Landſtraßen; ferner 
eine unfägliche Menge kleiner Heiligenbilder, welche 
Kinder und Erwachfene in die Bücher legen ober 
um den Hals tragen, Faſt jeber Heilige hat ein 
befonderes Departement der Hülfe, Einer hilft wis 
‚x "ders Augenweh, ber andere wider das Verrenken der 
Hüfte * (wie ich im IIten Bande ©. 465 anges 
führt habe). Dabey wählen ſich alle eifrige Kas 
tholiken noch befonders einen Heiligen zu ihrem 


4) Es fomme einem Proteftanten fonderbar vor, 
wenn er in nicht wenigen Häufern in Wien die 
Treppe herauf gehet, und ein Heiligenbild fiez 
bet, vor dem am hellen Tage einimmerwähren- 
des Licht brennt. Abends hat foldhe Gewohn⸗ 
heit wenigftens einen. Nugen, damit man bie 
.. engen bunfeln Wendeltreppen in ben alten Haͤu⸗ 
ſern ſicher herauf und heruntergehen kann. Man 
fieht auch hit und wieder ein Heiligenbild, mit 
"einen brennendem Fichte davor, auf öffentlicher 
Straßze über einer Thür, oder an. einer Ede. 


+4). Der heil, Peregrin zu Wien; heilt wunde und 
lahme Füße, un» wie ich von einem Augenzeugen 
‚ weiß, fo flanden noch 1783 an der Oktav feines 
Namengfeftes vor der Serbitenficche zu Wien 
mehr als Too Wagen, - «© 
25. (u 
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ſondern, wenn er ber Schutzpatron eines Hauswirths 


iſt/ eben ſo in den Häufern, gefeyert.) Ja in’ * 


* 


giebt es wirklich Leute, die ſich damit naͤhren, 
ſie iht vermeintes — (meiftens —— 
©; 2 | . u? lzer⸗ 


—25 b. — u. ————— b. 
u., und wag der feltfamen Namen mehr ſind. Aufs 
ferdem haben noch verſchiedene Heiligen ihre bes 
fondere fitaneyen. In der Beylage XII. 1. 


theile ‚ich. bie Litanen zu Der. heil, Thecla meinen 


proteftantifchen ‚Lefern mit, bie von dergleichen 


* Sachen gar keinen Begriff haben, und die ſich 


‚ fangen, | 
ü = Ein Feeand von mir hatte Geiegenhen, in Wien 


zum, Theile garnicht vorftellen koͤnnten, baf fie 


noch ‚in der katholiſchen Welt exiſtiren, wenn fie 
fie hier nicht vor Augen ſahen. Mir Profeftanten 
haben auch in unfern gottesdienſtlichen Büchern 
leider! noch große Mängel, Aber menn wir die 
unbefchreibliche Yigotterie, bie ganz verkehrten 
Andachtsformeln, die ganz zweckwidrigen gottes⸗ 


dienſtlichen Gebraͤuche betrachten, welche noch 
etzt bey unſern katholiſchen Bruͤdern herrſchen; 
ſo moͤgen wir die große Wohlthat der Reforma⸗ 


tion ertennen, die uns ſeit 250 Jahren von ſo 
vielem finſtern Aberglauben erlöfethat, den ver⸗ 
nuͤnftige Katholilen jetzt ER auszufegen an⸗ 


2 
” * J 


im Jahr'1782 am einem Herbftabende eine fols 
che Feherlichkeit zufehen. "Das Bild des Schußs 
patrons ſtand in einem Winkel des Haushofes 


unter einem Throne, war rundum erleuchtet, und 


* „aut grünen: Vaumzweigen gegieret Der Hof 


u 


\ ——— > An EEE EEE 
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hölzerne Maria) oderreine Keliguie, gewiſſen Buͤr⸗ 
gern zur Verehrung auf einige Tage überlaf: 
fen; wodenn die ganze Familie, bisweilen alle Eins 
wohner des: Haufes gemeine Sache machen: Abaıde 
dzuſammenkommen, Roſenkranz und Litaney beten, 
alsdann ein Jauſen (oder Kollation) genießen, ein 
Glas Wein trinken, und ein wenig (aber alles in 


Ehren Yfchmudeln (oder loͤffeln). Der Eigen⸗ 
thuͤmer des — * ven den Borfit ‚das 


er ie! 
| & gs | Kick 


war von einigen hundert Einwohnern des groß | 
ſen Hauſes und den Nachbarn angefüllt, welche 
theils laut Lieder fangen, theild dumpfig ben 
Roſenkranz imurmelten, und im Dunfeln dag 
Feſt des Heiligen feyerten. Unter aller biefer 
auſcheinenden Froͤmmigkeit geſchahen vor den 
8 ** meines Freundes in allen Ecken des Ho⸗ 
fes im Dunkeln ſolche Dinge, die ſich nicht mit 
Ehrbarkeit, geſchweige mit Gottesdienſt, ver⸗ 
Aragen, die aber in katholiſchen — gar 
nicht fo ungewoͤhnlich ſind. Die Beichte 
gi; and Abfolution wird fie auch hier von den See⸗ 
len des frommen Wiener Poͤbels wohl wieder 
abgeloͤſcht haben. ur einem Buche bag 1784 
zu Wien unter dem Titel: Gallerie Farholifcher 
- Misbräuche, gedruckt ift, aber nur den kleinſten 


nuud groͤbſten Theil dieſer Mißbraͤuche anzeigt, iſt 


Set 89 eine ſolche — en einem Hofe 
in Wien vorgeſtellt. & 


— » 
€; „4 * 
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Kleine Bücher ‚von den: Legenden und 
Wundern der Heiligen, desgleichen eine unfäglis 
he Menge Gebete und Stoßfeufzer zu den Heis 
kigen , find: in allen katholiſchen Landen. bey jedem 
Schritte zu finden. Sie kommen aber gar nicht 
nach proteftangifchen Laͤndern, weshalb man daſelbſt 
gar nicht glaubt, daß folche Dinge noch jeßt eriftis 
ren koͤnnen. Ich Habe nebft andern merkwürdigen 
Kleinen Schriften, die ich auf meiner Reife geſamm⸗ 
let habe, auch aus verfchiedenen katholiſchen Laͤn⸗ 
dern eine kleine Bibliochef von feltfamen katholiſchen 


-  Mfafferenen Gebetbuͤchern, Bruderfchaftsbüchern, 


Heiligenbildern, Gefangen und dergleichen mitges 
bracht, und damit verſchiedene von meinen Freun⸗ 
den in Erſtaunen geſetzt. Beſonders in Wien habe 
ich eine ſtarke Sammlung zuſammen gebracht; wor⸗ 
aus ich meinen proteſtantiſchen Leſern nur einige kleine 


NProben in den Beylagen geben will. Ich halte es für 


ſeht nuͤhlich, ſolch unſinniges Zeug. einmal ‚wieder 
hervorzuziehen, und nebeneinander zu fieflem , das 
mit man fehe mit welchen Abfürdicäten ſich noch Mil⸗ 
lionen Menſchen ernſthaft beſchaͤftigen. In der 
Beylage XII 2. a. theile ich ein Lied auf ein Wun⸗ 
der der Heil. Anna mie, welche eine kohlſchwarze 
Mißgebürt, die mit wey Hoͤrnern auf dem 
Kopfe gebohren war, in ein ſhoͤnes Knaͤblein 
wie ein Engelein, verwandelte. Sie iſt aus eis 


ner zu Wien gedruckten Sammlung, betitelt; Ma⸗ 


rianiſche Roſen⸗ Bluͤht in ſchoͤnen neuen geiſtli⸗ 


chen Liedern. 8. Desgleichen theile chain des 


Beylage XIII 2. b. ein Gebet an den heiligen Fran⸗ 
ciskus 


Bon Reeligionsgebraͤuchen in Wien. 44 


ciskus Solanus mit, der die Gabe hat die Erds 
beben zu ftillen. Wenn jemand ſich näher. unters 
richten will, welche unglaubliche Abfurditäten, im 
der katholiſchen Kirche, noch immer von ben Heili⸗ 
gen ergählet werden, und wie man noch immer fort« 
- fährt fie auszubreiten; der lefe nur des Jeſuiten P; 
Mathaͤus Vogels Legende der Heiligen *), ein 
Buch, ‚welches in der katholiſchen Kirche fehr gang 
und gäbe ift, und welches noch dazu, ſo Gott will/ 


. 


”) geben und Sterben deren Heiligen Gottes, auf 
alle und jede Täge der zwölf Monaten des gan- 
zen Jahrs ausgerheilt, in einem furzen Begriff 
zuſammengezogen, mit heilfamen Lehrſtuͤcken 
verfehen, allen ihres Heils Begierigen zur 
Nachfolge vorgeftelle von P. Mathaͤo Vogel, 
Bamberg und Würzburg 17777. 2 Bände in gr. 
4 — In ber ballifchen gelehrten Zeitung 
1784. Neo, 53. kündigt eine Gefellfchaft aus als 
len drey Religionen, eim allgemeines Heiligen« 
lerifon, Sr. Heiligkeit dem Pabft Pius VI. zu⸗ 
eignet, an. In berfelben „fol Wahrheit fo 
„wie ſie von der Kirche beftätige worden, bie 
„einzige Leiterinn der DVerfaffer feyn.“ Wenn 
bieß nicht Satire iſt; fo iſt es, fobald proteſtan⸗ 
tifche Verfaſſer dabey find, fehr ungereimt, daf 
fie von Wahrheit und Kirche reden. Denn die⸗ 
‚fe müffen doch fehr wohl wiffen, daß die unfehle ı 
bar fepnfollende Kirche leider! die ungereimtas 
ften Legenden von den Heiligen. durch ihre Auto⸗ 
‚tät beſtaͤtigt hat. 0 
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gut gefchrieben und von Aberglauben gereinigt ſeyn 
fol, Er wird erſtaunen. — 


Die Reliquien und deren Verehrung ſind 
"den Proteſtanten beſonders anſtoͤßig, und gewiß 


auch allen vernuͤnftigen Katholiken. Der Eigen⸗ 


nutz der Pfaffen hat einer Menge von elenden Kno⸗ 
chen, Haaren und anderm unnuͤtzen Zeuge, einen 
hohen Werch bengelegt. Dieſe ſogenannten Reli⸗ 
quien werden fehr koſtbar eingefaßt. Wenn z. B. 
ein Stuͤck Knochen aus der Hirnſchale oder dem Na⸗ 
ſenbeine eines Heiligen ſeyn ſoll, ſo faßt man es 
in einen ſilbernen Kopf in Lebensgroͤße. Soll es 
aus dem Arme eines Heiligen ſeyn, ſo iſt es in eis 
nen filbernen Arm gefaßt; fol es aus dem Schien⸗ 
‚beine feyn, in einen Fuß. Gind die ſchwach⸗ 


finnigen Berehrer foldyer alten Knochen nicht reich: 


oder nicht freigebig genug, um der Kirche Silber 
zur Einfofjung der ‚Reliquien zu ſchenken; fo faßt 
man fie auch in Holz und verfülbers es, ober. male 
die Einfaffungen mitDelfarbe an, Die Reliquien 

werden von bigotten Tröpfen häufig verehret und 
gekuͤſſet. Schon das Anrühren bringt oft Ablaß. 
Es iſt ſchon fehr ungereimt, daß aud) Stückchen 
von Knochen eines Heiligen. der Verehrung 


werth feyn follen. Aber noch ungereimter ift, daß 


die elenden Leute chne weiten Beweis jedem Pfaffen 


glauben, daß die Knochen von einem Heiligen find, 


die vielleicht von einem Heiden und Türken feyn moͤ 


gen. Es giebt ſogar viele Reliquien, die an ver⸗ 
fehiedenen Orten gezeigt worden, z. Di bie Vor· 


baue 
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vervielfältigt. *) Vortreflich 
Eine ſolche Sammlung von Köpfen, Beinen, 


Armen u. d. g., welche, fonderlich, wenn fie reich einges 


faßt find, inden Schagfammern verſchiedener Kirchen 
ben Neugierigen gezeigte werden, macht einen ſeltſam 
bunten Anblick. Am allerfeltfamften aber fehen die 
fogenannten heiligen Eeiber aus. Dies find ganze 
Sfelette, von welchen vorgegeben wird, daß fie 
don den Körpern der Heiligen wären. Ein ſolches 
Skelet liegt gemeiniglich in einem Sarge, deſſen 
J Sei⸗ 

%). ©. Diſſertatione hiſtoriques fur divers ſujets 
(par la Croze) Rotterdam 1707. 8. S. 207 


in der Critique du Sylt&me du P. Harduin, | 


einer fehr Iefenswerthen Abhandlung, worinn 
la Croze zeigt, daß das befannte abfurde Vor⸗ 
geben des P. Harduins, alle Flaflifche Aus 
toren wären umtergefihoben, ein Werf der Ger 
ſellſchaft Jeſu ſey, um die wahre Gefchichte zu 
entkraͤften, umd den Glauben an die Tradition 
zu befeftigen, wodurch fie ihre Abfichten zu herr⸗ 
ſchen beſſer erreichen konnten, Den Verſtand 
ber Menſchen auch durch weithergeholte Opes 
tatiönen zw verfriippeln, um dadurch ihre Ab⸗ 
fichten zu erreichen, iſt von je her das Werk der 
Jeſuiten gewefen, und wird das Werk jeder Ge⸗ 
ſellſchaft ſeyn, die allein weife und thätig ſeyn 
will. Dieß macht, daß alle ſolche Geſellſchaften 
dem menſchlichen Geſchlechte hoͤchſt ſchaͤdlich find, 


Haut Chriſti. Der Jeſuit Ferrand behauptet, 
Gott Habe durch feine Allmacht ſolche Reliquien 
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Seiten Glasfenſter haben. Es liegt auf Küffen 
von Gold und Silberſtoff, und ift felbft mit einem 
Kleide von ſolchem Loftbaren Zeuge angekleidet. 
Der Kopf des Skeletts ift mit einem Kranz ober 
Krone von künftlichen Blumen, oder von Edelge 
fteinen, und oft noch dazu mit einer Glorie mit fils 
bernen Strafen umgeben. Das ganze fieht hoͤchſt 
unförmlich aus. Proteftanten koͤnnen ſich von ſolchem 
ungereimten Zeuge, mit dem man nod) ein fo bis 
gottes Spiel treibt, gar feinen Begriff machen, 
In der Beilage XII. 3. a. liefere ich das Bildniß 
bes Leibes der heiligen Reftituta, fo wie er vielleicht 
noch bis jegt in Wien zur Verehrung ausgefege ift, 
hebft einem an diefelbe gerichteten in Wien gedruck⸗ 
tem Gebete, voller Aberglauben. Zum Gegenbil- 
de fiefere ichin Beil. XII. 3. b, ein feines Bild des 
beit. Anaftafius, das laut der Unterfchrift, die 
Geſpenſter vertreiben Fann. Das fönnen zwar 
fchlechte Verſe auch! 


Eben ſo unſinnig, wie die gellguen, ‚ find die 
fogenannten Gnadenbilder, nemlich ſolche Heili⸗ 
genbilder, von welchen vorgegeben wird, daß ſie 
Gnaden ausgetheilt, d. i. Wunder gethan, und 
in verſchiedenen Krankheiten und andern Gebrechen 
Huͤlfe geleiſtet Härten. Nur der beſchraͤnkteſte Kopf 
kann ſolche Thorheiten glauben; gleichwohl werden 
ſie von vielen tauſend Katholiken noch bis auf den 
heutigen Tag geglaubt, und von der Geiſtlichkeit, 
ſoviel nur immer moͤglich iſt, fortgepflanzt. In 
ur find faft in alen Kirchen dergleichen Gnaden ⸗ 

—— 
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bilder, davon ich oben in der Topographie, aus P. 
‚Fuhrmann, die vornehmfien angeführt habe, 
DBefonders find der Marienbilder, welche Wunder 

thun ſollen, fehr viele; das vornehmfte ift das von 
der Maria von Poͤtſch *), welches gemweinet 
haben fol. Daſſelbe fiehet auf dem hohen Altar 
der. Stephansfirche, mo es noch big jegt von einer 
unglaublich großen Menge von Menfchen verchret 
wird. Die elenden Leute, welche ſich einbilden, 
fie hätten von den Bildern Hülfe erlangt, bringen 
denſelben auch Opfer, welche an dem Altare bes 

Heiligen aufgehängt werben. 3. DB. wenn einer 
vermeintlich durch die Fürbitte des Heiligen am Fuße 
ift kuriret worden , fo hängt er die Abbildung eines 
Fußes von Silber oder Wachs am Altar auf.: Iſt 
jemand im Viehfauf gluͤklich geweſen, fo hängt er 
das Bild eines Ochfen oder Pferdes auf. Glaube 
eine Frau durch Fuͤrbitte des Heiligen ſchwanger ges 
‚worden zu ſeyn, fo ſchenkt fie das Bild eines Kins 
des. Auch filberne und wächferne Bäuche, Her⸗ 
zen, $ungen, und NB. Gebährmutter in Menge 
fieht man auf den Altären' zur Verherrlichung des 
Gnadenbildes ausgeftelle. Unter den Opfern hängt 
ein Taͤſlein ), worauf die Hülfe 

oder 

NG, = Ilten Theil ©. 662. ü 

Es iſt fichtli genug, daß eine große Menge 
Eeremonien in der römifch  Fatholifchen Kirche 
offenbar aus dem Heidenthum nachgeahmt find. 
Dieſe katholiſche Tafeln ax voto — 
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oder Gnade, die man glaubt empfangen zu haben, 
verzeichnet ift, mit den Worten: Ex Voto. Der 
‚gleichen Opfer hiengen 178 1 an vielen Altären in 
Wien noch bey Hunderten. Mac) den Zeitungen 
haben fie zwar 1784 auf Befehl des Kaifers wegs 
"geräumt: werden müffen; und die jilbernen und 
Idenen Opfer find der Religionskaſſe suges 
ſchlagen worben; aber es ward zugegeben, daß die 
Dpfertafelm noch bleiben follten, und alfo ift 
‚beim Aberglauben noch nicht die Art an bie Wurzel 


gelegt. 
Die 


aufnerfenden Zuſchauern leicht Tibulls Worte 
(Lib. 1. Eleg. ı.) in den Siun: 
Nune, dea, nune fuccurre mihi, nam 
poffe mederi 
pida docet teinplis multa rabella tuls, 
ober Hovasens Worte: (Lib. 1. Od.5.) 
— me tabuld facer 
Wotioa paries indicar uvida 
Sufpendiffe potenti 
Veftimenta maris dev. 

Der Unſinn und die hetdnifche Abſcheulichkeit 
mit diefen wächfernen Opfern gehet in allen ka⸗ 
tholifchen Ländern unglaublich weit. Sir Wil: 
liam Hamilton fand im Jahre 1780, daß die 
Frauen und Mädchen in dem Städtchen Iſagna 
im Napolitaniſchen, ben Heiligen Cosmus und 
Damianus, (den Schutzpatronen der Jeſuiten) 
waͤchſerne Priapen, unter det, Benennung ber 
großen Zehen des heil, Cosmus, opferten, um 

ruchtbar zu werden. &, göttingifches Taſchen⸗ 
buch für 1784: S. 48. 


\ 


— 


— —— 
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j Die äußerliche Geſtalt des Eatholifchen 
Gottesdienſtes, der mit fo vielen bunten Cere 
monien uͤberladen ift, muß einen Proteftanten noth⸗ 
wendig ſehr befremden. Die Meſſe, welche taͤglich 
Vormittags geleſen wird, iſt ein Hauptſtuͤck davon; 
Sie gründet ſich auf die in der katholiſchen Religion 
fo charakteriſtiſche Lehre von der Transſubſtan⸗ 
tiation: ) Taͤglich wird in katholiſchen Ländern vie⸗ 
le tauſendmal ein Mehlkuchen vermeintlich in 
Gott verwandelt: Es ift eine delikate Sache, 


hierüber zu diſputiren: denn eifrige Katholiken has 


ten es für Gotteslaͤſterung bierän zu zweifeln; 
und der Glauben eines Proteftänten kann und muß 
fo weit nicht gehen, daß er einen Satz glaube, ber 
einen fo ungeheuren Widerſpruch enchäle Do 
ich will auch hierüber gar nicht diſputiren. Ich will nur 
anmerken, welchen überaus wichtigen Werth die 
Hierarchie behalten muß, fo lange diefer Satz noch 
in 


*, Die Meſſe beſteht aus drey Haupttheilen: 1) 
das Offertorium, d. i. bie Aufhebung und Ans 
betung des vorher gemweihten Brotes oder der 
Hoftie, welche in der Monſtranz befindlich iſt. 
Hier muß jeder in der Kirche auf die Knie fallen, 
fonft läuft er Gefahr von den frommen Rechtglaus 
bigen in die Rippen gefloßen, oder gar in die 
Wache geführt zu werden 2) Die Wande: 
lung oder die Weihung des. Brots und Weing, 
die det Priefter in der Meffe genießen fol: 3) 
Die Sumtion , oder ber Genuß bes heil, Brots 

Rieolai Reife, sr Band, D 
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in der katholiſchen Kirche ein Glaubensartikel iſt. 
Der geweihte Prieſter kann, ſo oft er will, Brot 
in Gott verwandeln. Dieſe Macht kann ihm 
allein ein Biſchof geben. Daher leitet der Bi⸗ 
ſchof ſeine Macht von Gott her (und ſelbſt Eybel 
giebt dieſes noch zu); ; daher glaubt der Biſchof vom 
Landesherrn unabhängig zu fern. Die Macht, eis 
nen Bifchof oder Auffeher über die Geiftlichen zu 
beftellen , hat der Landesherr ficherlich; aber freilich 
die Macht Brot in Gott zu verwandeln kann der 
gandesherr nicht geben. Ob es Gore kann, mag. 
Gott wiffen! — So werden Begriffe gefliffentlich 
verwirre. So hänge Vorurtheil an Borurtheil; 
und es kann nie Hoffnung zur gründlichen Werbeffes 
rung da feyn, fo fange noch die Macht der Hierar⸗ 
chie nicht ganz gehemmt ift, 


Es — ſonſt in Wien eine unſaͤgliche Men⸗ 
ge von Meſſen aller Are") geleſen. Man rechne⸗ 
| te, 
*) Ein Hochamt, wobey ein Prälat pontificirte, 
habe ich im Ilten Bande ©. 366 befchrieben, 

In Wien heißen die Fefte, wo der Kardinal zu 

St. Stephan das Hochamt hielt, Feſta Emi- 
nentiffimi. In Klöftern heißen die Fefte, wo 

der Abt pontificirt, Fefta Reverendiflimi oder 
Fefta primae claflıs. DieFefta fecundae claf- 

fis celebrirt der P. Prior. Levitenmeſſen find, 

wo mehrere Diafonen als Leviten bey der Meffe 
dienen. ı Todtenmeflen find ſolche, die für die 
Ruhe ber Todten gelefen werben. Es iſt ein bes 

- Ä = fonde: 
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te, daß dafeldft her 1400: Welrgeiftliche waren, 
die bloß vom Meſſeleſen lebten. Dazu famen 
noch: die Priejier aus 13 Meönchsflöftern, melche 
aber die ben ihnen geftifteten Meſſen bey weitem 
nicht alle ſelbſt Icfen konnten, fondern die Stipens 
dien (Meßgelder) bey taufenden nach Nom an die 
Genersle, viele aber in die Provinzen in andre 
Kloͤſter fchickten, wo fie für 15 oder 17 Kr. geles 
fen wurden. Man rechnete, daß fir die Stadt 
Wien an 3000 täglich zu Iefende Meffen geftifs 
tet waren, welche auf irgend eine Art, in ober aufs 
fer Wien gelefen werden mußten. Wenn man nun 
jede zu 30 Kr. rechner, fo macht es jährlich über‘ 
Eine Halbe Million Gulden. Man ſiehet, wels 
che große Summe durch die feit 1783 gefchehene 
Deensinderung der Meflen außer Eirfulasion 
gefommen iſt. 

So fehr auf der einen Seite in den Meffen, 
die vielen Andächteleien, das Niederfnien, Ders 
zucken des Gefichts, Bekreuzen, Schlagen an bie 
Bruft, u. dgl. einen Proteftanten befreimden muß; 
fo nen ift von Der andern Seite, die wenige 

D 2 | Site, 


fonderes weitläuftiges- Stubium gu wiſſen / wie 
. jede Art von Meffen eingerichtet werden muß, 
und welche auf jedes Feft gehört; und auch) hies 
mit verderben bie Geiftlichen viel Zeit. Taft für 
jede Diöceg find befondere Mifelis und  Radri icae 
—— 
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‚ Stille, Ruhe und Andacht, die ſich bey der meſſe⸗ 

hörenden Berfammlung finde, Ein Hochamt it 
einer großen Kirche in Wien ift wie ein Jahrmarkt: 
alles läuft untereinander, und man hört .ein bes 
ftändiges Sumſen. Iſt einer mit feinem Gebete fers 


tig, fo geht er weg, und andere kommen; daher in 


der Kirche ein heftändiges Hin: und Herlaufen, und 
an den Thüren fehr oft ein Gedraͤnge iſt. Bey mels 
ner Anmefenheit ward nod) an zehn oder zwölf Alcds 


ven zugleich Meſſe gelefen,, Bald gieng die Mufif 


zum ‚Hochamte, bald fchrie der Priefter Domi- 
nus vobiſecum, bald ward geantwortet: Et eum 
Spiritu tuo, bald ward an diefem, bald an jenem 
Altare geflingele: *) Hier fiel eine Anzahl Leute 


“nieder, dortftandeine Anzahl anderer auf. Mit eis 


nemmal fielen fie alle nieder und erhoben ſich wieder 
Hier las einer halblaut im Gebetbuche, dort zupften 
andere am Rofenkranze, hier bewegten fich viele hun⸗ 
dert Lippen "um Gebete zu kaͤuen, bier fehlugen ſich 


eine Menge leute an die Bruft, dort feufjten und 


ſtoͤhnten andere. Einmal ſah ic) foger in einer Kir⸗ 
he in Wien, daß bey einem Hochamt mit Mufif und 


bey den Mebenmeffen, noch zugleich in verfchiedenen: 

Beichtſtuͤhlen Beichte gehört, und an den Schrans ' 
fen des Altars die Kommunion ausgetheilt ward; 
\ | Beſtaͤn⸗ | 


a8 


9 Das Klingeln ift ein Zeichen, daB man anf die 
Knie niederfallen fol; Iſts an einem Neben? 
altare, fo fallen nur die naͤchſten Zufchauer ge⸗ 

gen diefen Altar nieder, 


) 


— 
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Beftändig war die größre Verwirrung und voll 
Geraͤuſch: | 


En entendant cet effain bourdonner, 
‘ On eur ä peine entendu Dieu tonngr, 


Grefer. 

In den Kirchen zu Wien gehen Laute in kaiſer⸗ 
licher Siorey herum , dieman Schwatzkommiſſarien 
nennt. Sie nöthigen Diejenigen, die bey Aufbes 
bung der Hoſtie nicht nieberfnien,. dazuz und vers 
bieten den Plaudernden das Schwaßen, Aber es 
hilfe fehr wenig. .. inter der Meſſe wird viel geplaus 
dert, Die Kirchen müffen oft zu Zufammenfünften 
bienen, Die gar nichts Geiſtliches an fich haben, 
Man fieht fehr oft, daß jemand dicht neben einem 
Srauenzimmer in einem Betſtuhle Enief, und man 
merkt wohl zuweilen , daß fie nicht bloß Gebete mur⸗ 
meln, - Das Aergerniß wird oft ohne Scheu ger 
trieben. Den den Gegen und Litanenen gegen 
Abend, we es ſchon dunkel ift, werben die gröbften 
‚ Unanftändigfeiten begangen. Die letzte Meffe, 
die nad) halb 12 Uhr gelefen wird, hat einiger, 
maßen den Argwohn für ſich, daß ſie oft zu Zus 
fammenkünften diene. Beſonders nennt man 
in Wien, dieſe letzte Meile -bey ‚den. Kopuzi— 
neun, ungeſcheut und öffenelich Die H** Meile.) 
| Dafelbft kommen fehr viel Frauenzimmer von zwey⸗ 
Beutigem Rufe zuſammen, und die jungen Herren 

D 3 geh 

9) Chen fe abeiberůchtigt iſ der Segen des Abende 

“ bey’ den Kapuſinern. S. Gallerie katholiſcher 
— ©. 161, © 
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gehen dahin, um zu ſehen, was für neues Wild⸗ 
pret angekommen iſt. Man denke nicht etwan, daß 
ich etwas uͤbertreibe; die Sache iſt in Wien bekannt 
genug, und man kann, ſo oft man will, ſie mit Augen 
ſehen. Selbſt in einem 1783 in Wien gedruckten 
Journale, die Brieftaſche genannt, iſt S. 198 
folgendes Geſpraͤch abgedruckt welches in einer ſol⸗ 
hen Kapuz inermeſſe von einigen jungen Muͤßiggaͤn⸗ 
gern mag feyn-gehalten worden: . 


„Rirchengefpräch 
„ʒwiſchen den Hrn. E. P. und einem Kavalier, 


„E. Iſt niche viel beſonders hier —i 
K. Werden ſchon noch fommen. 
„P. CMacht einem Frauemimmer mit der Reitpeitſche 
„ein Kompliment.) Schau! 's Mauſerl 
„auch hier — Ä F 
„E. Faͤllt ſtark vom Fleiſch 5 
„K. Lauft ſchon eine Zeit mit — _ 
„P. Was fniet denn dort für ein mefeigepäet | 
K. Kanus nik ausnehmen. *) 
„Bucken alle drey mit der Lorgnette nach ihr) 
"9. Es iſt ja die Eckſteinnanerl En mit der Amei⸗ 


—— — — 
—8 
ga 
m — beißt im ienien Dielett —— 
verſtehen. | 


— Nanerl des —— von Anna. Im gemeinen Leben 

A werden alle Stubenmädchen, und mer weiß durch. melche Idea 
* Sfocia auch die Töchter der Freude, mit einem ga 

namen Yaherigenannt. ; ” 
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„E. Blig! Und hinter ihr. die Dufatenfephert ”) 
‚in einer neuen Schabraife — 
„R. Muß fih) wieder ein Gufthäter —— 
haben. 
Der Kirchenaufſeher koͤmmt mit langſamen Schrit⸗ 
ten durch die mittlere Reihe der Baͤnke herab, 
Er hat den Hufen.) - | 
„K. Stil... Mefleurs. s' Fluͤgelkleid *) 
koͤmmt — 
„Er Laſſen wir die Naſe vorbey gehen — 
(Der Aufſeher macht tiefe Verbeugungen vor ehbnen. ) 
„P. Servus — Herr Strumpf. 
„K. Geh, troll dich — 
„E. Da hat der Geyer meinen. Onfel. bien! 
Sonſt zieht er mich mit zum Freſſen — 
„P. Wo gehſt du hin? Ä 
„E. Aufs Billiard — Kommt mit! 
„P. Iſt die. Meſſe noch nicht zu Ende? — 
ya Er uch der Teufel deswegen nicht ho⸗ 


8. —— (gehen trillernd zur 

Kirche hinaus ).“ 
Wer mehr dergleichen Geſpraͤche hoͤren will, 
„darf. nur au. Sonn⸗ und Sepertägen um 12 Fun! in bie; 


ae Biete gehen.“ en IE SL 


| Sothe unanfländige Dinge erlauben fie) frei 
lich nur junge unbeſonnene Leute beym oͤffentlichen 
Osttesbienfte;, aber merkwuͤrdig iſts, daß man dieß 
fo auch beym gemeinen Manne finde. Der 
große Haufen zeige übrigens nur allzuviel äußerliche 
ET 37 eur |. 

"3 Sepher, Senke. Ä 
Der Schwatzkommiſſar. 


— 
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Andacht; ja ein großer Theil der Leute ſorgt recht 
dafür, Daß ihre Andacht bemerft werde, 
Sonderlih zu den Zeiten ber Kaiferinn Ma: 
ria Therefia ging man. darinn unglaublich weit, _ 
Doch mußte man es damals thun, um die aller: 
hoͤchſte Ungnade zu vermeiden, indem der Spios 
nen, welche auf die Handlungen der Leute lauerten, 
fo viele waren. Es war bamals eine in der That 
hoͤchſtnoͤthige Borfiht, daß angefehene Leute beſon⸗ 
ders in Dikafterien nicht nur zu einer gewiſſen 
Stunde, in einer gewiſſen Kirche”), an einem ge⸗ 
wiſſen Plage, an Sonn s und Feyertagen bie 
Meſſe hörten; ſondern auch, daß fie zu gewiſſen 
Zeiten einem gewiſſen Beichtvater beichteten, 
in Gegenwart gewiſſer Leute das Abendmahl 
nahmen, daß ſie an Faſttagen in einem gewiſſen 
Gaſthauſe, an einem gewiſſen Tiſche, in Ge- 
ſellſchaft gewiſſer Leute (es iſt auch eine/Reli⸗ 
gionshandlung Macaroni zu eſſen) Faſtenſpeiſen 
genoſſen: damit, im Falle ſie wegen Unterlaſſungsſuͤn⸗ 
ben oder als ſuſpecti der Heterodoyie angellagt wur⸗ 
den, ſie mit Zeugen gerichtlich beweiſen konnten, 
daß ſie alles, was zum katholiſchen Glauben we⸗ 
ſentlich gehöre, als gute aͤchte Katholiken betrieben, 
Konnten fig dieß nicht beweiſen, fo fielen fie in Un⸗ 
| nen gnade 
so ar? mn | 
) Dan fehe auch, was der Verfaffer der Briefe 
eines Sranzofen, ber Wien fo fehr gut fennt, 
hierüber fagt. (zweyte Auflage Iter Band 

©: 231.) , * — 
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gnade, oder Herlohren gar ihr Amt. Men 
nannte mir dagegen auch einen fichern Kavalier, 
der fich dadurch, daß er fleißig bey der Meffe 
miniftrirte (wie ein Knabe dem Priefter bey 
Altar diente) zu einer SPräfidentenftelle ger 
ſchwungen haben fol. Unter der jetzigen 

Megierung ift biefes zwar nicht der Fall, doch 
feßen manche dieſe Neligionsvorficht noch forez 
Denn man weiß nicht, fagenfie, was für Zeis 
ten kommen. Ueberhaupt ift auch unter Leuten 
von Stande und Erziehung die Falte der Andächs 
teley ſchon ſo Kief eingedruͤckt, daß fie fo leicht nicht 
Bann verwifcht werden. Viele bigotte Gewohnhei⸗ 
ten fallen einem Katholifen gar nicht mehr auf, 
weil er fie von Jugend auf fo fehr gewohnt ifts aber 
einem Proteftanten fommen ſie aͤußerſt feltfam vor, 


Außer der Meffe, dem vornehmſten Stuͤcke 
des katholiſchen Gortesdienftes,. glebtg noch eine 
. Menge. gottssdienftlicher Handlungen: Veſpern, 

Kompleten, Mettn ) Pumpermet⸗ 


+) Mette heißt in den’ Kloͤſtern der erſte frühe Got⸗ 
tesdienft (von matutina). So heißt auch ein 
Gettesdienft, der am Vorabende eines Feſtes ges 
balten wird, vermuthlich, weil er eigentlich, big 

an den Morgen bes Feſtes dauern ſollte. Die Ve— 
ſper iſt Bie fechfte unter den Horis canonieis und 
wird Nachmittags um 3 Uhr gehalten. Dabey 
erſcheint wohl an Werktagen felten jemand ans 
vers, als alte Weiber und geftiftere Betbruͤder; 

aber 
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ten”) u. dgl. mehr, wobey ich mich nicht aufpalten 
will. Etwas ſehr wichtiges. ift der Segen; ‚denn, 
weil ein katholiſcher geweihter Prieſter eine fo außer, 
ordentliche Wuͤrde und Macht vermeintlid) "haben 
ſoll, fo wird auch dem Segen den er giebt, :eineaufs 
ferordentlihe Würfung zugefchrieben. An den Thür 
ren.der Kirchen zu Wien ſtehen Kerle in hellblauen 
Rockeloren, welche ‚eine. Almoſenbuͤchſe an einem 


Riemen um den Leib geſchnallt haben, und ſelbige 


ben Heraus⸗ und Hereingehenden mit Geraͤuſch dar⸗ 
bieten. Wenn nun der Prieſter den Segen geben 
* feinem zu ” bie — und ſchreyen wie 

Seite 


| —— ſind ſie ſehr voll; eg 
wird auch Mufif dabey aufgeführt. Komples ift 
die letzte Hora; und foll erft Abende vor demschla⸗ 
fengehen gehalten werden, welches auch von 
Moͤnchen (in conventu nemlich, denn in der 
Abtey ſchmauſen ind trinken oft die Herren P. P. 
Officianten Lektoren, Prokuratoren und andere 
A chordo exemti bis 12 Uhr) geſchieht. Dom⸗ 
herren und Weltgäiftliche anticipiren oft dieſe 
Naora; denn Abends giebts was zu fpielen, zu 
trinken, zu eſſen, ju ſchmudeln. 
9— In der Charwoche werden feine Glocken gelaͤu⸗ 
het, ſondern durch ein. Getoͤſe mit. ein) Paar 
3 Gtüsten. Hol, welches man Ratſchen ‚nennt, 
‚wird. das Zeichen zum ·Gottesdienſt gegeben. Ci 
ne folche Mette,; welche Mittwochs Abends in 
‚un der Charwoche in Ruͤckſicht auf den grünen Dons 
mnerſtag gehalten; ze wird: in mn 
| permette genenuet. 6 


838 
| 
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Beſeſſene: Gehts zum Segen! Gehts zum Se⸗ 
gen! ſo daß ich wirklich ein paarmal daruͤber er⸗ 
ſchrocken bin. Da ſtuͤrzt denn die ganze Menge von 
Menſchen von den Straßen in die Kirche hinein, 
fälle auf die Knie, und läßt die geweihten buftſtrei⸗ 
che auf feine Scheitel fallen. Wenn einige $eute 
nicht gefchwind genug in Die Kirche eilen, fondern 
wohl gar vorbengehen, fo flucht und fchilt der Buͤch⸗ 
ſenmann wohl hinter ihnen her, wie es ung felbft bes 
gegnet ift, : Die Segen find von verfchiedener Art. 
Der beiligfte, und vermuthlich auch der tüchtigfte, 
ift derjenige, welcher mit der Monftranz, im der 
bie geweihte Hoſtie iſt; und ein geringerer der, wel: 
cher mit dem heiligen Ciborium, d. i. mit dem bes 
deckten Kelche, worin die geweihten Hoftien aufbes 
wahrt werden, gegeben wird. Ein noch viel aufs 
fetordentlicherer Segen war freilid) der papftliche 
Stegen, melden Papit Pius VI. bey feiner Ans 
weſenheit in Wien 1782, nachdem er das Hochs 
amt, ‚in der St. Stephansfirche gehalten hatte, 
von dem Altane der, Kriegskirche oder ehemaligen 
Jeſuiterkirche auf dem Plage der Hof ) genannt, 
Helen un — eg , und umter 
‚Ihnen 


’ BE u.» ) ee ER 
5) Die Abbildung dieſer Ceremonie ift in Schuß 
+: Mlumminirten: Profpeften vom Wien Ne 22. 
' cumd. die. Abbildung. des in. der St. Stephans: 
kirche — ee. Neo, 21. zu fin 
Darren ‚| are j 
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ihnen auch vielen Proteſtanten *), welche die Meus 
gierde herbeigegogen hatte, ertheilte,; Der Segen 
war wirklich fehr kraͤftig ): denn es wurden fehr 
vielen Mnppen Arm und Bein zerquetſcht. 


Außer dem Gegen, ben ber Prieſter ertheilt, 
giebt es in der katholiſchen Welt noch mancherley Ars 
ten Segen. Ein jeder rechtgläubiger Katholik ſeg⸗ 
net fich faft ftlindlich mie dem Zeichen bes Kreuzes, 
=. deutſche — wird mit einem dreyfachen 
| Tem⸗ 

9 Mar erzählt, ein ENTER 55 
ſey aus Neugier'auch hingelaufen. Als fie zus 
rüc fam, und befragt warb, mie die Sache 
denn nun abgelaufen wäre, antwortete fie; 
Sehr ſchlecht! wir wurden entfeglich gedraͤngt. 
„le glaubten, der Segen würde nyn fommen, 
„und fielen ſchon auf die Knie. Da kam einer 
„auf den Altan, und winfte: Es würde heut 
„nichts werden,“ "Sie hatte nämlich die Kreuz 
ſtreiche, die der Papft in die Luft machte, für 
i bieß Winfen genommen, 

#9) Bauern und anderes. Volf, benen :ber Bapf 
) fo oft vom Balkon ber faif. Burg den Segen gab, 
klopften ans Herz, und fehrien: „Herr Papft dir 
„leb' ich! Herr Papft dir ſterb ih} Herr Papft 
„dein bin ich tod und debendig!": (&. Mg. 
beutfihe Bibl. LVII. Bos 18 St. S. 230). 

Katholiken ſprechen eben dieſe Formel bey der 
Aufwandlung ber Hoſtie, nur daß fie ſtatt Herr 
Papſt ſagen: Herr Jeſu! Der Papſt war ihnen 
eine Vicegottheit. | 
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Tempo gemacht: an der Stirne, am Mund und 
an der Bruſt; das lateiniſche mit einem fünffer 
chen Tempo: an ber Stirne, am Nabel, an der 
rechten und der linfen Bruſt, und endlich an der Herz⸗ 
grube. Leute von Kondition ſchwadroniren das 
franzöfifche Kreuz au Nom du Pere u. f. w. nut 
in bie Luft. Gute Katholiken befprengen ſich und. 
ben Boden, (welches den armien Seelen gilt) beym 
Kreugmachen mieWBeihtvaffer*). Die Mönche, wel⸗ 
he ce 


) Das Weihmaffer ift mit geweihtem Salze, uns 
ich weiß nicht womit fonft noch vermifcht, und 
twied mit befonderen Ceremonien geweihet. In 
jeder katholiſchen Kirche ift ein guter Vorrath 
davon: Un jeder Kirchthüre findet man fol) 
Waſſer in einem Weihkeſſel. In benfelben tunkt 
jeder katholiſche Chriſt beym Herein⸗ und Heraus⸗ 
gehen feine Finger, und ſegnet ſich mit bein hei⸗ 
ligen Waſſer, und mit dem sbenerwähnten Kreu⸗ 
ze. Wenigſtens noch im Jahre 1781 machte 

der Poͤbel in den-Kirchen zu Wien demjenigen 
fehr fcheele Minen, der ohne Weihraffer ju neh⸗ 
men aus oder in die Kirche ging. . Die recht 
fumpfgläubigen Katholiken, glauben auch, daß 
allemal der Teufel lache *), wenn jemand.bor 
dem Weihmaffer vorbepgehet ohne es zu nehmen; 
hingegen fo oft einer Weihwaſſer nimmt, löfcht 

er eine läßliche Sünde (Peccatum veniale) 
aus, iſts an einem Apofteltage, die + 
uͤn⸗ 


> ©. —5 über — und Religionslehre in 
den Sftreichifchen Staaten. Wien 1784.8. 1, Theil &. 192, 
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che ihre Wohlthaͤter auf ein Glas Wein beſuchen, 
bekreuzen beym Weggehen die ganze Familie. ° Das 


Bekreuzen ift das erfte, was ganz Eleine katholiſche 


— im ak ae lernen; und es ſtehet aus 


drück⸗ 


Suͤnden eines ganzen Monats u. ſ. w. Alſo 


wer fein viel Weihwaſſer hat, kann fein viel 


fuͤndigen! Die katholiſche Galanterie erfodert, 


daß man einem Frauenzimmer, mit der man an 
der Kirchthuͤre zuſammen koͤmmt, das Weihwaſſer 
praͤſentire. Die Schoͤnen glauben vermuthlich, 
es ſey kraͤftiger, wenn ſie von ihrem Liebhaber 
geſegnet werden, mit dem fie irgend eine läßli- 
che Sünde möchten begangen haben, als wenn 
fie füch felbft fegnen. An den Thuͤren der Kirs 
chen zu Wien findet man oft Badauds, welche 
ſich drängen, um ſchoͤnen Frauenzimmern dag 
Weihwaſſer zu reichen, bie fie vielleicht nicht eins 
mal fennen, und denen fie etwa bey diefer Ges 
legenheit genauer ing Geficht fehen wollen. Bey 
Todtenmeffen wird das Gerüft; welches den Sarg 
bes Berftorbenen vorftellen foll, vermittelft eis 
nes Weihwadels mit Weihwaſſer befprengt; 
und bey der Veſper und andern Gelegenheiten 
gehet der Priefter in der Kirche herum, mit eis 
nem großen Weihmedel in der Hand, um ‚bie 
ganze Verfammlung zu befprengen. Einer ſol⸗ 
chen Einfegnung kann denn aud) ein Proteftant 
nicht entgehen. Ich habe nody einen Fleck auf 
einem Kleide, ben mir ein ſchmutziger Kapuzi⸗ 


ner in der Kirche zu Nymphenburg bey Min: 


hen mit feinem ſchmutzigen Weihwaſſer machte. 


Don Keligionsgebrauchen in Wien. 63 
druͤcklich dabey, daß man einen chriſtkatholiſchen 
Chriſten daran erkennen ſolle. In der That iſt 
es ſchwer, daß ein Ketzer unter Katholiken verbor⸗ 
gen bleibt; denn ſchon die Art ſich zu bekreuzen 
kann ein Proteſtant nur zitternd und ungewiß, und 
nicht mit der Leichtigkeit und Zuverſicht desjenigen 
machen, der alles glaubt, was die Kirche zu glau⸗ 
ben befiehlt. Nicht nur die Perſonen, ſondern 
auch die Haufer werden gefegner. In Wien kann 
man öfters ſchon die Katholicitaͤt an der Stubens 
türe fehen, indeman den — mit ae ange 


- fohrieben. ift: 
e 4 M. + B, — Vebſt der Zeheahl 


Dieſe Zeichen werden in der ganzen Pathos 
liſchen Welt um Dreyfönigsfeft (trium Mago- 
rum) von gemweihten Prieftern an die, Thüre ges 
fhrieben. Der Nußen muß doch vermuthlich groß 
feyn, weil man auch in diefen Zeiten der fatholis 
ſchen Aufklärung diefe Ceremonie noch allgemein wies 
derholt. Die Pfaffen find fehr eifrig, die Gebung 
des Segens aufrecht zu. erhalten; und verſchiede⸗ 
ne vernuͤnftige Biſchoͤfe, welche dem ganz groben 
Aberglauben einigermaßen haben ſteuern wollen, 
‚haben neulich ihrer Geiſtlichkeit verboten, den katho⸗ 
liſchen Glaͤubigen den Segen aufzudringen, und 
mehr zu ſegnen als verlangt wird. — Der ges 
meine Mann läßt alles fegnen, fogar fein Vieh und . 
feine Aecker. Hierinn find befonders die Bertelmöne - 
he fehr ftarf. Sie umziehen in Proceffion jeden 
Acker beſprengen mit Weihwaſſer, und 

ſegnen 
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fegnen ihn ein, bamit et: fruchtbar werde, Am 
Mogatefonntage reitet der Pfarrer mitden Bauern 
um die Felder, und hat die geweihte Hoftie-in einer 
Buͤchſe anhängen, Er giebt Gegen gegen alle vier | 
Hauptwinde; und, fällt nichts deſtoweniger Hagel; 
fo hats der Pfarrer am großen Kreuztage nicht 
veche zu machen gewußt, ſagt der Bauer, Ein 
katholiſcher Dichter hat eine drolligte Erzählung 
von einem Mönche, welcher einem Bauren fein 
Geld voll der ſchoͤnſten Aehren zeigte, und ihn 
fragte: ob denn nun der Gegen nicht gehoß 
fen hätte? Der Bauer antwortete: 


Sat ja! ber Segen iſt wohl gut 

Vom heiligen Gewaͤſſer. J 
Ich glaub ſchon, daB er Wunder thut! 
Doch Kühdreck ift noch beffer! 


Wenn bie Kinder draht find, ober Zaͤhne bekom⸗ 
men wollen, hängt man ihnen gefchriebene Segen, 
d. i. Segensſpruͤche um den Hals. Es werden fol 
che Segen auch auf einzelnen Blaͤttern gedruckt, 
und in allen katholiſchen Laͤndern bey vielen Tauſen⸗ 
ben verkauft. Man finder fie oft an den Stuben⸗ 
chuͤren und ber) den Fenſtern, wider das Ungewitter, 
oder wider Hexereh aͤngeklebt, und nicht ſelten bey 
Seuten, Die gar nicht zum Poͤbel gehören: Viele 
feute tragen auch folche gedruckte Segen in ben Tas 
fchen. Ich lieferd in der Beylage XII. 4. 4 
einen lateiniſchen Segen wider die Hexerey, 
der in einem Dorfe in ‚Deftreih im Gaſtzimmet 

änges 


H 
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angefchlagen war, undin der Beylage XIII. 4. beinen 
deutfchen gedruckten Segen, denich von guter Hand. 
erhalten habe. Man fand diefen legten im Feldzuge 
“von1778 inder Taſche eines Officiers von einem uns 
garifhen Regimente, der in einem Scarmüßel 
blieb, Man fieht, der gute Mann har die Feinde 

durch die heilige Jungfrau Maria, durch den 
heiligen Erzengel Michael und alle heilige En« 
gel, wie aud) durch die heilige Mutter Klara, 
ben 5. Anton von Padua, den 5. Johann 
Eapiftran, den h. Mauritius und Florian, 

fammt dem ganzen himmlifchen Heer, befiegen 
wollen. Viel fürzer wäre er freylich Davon gefoms 
men, wenn er fi) auf bie angebohrne Tapferkeit 
der ungarifchen Nation verlaffen hätte, welche 
feit Jahrhunderten im Kriege weit mehr ausgerichs 
tet hat, als alle Heiligen, befonders als die Mut⸗ 
ter Klara, welche eine fehr fchlechte Schutzpatro⸗ 
nin für Kriegsleute ift, indem fie das dummfte alte 
Weib war, die manfichdenfen kann. Ihre Kriegs⸗ 
that beftand darinn, daß fie in der Belagerung von 
Aſſis den Saracenen die Monftranz vorhielt. Diefe 
Art von Waffen gilt jetzt allenfalls nur noch bey den _ 
Spaniern, welche bey Ausrüftung einer Esfader ges - 
gen Algier, die Statue des heil. Anton von Padug 
mit einfchiffen. Uebrigens ift es wohl merfmürbig, 
daß In dem diefem Segen beygrfügten Gebete ges 
fagt wird: daß die öftreichifche Armee ausziepe, um 
Gottes Gefeg zu beſchuͤtzen, und daß das preus 
Bifche aus, Proteftanten beftehende Kriegsheer 
für Heiden ausgegeben wird, Man finder doch 
Nieolai Reife, ster Band, € den 
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ben gehäfligen Pfaffengeift auch in den geringſten 
Kleinigkeiten! 


Die Proceſſionen oder Bittgaͤnge ſind auch 
auffallende Sonderbarkeiten der katholiſchen Kirche, 
Als Gottesdienft betrachtet, find fie etwas ſehr 
ungereimtes; denn warum ſollte Gott eine herums 
fpagierende Andacht beffer gefallen, als eine figende? 
Gott muß im Geifte und in der Wahrheit vers 
ehret werben, und alle leere Ceremonien helfen zu 
nichts. Aber die Bittgänge find eine Erfindung 
ber Klerifey, um den einfältigen Layen durch eine 
Menge finnlichen Flitterſtaats die Augen zu verblens 
ben, um bie Pfafferen dem gemeinen Manne 
durch das müßige Spaßierengehen angenehm zu ma= 
hen, und um aud) ihr Anfehen über die vornehm⸗ 
ften Leute zu zeigen , über. welche ſie bey folchen Auf 
zuͤgen den Ehrenplagbehaupten. Ich habe in Wien 
vielerley Proceflionen geſehen, befonders die große 
am Frohnleichnamstage ‚ und eine Menge klei⸗ 
nerer, vorzüglich in den Vorftädten, in der Frohn: 
INGE . Die große Frohnleich⸗ 

nams⸗ 


Dieſe acht Tage werden in der fatholifchen Welt 
fehr heilig gehalten. In Wien haben noch bis 
jetzt alle Landeskollegien Serien wegen der Frohn- 
leihnamsoftav. Sin diefer Oktav find die Kir⸗ 
chen in ihrem größten Schmucke. Die Ste 
phansfirche wird mit Tapeten behangen, und 
bie- Kirchen in den Vorftädten find äußerft bunt 

' — * aͤußerlich ſah ich ſie mit großen 
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namsproceffion gehet von der St. Stephanskirche 

aus, und auf folhe Are durch alle Haupiftraßen 
daß fie alle Pfarrbezirke berührt, und kehret ſo nach 
ber St, Stephanskirche zurück. Diejenige, bie 
ich den 14. Junius 1781 ſah, warbey weitemniche 
fo umftändlich und prächtig alsfonft; es waren ſchon 
vorher die ungeheuer großen, ſchweren, und von 
Gold⸗und Silberftoff reihen Proceffionsfahnen 
verboten worden, welche fo unfoͤrmlich groß Maren, 
daß fie wohl von 16 oder 20 Perfonen getragen 
werden mußten, *) Dazu mar damals der Kaifer, 
und faft alles was zum Hofe gehörte, abweſend. 
Indeſſen beftand die Proceffion immer noch wenigs 
ftens aus 2000 Perjonen, wo nichtmehr. Schon 
fruͤh um 4 Uhr, da doch fonft die Wiener fo gern 
lange fchlafen, war alles auf den Gaffen in Bewe⸗ 
gung. Die verfchiedenen Handwerker und Zünfs 
te wanderten mit ihren Kreuzen und Fahnen, von 
ihren verfchiedenen Verſammlungsplaͤtzen, nach der 
Stephanslirche. Gegen acht Uhr fing man an, 
vor ber. Drenfaltigkeitsfäule,,auf dem Graben **) 
einen Altar zu bauen, und zu gleicher Zeit poftirte 
fi ein Bataillon Soldaten neben demfelben. Die 

ce € 2 Gaſſe 


gemalten Bildern aufgeputzt, und die Gaſſen 
wurden mit Gras beſtreut. 

) Man kann ſolche ungeheure Maſchinen abgebil⸗ 
bet ſehen, in der Gallerie katholiſcher Miße 
bräude ©. 211. Ze 


*) ©, pen Ilten Band ©, 63% _ 
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Gaſſe ward mit Brettern, welche ſchon in Bereits 
ſchaft lagen, bedeckt. Nun kam die ganze, Pros 
ceſſion. Den Anfang machten fieben und vierzigerley 
+ Zünfte, deren jede ihr Kreuz und Fahne hatte, 
- „Darauf folgten bie Waifenfnaben, welche beftändig . 
‚folgende elende Reime fangen: *) | 


Bater ewig ungebohren 

Kyrie eleifon! 

D Maria fey gepriefen, 

Meilen du bift auserfiefen, 

Gottes ſelbſt Gebährerinn 

Für ung ein Fuͤrſprecherinn! 
Alles Unheil von ung freibe, 

Bitt für ung! Bitt für ung! 

Bitt für ung im leßten Streit, 

Mutter ber Barmperzigeit! 


Diefen — die große Menge der in Wien befinds | 
lichen Mönche, von denen die meiften fich über ihs 
ren Kusten mit den reichften prächtigftien Meßge⸗ 
wanden angefhan hatten. Ich wuͤnſchte wohl, daß 
ich bier die Phyfiognomien abbilden koͤnnte, welche 
ba hintereinander zum Vorſchein famen. Es farın 
fih niemand fo etwas vorftellen, der es nicht mit 
aufmerffamen Augen gefehen hat. Dummheit und, 
Stolz zufammen liege nirgends fichtlicher zu Tage, 
als wenn man einen ſchmutzigen Kapuziner‘ober 


——— in einem — geſtickten Meßge⸗ 
| wande 


©. bie Ste dazu in ben Beylagen zum wWien 
Bande ©. 25: 
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woande einherfchreiten ſiehet. Darauf fam denn 
die ganze Schaar der Pfarrherren und Beneficiaten 
aus dieſer großen Stadt, alle in Stolen und Meß⸗ 
gewande gekleidet; und bey jeder Pfarre folgte noch 
eine Anzahl frommer Kirchfinder paarweiſe. Dars 
auf folgten einige Bruderſchaften; darauf die Of⸗ 
ficiere vom Bürgerregimente in Wien *), wel⸗ 
che eine beſondere Uniform Haben, und der Stabts 
rath; darauf die Faiferliche Hoflivree, Edelknaben, 
u. ſ. w. In der folgenden Reihe bemerkte man den 
Stolz der Geiſtlichkeit, welche ſich einen Rang 
unter den Vornehmſten vorbehalten hat. Die 
erzbifchöfliche Kurgeiſtlichkeit, oder die Kura⸗ 
ten von St. Stephan, mworunter elende Tröpfe: 
find, wie Faft und Pochlin, welche den dumm⸗ 
ften Aberglauben fo oft vertheidigt haben, und ans 
dere folche Leutchen, gingen dicht vor den Rittern 
des St. Stephans und des Maria Therefien 
Drdens; lauter Männern, welche Verdienfte um 
den Staat; haben, wegen. welcher fie diefe Orden 
erhielten. Eben fo gingen bier in ihrem geiſtli⸗ 
chen Kirchenſtaate, inAlben, Rochetten u. ſw. 
die Domerren von — a — 
“. — € 3 


%) Das ganze Bürgerregiment, fo wie e8 17783. 
bey der legten Gedaͤchtnißfeyer der türfifchen Bes 
_ dagerung auf dem Graben paradirt hat, tft auf _ 
"einem großen Bogen in Kupfer geſtochen. Das 
ben ift eine befondere namentliche Anzeige t ber 
Ofaere dieſes Korps. 
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Verzehrung ihrer” Pfründen weder Gelehrfams 
keit, noch Verdienfte noͤthig haben, und nicht 
einmal, wie in andern Domftiftern, vom hoben 
Adel find,) zwiihen den Rittern des gole 
: denen Vließes, des vornehmften Ritterordens, 
welcher nur Leuten von den erften Familien und von 
ausgezeichneten Berdienften gegeben wird, _ Hinter 
denfelben folgten die. Dekanen der Univerſitaͤt, 
und der Rektor Magnififus. Das hochwuͤr⸗ 
dige Gut oder die gemweihte Hoftie oder: der, 
Frohnleichnam, (Corpus Chrifti) ward in eis 
ner prächtigen Monftranz von dem Kardinal: Erz⸗ 
biſchofe getragen, welcher an einem-folchen Tage, 
in dem ganzen Pompe feiner geiftlichen Wuͤrde ers 
ſcheint, und eigentlich wirklich die Ehrenbezeugun⸗ 
gen empfängt, welche man der;von ihm gefrages 
nen Hoſtie zu erweifen fcheint, Die größte Politik 
ber Kleriſey hat feit den Zeiten des; Mittelalters, 
weiches fie fo gern wieder herftellen möchte, immer 
barinn · beſtanden, daß fie ihre Sache zur Sache 
Gottes machte, daß das Geld was man ihr ops 
ferte, Gott follte geopfert feyn, daß: wer ſie belei⸗ 
digte, Gott follte beleidige haben, und daß ihre 
Ehre Gottes Ehre feyn follte. Der Kardinal 
Furft : Erzbifchof ſchritt einher unter einem prächs 
tigen Thronhimmel, deſſen Stangen von Rathe⸗ 
beren, und die Quaften von Faiferlihen Kammew - 
herren getragen wurden, Zubeiden Seiten des Bal⸗ 
dachin gieng die kaiſerl. adeliche deutiche Garde 
mit geſchultertem Gewehre und zugleich,aus Eh⸗ 
rerbietung mit abgesogenem Hute. Gleich hins 
| ser 
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ter demſelben kamen, weil weder der Kaifer noch eis 
ner von ben Erzherzogen zugegen war, die Faiferlis 
chen wirklichen geheimen Rärhe, Kämmerer und das 
übrige Hof» Perfonale „ fämmelich mic brennenden 
Wachslichtern; und nebenher ritt ein Kleines Detas 
chement der ſchoͤnen adelichen ungarifchen Leib⸗ 
garde; Darauf folgten verfchiedene Frauenzims 
mer; und ein Trupp Grenadiere mit Elingendens 
Spiele machten den Beſchluß. - Als der Kardinal vor 
die Dreyfaltigfeisfäule Fam, ging ‚er, unter dem 
Thronhimmel hervor, ftellte ſich an den Altar, 
und_gab nun der ganzen Berfammlung. feinen erz⸗ 
bifhöflihen Segen. Eh es dazu fan, fielen bie 
Soldaten;nadyfommandirtem Tempo, auf, das 
rechte Knie, nahmen. ihre Muͤtzen und Kaskette 
ab, und praͤſentirten mit entblößtem Haupte 
das Gewehr. Zugleich fielen die ‚vielen taufend 
verſammleten Menfchen, fo weit das Geficht des Erz⸗ 
—5 auf dem Plage und ſelbſt in den 
auf die Knie ‚und emıpfingen — Nichts! 
Denn vonder Bewegung der Suft, welchevondenerp 
n Fingern kreuzweis durchſchnitten ward, 
empfand ſicherlich niemand etwas. » Und wenn er die 
—* zu rühren unterlaſſen haͤtte, ſo haͤtte bie zur 
— Menge aud) nichts weniger 
ſtand da, in der vollen 
ie — hie — Pr 
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Thronhimmel trat, und die ganze — ihren 
Weg weiter — 


Es — neben mir, dem — Scene = 


ſehr ehrwuͤrdig fehlen. - Ich geftehe offenherzig, mir 
ſchien fie ganz das Gegentheil. Eine jede große 
Verfanmlung von Menſchen hat etwas -feierliches, 
und wenn ber Zweck der Beriammlungsermas 
vernünftiges iſt; fo Mfleehrivurdig. 8. Bidie 
Grundlegung oder die Einweihung eines wichtigen 
Gebäudes , jede große Verſammlung zur gemein⸗ 
ſchaftlichen Freude, oder zumi gemeinſchaftlichen ver⸗ 
nünftigen Gottesdienſte, iſt ehrwurdig/ Die Ver⸗ 
ſammlung einer demokratiſchen Landesgemeine, um 
auf ein Jahr lang ihren Ammann zu waͤhlen, oder 
der Einwohner einer Stadt/ um ihrem Monarchen 
auf Zeitlebens zu huldigen macht gewiß auf jeden Zus 
ſchauer einen tiefen Eindruck. Aber ein ſolcher 
Frohnleichnamsſegen jeeldher nur ein trauriger 
Beweis ift, welche Gewalt ſich die Hierarchie in den 
ſinſterſten Jahrhunderten uber das Menſchenge⸗ 
ſchlecht zugeeignet hat muß das Gefuͤhl eines Men⸗ 
ſchenfreundes empoͤren. Wird ein Gebäude ange⸗ 
fangen, wird es nach ſeiner Endigung zum wirklichen 
Gebrauche gewidmet, jo find dies: — 
ge Wird ein Regent fir den Staat beſtaͤtigt, fo 
iſt dieß eine ſehr wichtige Handlung, und jedermann 
Hoffe wenigſtens, daß ſie nutzlich ſeyn werde. Aber 
was iſt an einem ſolchen er ʒbiſchoͤflichen Segen wich⸗ 
tig oder nuͤtzlich ? Der Kardinal ſchneidet ein Kreuz 
in die utft, viele Tauſend fallen demürhig -. 
nie, 
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Knie, bilden fih ein, fle wären. gefegnet, und 
bleiben gerade fo wie fie vorher waren, außer daß 
die Stunden , welche fieauf die Proceffion und den 
Segen verwandten, verlohrne Zeit find. Wohl 
dem Menfchen, der ſich auf den Segen Gottes ver⸗ 
läge! Gott kann fegnen, — aber nicht der von kraͤf⸗ 
tigen Bruͤhen und feinen Frikaſſeen rund und feiſt 
gewordene Finger eines Erzbiſchofs; ober ber Fine 
ger eines Vapſtes, der bie Kreugſchnicte, die ee 
mit feinen Fingern in die Luft zu Wien über viele 
tanfend Menfchen machte, zum Werkzeuge feiner: 
Herrſchaft über ihre Beutel und Gewiſſen n brau⸗ 
chen, zur Abſicht hatte. 


J ——e ——— — daß in Wien bie 
Frohnleichnamsproceſſion nicht, wie die andern, ab⸗ 


— geſchafft ward. Sie iſt doch eine Proceſſion wie alle 


andere. “Und man bedenke nur!‘ Der Kardinal⸗ 
Erzbiſchof ift derjenige Mann, der fich offenbar und 
‚heimlich dem Willen des Kaifers in Abfiche auf 
alle Berbefferung in Religionsfachen widerſetzt. ‘Dies 
fer fo widerfpenftige Erzbiſchof nun, erſcheint jaͤhr⸗ 
lich in dieſer Proceſſion als der hochwuͤrdige 
Mann, der unter dem Thronhimmel einhergehet, 
den die Nobelgarden begleiten, dem der Kaiſer 
ſelbſt folgt, wenn er zugegen iſt, vor deſſen Win⸗ 
‚Be in Form eines Kreuzes, viele tauſende, und 
‚ der Kaifer.felbft, auf.die Knie fallen, deſſen 
Segen — als ob ein fo widerfpenftiger Unter⸗ 
n feinen Eandesheren undfeine Mitunterthas 
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ſolennen Freudenfeuer erwiedern. Man bedenke 
und entwickle alles, was im dieſer Handlung: wi⸗ 
derſprechendes und fuͤr die Menſchheit ernie⸗ 
drigendes liegt! Wer noch nicht fo weit iſt, um zu 
wiffen; daß das allgemeine Kniebeugen und die 
militariſchen Ehrenbezeugungen, welche dem 
Anſehen nach dem verwandelten Brodte erzeigt 
werden, eigentlich der verderblichen Macht der 
Hierarchie zu Ehren geſchehen; der iſt noch ſehr 
weit zuruͤck. Welch eine abſurde Idee: vor Gott 
das Gewehr praͤſentiren! Aber vor dem Erzbi⸗ 
ſchofe das Gewehr praͤſentiren, iſt etwas ſehr reel⸗ 
les. Der große Haufen ſieht ihn hier als Fuͤr⸗ 
ſten und hohen Prieſter, und folgt nun deſto wils 
liger. ”Eine ſolche Frohnleichnamsproceſſion 
thut unfäglichen Schaden. Es mögen vernuͤnftige 
Leute in Wien das ganze Jahr fchreiben, daß der 
Kaiſer den Aberglauben hindern, und der Erzs 
biſchof denſelben befördern will; jährlich iſt der 
Triumph des Aberglaubens. Denn nicht als 
lein der, Gegenftand des Frohnleichnamsfeftes 
iſt offenbar Traͤumerey und Aberglauben von ein 
Pair einfältigen Nonnen; fondern auch der große 
Befoͤrderer des Aderglaubens wird jährlich durch 
alfe Gaffen der Hauptſtadt imgrößten Triumphe, 
ſelbſt unter Begleitung des Landesherrn gefuͤhrt, 
und ſo ſagt alles Bolf: Dieß iſt der Mann den der 
König ehren will. (B. Eſther Kap. 6. V. 9.) 
AMerger noch als die Proceſſionen ſind die 
Wallfahrten. Ich habe ſchon im Iten TheileS. 108 
eine Wallfahrt beſchrieben, und noch genauer en ein 
2 » 9 erw 
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Kenner (in den Beylagen zum IIten Bande ©: 35) - 
geſchildert, wie ſeltſam und; zum Theil wie uns: 
anftändig es bey ſolchen Wallfahrten bergeber, *) 
Es werden offenbar auf einer ſolchen Wallfahrt alle, 
Arten von Sünden, befonders Sünden des Flei⸗ 
ſches **) ohne alles Bedenken, in. Menge begangen ,. 
in.der gewiſſen Ueberzeugung, Daß durch-die gleich, 
darauf folgende Beichte und Abſolution diefe Suͤn⸗ 
ben, fo gut wie die vorher geſchehenen, find abges. 
wafchen „worden. Es läßt ſich nichts denken, wo⸗ 
durch Müfiggang, Aberglauben, und Immoralis 
taͤt gemeinfchaftlicher befördert würden, 


Die meiſten Wallfahrten gefcheen zu einem: 
— So — die Wiener — 


In — — Iv8 6. s. 335 u. f. 
wird die Walfahrt nach Waldthuͤrn im Chur 
fuͤrſtenthume Mainz beſchrieben. Es iſt wohl, 
der Muͤhe werth, daß Proteſtanten dieſe Nach⸗ 
richt leſen, und ſich von den unglaublich abers’ 
glaͤubiſchen Fratzen unterrichten, welche noch im⸗ 
mer in katholiſchen Laͤndern vorgenommen und 
allenthalben von der Geiſtlichkeit beguͤnſtigt wer⸗ 

den. Es koͤnnte jemand ein großes Buch von 
ſolchem Zeuge ſchreiben. Denn man kann in 
katholiſchen Landen. ſchwerlich zehn, wenigſtens 
nicht zwanzig Meilen reiſen, ohne ein Gnaden⸗ 
bild anzutreffen zu welchem gewallfahrtet wird. 


— S. Briefeüber das — Ulter Band 
S 472. 
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bis jegt bey Hunderten nah Mariataferl und 
Mariazell, die gemeinen Leute zu Fuße, und die, 
Vornehmen in Wagen, Am Maringeburtstage 
(8. Sept.) 1784 giengennoch viele Proceſſionen 
ober Wallfahrten ausWien aufs umliegende sand, *) 
Man fieher alfo, daß diefe fchädliche Gewohnheit, 
leider! noch in vollem Schwange iſt. Man hataber 
nöd) eine befondere Wallfahrt in der Faften , welche‘ 
man den Kreuzweg oder auch den Liebesweg Je⸗ 
fü Chriſti nennt. Es iſt nämlich faft bey allen ka⸗ 
tholiſchen Städten ein Kalvariberg "oder eine‘ 
Peine Anhöhe, auf deren Spige eine Kapelle fteher.) 
Auf dem Wege dahin, und auch am Berge felbft, 
finder man alle funfzig oder hundert Schritte, Fleine 
Niſchen, worinn in der geöbften Bildhauerarbeit, 
und bunt uͤbermalt, einzelne Theile von dem Leiden 
Chriſti vorgeſtellet ſind. Die Geiſtlichen, welche 
den katholiſchen Layen das Leſen der Bibel verboten, 
daher dieſe auch in den noͤthigſten hiſtoriſchen Din⸗ 
gen, die zut chriſtlichen Religion gehören, unwiſ⸗ 
find blieben, 7 Eat en nun bie —— 
u! „# ‚, beit 
2) S. Hofmann aa. S Ilten —— 35 
55 Im Illten Bande ©. 10. habe ich den Kalva« 
riberg zu Herrenals bey Wien befchrieben, und 
auch die Wallfahrt von Wien dahin angezeigt, 
welche freilich oft ein Siebesiweg, aber wohl felten 
ein Uebesweg Jeſu Chrifti, iſt. 
*) Es iſt unglaublich wie unwiſſend katholiſche 
Kinder in der bibliſchen Geſchichte bleiben. Ich 
weiß den Fall, daß vor etwa fuͤnf Jahren eine 
in 
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beit des Leidens Cprifti durch die elenden Bilder finns 
lich vorftellen,, und fie dadurch zur Andacht bewe⸗ 
genmwollen. Zu dem Behufe wird von einem froms 
men Katholifen verlangt, daß er in ber Faftenzeit, 
zur Erinnerung des Leidens Eprifti, dieſen Kreuz⸗ 
weg von vorne an mache; womit die Erwerbung bes 
fonderer Abläffe verbunden iſt. Ben jeder Nis 
ſche mit Bildern bleibe ein jeder ſtehen, fchauet die 
Bilder an, murmelt einige vorgefchriebene Gebete 
„oder Meditarionen, plappert ein oder mehr Water 
Unſer und Ave Maria hinzu, und gehet fort bis 
zur nächften Station. *) Durch die Einbildungs⸗ 

kraſt 


in den oͤſtreichiſchen Erblanden erzogene junge 
Saͤngerinn in einer proteſtantiſchen Stadt eine 
Rolle in Bachs beruͤhmtem Oratorium, die Iſrae⸗ 
liten in der Wuͤſte, ſingen ſollte. Sie konnte die 
Namen nicht ausſprechen, und wußte ſich uͤber⸗ 
haupt in den Sinn nicht zu finden. Endlich ent⸗ 
deckte eg ſich, daß fie von Mofes und von dem 
Ausgange der fraeliten aus Aegypten noch nie 
batte reden hören. Der Mufifmeifter mußte 
ihr, mit Erlaubniß des Beichtvaters, eine Bis 
bel geben, damit ‚fie die Gefchichte in den Buͤ⸗ 
‚ ern Moſes lefen, und die Worte des Dratos 
rium richtig fingen fonnte. 
) Da Proteflanten von einer fo feltfamen mecha⸗ 
niſchen Andachtsuͤbung keinen Begriff haben, 
(Sander wußte nicht was es heißt, den Kreuze 
weg abbeten, und die Bauern in Oberöftteich 
fonnten es ihm nicht einmal erfläcen, S. R. B. 
Ufer Theil S. 460) fo füge ich in der — 


I. 
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kraft wird die Andacht entflamme, die Kreuzfahrer 
ſcheinen betrube, fangen aud) wohl an zu weinen 
und zu ſchluchzen, befonders das weibliche Ge: 
ſchlecht. Wenn man endlic) zur legten Station ges 
kommen, und den Heiland im Grabe gefehen 
hat; fo.ift der Ablaß gewonnen, die Andacht ift ges 
endigt, und dann gehts auf Effen und Trinken (08, 

ſehr oft auch auf luͤderlich Leben, fo wie ich es ben 
der Wallfahrt nach Herinals *) beſchrieben ha⸗ 
‘be. Den folgenden Tag hebt aber gemeiniglich dies 
fe Andacht und nach derfelben das Schmelgen von 
neuem ar. Denn, wie man aus dem Formulare 


| feben kann, foll derjenige, welcher den Ablaß reche 


gewinnen will, einen Monat lang täglich dieſen 
Kreuzweg verrichten. Dieß ift gewiß der unver 
antworslichfte Zeitverderb. Einem Proteftanten ift 
es eben fo unbegreiflich ,. daß eine ® dumme mechas 


niſche 


XIXIII. 5, ein in Oeſtreich gedrucktes Formular ei⸗ 
nes ſolchen Kreuzweges bey, nebſt einem gar 
kraͤftigen, auch auf die Stationen ſich beziehen; 
ben Faftenliede, das ich auch aus Wien mitges 
bracht habe. Man wird daraus fehen, wie uns 
glaublich elend diefe Andachtsuͤbungen find, und 

wie menig fie für einen Menfchen, deſſen Geift 
nur einigermaßen aufgeklärt ift, herzruͤhrend ſeyn 
können. Dennoch find fie in der Fatholifchen 

RKirrche noch allgemein im Gange, 

N) Man fehe auch in der Gallerie Fatholifcher 
Mipbräuche S. 33. den Abſchuitt vom Kalva⸗ 
MORE zu Herrnals. 


“ 
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niſche Andacht ehrwuͤrdig ſeyn foll, als daß Andacht 
zugleich Zeitvertreib und Schlemmerey feyn darf, 
Kann wohl etwas dummeres erdacht werden, als 
wenn (Beylage XIII. 5. S. 31.) behauptet wird; 
„Das Aug Öottes har feine großere Freud auf 
„dem Weltgebäude, als wennes einen Menfchen 
. „am Kreuz ſiehet.“ Kann man die ehrfurchtsvol⸗ 
len Geſinnungen, die ein vernünftiger Menſch ger 
gen bie allegregierende Gottheit haben foll, unfinnis 
ger. verwirren, kann man den Begriff von dem als 
lerhöchften Weſen, das ſeine uͤberſchwengliche Wohle 
tharen über das ganze Weltgebaͤude mit uner⸗ 
gründlicher Weisheit verbreitee hat, tiefer erniedris 
gen, als durch folche fennfollende Kreuzesandacht! 
Eben fo arg als die Mallfahrten, waren 
die Bruderfchaften und Erzbruderfchaften, wel— 
che nunmehr 1783, in Wien, auf Befehl des Kais 
ſers fümmtlich aufgehoben worden, wobey das von 
ihnen gefammelte Geld zur Armenkaſſe gefchlagen 
ward. Ich muß fiebier aber nochanführen, weil fie 
zum Zuftande der Farholifchen Kirche in Wien; gehös 
ten, wie ich ihn 1781 fand. Sie ſind auch in als 
len andern katholiſchen Laͤndern in großer Menge vors 
handen. Die Bruderfchaften find von’ fecher 
zehnten und fiebenzehnten Jahrhunderte an, in al 
len katholiſchen Landen fehr gemein geworden. 
Sie gehören zu den wichtigſten Kunftgriffen ber 
Mönche, und der Geifilichfeit überhaupt *), um 
| die 
*) Nicht allein die Mönche, (welche jegt immer 
- allein wegen des Mißbräuche, die in der katho⸗ 
| liſchen 
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die Menfchen näher zufammenzubringen, und 
fiedann durch ganz unmerkbare Seile zuden Abfichren 
der Geiftlihen zu leiten; zugleich aber auch, um 
fich und ihren Kirchen ein gutes Einkommen zu vers 
fchaffen, ihre Abläffe anzubringen, und Gelegens 
heit zu geben, daß Meſſen gelefen und bezahlt: wers 


Befonders auch die Jeſuiten wuften fich mei⸗ 
fterfich ae zu ihren Abfichten zu 


Ska⸗ 


liſchen Religion allgemein herrſchen, angeklagt 
werden,) ſondern auch die Weltgeiſtlichen, (wel⸗ 
che ihres Eigennutzes wegen, ſo arg den Aber⸗ 
glauben befoͤrdern, als nur immer die Moͤnche) 
brauchen die Bruderſchaften um ihren Einfluß 
und ihre Einkuͤnfte zu vermehren. Es iſt un⸗ 
glaublich, welche ſeltſame Mittel dazu oft an⸗ 
gewendet worden. Zu Schärding im Innvier⸗ 
tef oder im bayerfchen Deftreich, war noch im 
Dftöber 17784 eine Bruderfchaft, welche jährs 
ch zum DBeften der Armenfeelen ein Polzens 
fhießen giebt. Es ift der allgemeine Kunſtgriff 
der Pfafferey, daß fie fogar das infipidefte Vers 
guügen, bag die Söhne ber alleinfeligmachen= 
den Kirche fuchen, für Gottesdienſt erflärt, 
und biefen fcheinheiligen Vorwand braucht, ſich 


bedienen, 


die Einkuͤnfte davon zugueignen. Diefe Schärs 


Dinger Bruderſchaft führe den Namen der Kreu⸗ 
zerbruderfchaft, ernährt aber acht muͤßige Meß⸗ 
leſer. 

59 Ya Wien hatten fie, außer, daß die Frohn⸗ 
leichnam und bie St, Johann Kun DIENT 


\ 


# 


⸗ 
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berichaftsfahnen, waren, und. find. noch die Lock⸗ 
ſpeiſen, womit die elenden aberglaͤubiſchen Leute an⸗ 
gelockt werden, um in die Bruderſchaften zu tre⸗ 

ten. „Die Prieſter rathen in der. Beichte zum Ein⸗ 
site in ſolche Geſellſchaften. Sie laffen Bruders 
HR anı H: I ; r 4 Bin ſchafts⸗ 


hu | VA» Kin We 


zZ: 


Bꝛeuberſchaft in St Stephen, ſo Wie die des 


göttlichen Herzens Jeſu von ihnen abhing "Neun 
— ———— waren bey ihrer Kirche auf dem 
Hoẽkfe, oder bey den obern Jefuiten; 1) die Vers 
ſammlung des Sternkreuzes, von lauter vor— 
‚ nehmen Damen; 2) die Bruberfchaft ber Angſt 
Chrifti; 3) ber Himmelfahrt Mariä, worun— 
ter ſich (zu Folge der Politik der Jeſuiten) nut 
Prinzen und Perſonen vom hohen Adel befan⸗ 
ben, welche daher die große: Herren: Bruders 
ſchaft genannt warb; 4) die wälfche Erzbruders 
ſchaft ber unbefleckten Empfängnig Maria zu 
Mariaſchnee; 5) Maria Verkündigung, vor 


A Zuͤtgernʒ 6) Marji Heimfuchung,- von Stu: 


4... beiten; 7) Maria Neinigung,, vonjungen Ges 
ji I j ı se pr 
fellen; 8) Mariä Geburt, von Handwerkslchrz 


3 jungen (Dan ſiehet biet aud), wie bie Jeſuiten 
An allen Altern und in allen Ständen won hoͤch⸗ 
ſten bis zum niedrigſten ſich Anhaͤnger zu bilden 


wußten); 9) der 72 Singer Chrifti Bruderſchaft 
von der ewigen Anbetung des hochw. Gafras 
mients des Altars. Dieſe letzte war vollende 
deet unverantwortlichſte Zeitverderb. Denn fol 
che Andacht dauert das ganze Jaht ununterbro⸗ 
chen fort, Die Vertheilung ift auf bie verſchie⸗ 
Viedlai Reiſe, zter Band. bdenen 


- 


2 Saftamentsandach 


ſchaftsbuͤchlein Bun worinn die 6 Pra⸗ 
ierehen von der Kraft des Ablaſſes der Bruderſchaft 
gemacht, und zum Theil die Unffntigften Legenden 
von falfchen Wundern fortgepflant werden. Ueber 
die Einbruͤderung fertigen fie größe atente aus, 





auf großen Bogen, mit großen Kupferſtlchen und 


Siegen. In dieſen Patenten find ſchwuͤlſtige und 
pralerifche Erhebungen von der Kraft und den Vor: 


digen der —— u. ea ung 


denen Wh Wie⸗ ſo dpa — af, 
= wenn bie Andacht in der * e * Ende 
iR, fie ſogleich wieder in je 0 a Se n Ans 
N ‚fang nimmt; oder mit fath o Ike ae * 
—— a "Sobald das — Hetabt 
de eingefeßt (im Taberna —— ge I n) r 
fo wird es in A andern. dieber ausge⸗ 
Ba 1 "Dabey erden dann — irchenmu⸗ 
ſten mie Sioihpefen und ufen, —— 
—* In aa tau nd —* er en. vor aller; 















—* en. Man theile 
—24 —* | —* bietet 
202" a ö on Leu⸗ 
FE * 9 ledi "SB ſieht 
“man auch u Miktagsfunde bie Kirthe, two bie 
. — ahgefült. Dieß 
geht nun fo el hei 
7 m, daß diefe Dru E die ewige, 


a 
ches hiezu = Mr | eben, weniger 
Verluſt, „als bie — m e babep der gemeis 
york ne Main, verfpli de den untern Se: 
cr BE —— ſuiten 
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nach dem Tode eines Mitglieds zuruͤck geſchickt wer⸗ 
den.‘ n&sıwerbenualsdann die für die Ruhe des vers 
ſtorbenen Mitgliedes beftimmten Meffen geleſen, wo⸗ 
bey die ſaͤmmtlichen lebenden Mitglieder ſich einzufin⸗ 
den haben, um für die Seele des Abgeſchiedenen ſo⸗ 
viel zu: beten, als ſie koͤnnen Zu. ſolchen Zuſam⸗ 
menkunften, desgleichen zur Feherung des Feſtes 
des Schutzpatrons, u.'dgk laden fie durch ge⸗ 
druckte Zettel ein, auf weichen entweder ein groß 

ſer Kupferſtich, oder wenigſtens mit ſehr großen 
Buchſtaben die Worte, Vollkommner Ab⸗ 
laß / zu mehrerer Anlockung der achriſtglaͤubigen 
Einfaltspinſel zu ſehen find, welche ſich von den 
Pfaffen einbilden laſſen, ſie koͤnnten ſuͤndigen? fo 
viel ſie wollten, > wenn fie nur auch wieder: Ablaß 
füchten Durch diefen Kunftgeiff haben fich die 
Geiſtlichen/ MöncheebenfowieNßeitpriefter, Erz⸗ 
biſchoͤfe eben ſo wie Meßfiſcher, nothwendig ges 
macht aber nicht nur den wahren Begriff. der Nies 
ligion, fondern auch den wahren Begriff von Site 
tenlehre, verdorben. | Es iſt unter. ihren Händen 
die katholiſche Religion en ber ru | 
Be a er 22 s mnien 
AN hr *4 27 u 
> | ober’ im atabetnifhen: Kollegkumt 
drey marianifche Bruderfchaften: ; 1): Mari 
eat Himmelfahrt; a 2).dei: unbefleckten Empfän 
er niß Mariä; 3) der, Reinigung Mariaͤ. 
* beſtanden ang ‚lauter. Studenten, ‚und u 
treffliche Mittel ‚. Bigotterie, und wohn ⸗ 


keit an den Orden i in die ‚ungen &: Aeh 
pflanzen. 


’ 
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nienz geworden. Nicht nur kann ein Katholif die 
Sünden abfaufen, er ann fie beichtenz er kann 
fie fogartheilen, damit ſie kleiner, und z. Baus Ei: 
ner Todſuͤnde zwey laͤßliche werden, die er mit 
zweymaligem Weihwaſſernehmen tilgen kann. 
Die Aebtiſſinn von Andouillet verſtand dieß trefflich 
( Triſtram Shandy Vol. V. Chap. XLIII); und 
wenn ich nicht irre, verſteht man es in allen latho⸗ 
lifchen Ländern. > Die Frage ift nicht, daß man 
nicht fündige, fondern daß man feine Sünden 
wieder los werde. Ein katholiſches Frauenzimmer 
fagte: „Ich finde es viel ſchwerer eine Sünde nicht 
Zu thun, alsfiezubeichten.“ Sie hatte Recht, 
und wenn die Patholifche Lchre von Beichte und Abs 
[aß nur wahr waͤre; fo wollte ich jedermann rathen, 
friſch darauf los zu ſundigen, ſo lange noch ein 
Beichtſtuhl, ein wunderthaͤtiges Gnadenbild, 
eine Wallfahrt, oder ein Jubilaͤum, ja ſo lange 
nur Weihwaſſer und Ablaß zu haben waͤre. 
\ | wur as ni 
In Wien waren an funfjig Bruderſchaf⸗ 
ten, die man groͤßtentheils in Fuhrmanns Be⸗ 
ſchreibung von Wien angezeigt findet. Ich has 
be wieneriſche Bruderſchaftsbuͤchlein, und auch 
ſelbſt einige Patente in Original, bey deren Durch⸗ 
ieſung man in der That über den vielen darinn bes 
findlichen Unſinn erſtaunen muß. Max wird 
Gh nicht mehr fo ſehr wundern, daß ſo lange 
in Wien, und in Deftreich überhaupt, alies doͤll von 
ber groͤbſten Bigotterie geweſen; wenn man fieht, 
daß die gang firftern katholiſchen Begriffe, mit de⸗ 

u nen 
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wen die weit ausgebreiteten Bruderſchaften den 
Geiſt ſo vieler tauſend Menſchen anfuͤllten, unter 
andern mit dazu die ſicherſten aber ſehr bedaurungs⸗ 
_ würdigen Hilfsmittel geweſen find. Ich will nur, 
um den Proteſtanten einige Begriffe von dem ganz 
- abfcheulichen Linfinne zu. geben, den bie katholiſche 
Geiſtlichkeit mit ſolchen Sachen fortpflanzt, in der 
Beylage XIII. 6, ein kleines Bruderſchaftsbuͤch⸗ 
lein der marianiſchen Erzbruderſchaft des h. 
Skapuliers bey den Karmelitern abdrucken lafs 
ſen. Ich habe es gewaͤhlt, weil es das kuͤrzeſte iſt, 
und ich des Raums ſchonen muß, ben dieſe Fratzen 
einnehmen. _ Doch glaube ich, etwas von denſel⸗ 
ben in jeder Art anfuͤhren zu muͤſſen, um das wah⸗ 
re Bild des Zuſtandes der katholiſchen Kirche 
meinen proteſtantiſchen Leſern durch ſolche authenti⸗ 
ſche Dokumente und Beweiſe anſchauend vor Augen 
jufegen, weil fie ſich ſonſt die Sachen gewiß nicht 
ſo vorftellen wuͤrden, mie fie wirklic) find. In der 
Beylage XIII. 7. liefere ich einen Einladungszets 
tel zu einem Feſte der Bruderfchaft des h. Jo⸗ 
hann von Nepomuk in der Stephandfirche zu 
Mien, woraus man die Art folcher Feyerlichkeiten 
erſehen kann. Ueber dieſem Einladungsbillette war 
ein großer Kupferſtich, welcher vermurhlich die un⸗ 
beflecfte Empfängniß Maria andeuten follte. 
Da in demfelben das gewöhnliche Nepomuceni⸗ 
fche Lied erwähnt wird, und ich zwey folcher Sieber 
befiße; fo laſſe ich fie gleichfalls beide abdrucken, dar 
. mit man fehe, wie die Legenden von Heiligen in ber 
er been we auch ey fegerliche Lieber fortges 
pflanzt 
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pflanze werden. Beide Lieder find von Jeſuiten 
verfertigt. Das erſte iſt noch zu der Zeit in aͤcht⸗ 
katholiſchem Deutſch abgefaßt, da grammatiſche 
Richtigkeit in der Sprache, und zuſammenhaͤngende 
Schreibart, lutheriſch Deutſch hießen. Das an⸗ 
dere 1774 gedruckte *) iſt in guter Schreibart und 
reiner Verſiſtkation. In beiden herrſcht aber freis 
lich einerley bigotte Denkungsart; und von dem 
guten Nepomuk werden Dinge verlangs, die ein 


Menfch, der feit vielen Jahren verftorben ift, nicht 


verrichten Fann. 


| Ablaß u erhalten, iſt bey allen dieſen Se 
sen, Wallfahrten, Procefionen und Brus 


* 


derſchaften immer der große Zweck. Der Begriff 


vom Ablaß und deſſen Erlangung, fo mie er in 
der Fatholifchen Kirche allgemein gäng und gebe ift, 
zerſtoͤret, wie ich es fchon bemerkt habe, die wahren 
Begriffe von den moraliſchen Folgen der Handlun⸗ 
gen, und iſt gewiß eine von den wirkſamſten Urſa⸗ 
chen der Immoralitaͤt, die man in den katholiſchen 
Landen findet; ſo wie die durch die mehrern mecha⸗ 
niſchen Religionsuͤbungen erwachſene Faulheit, zum 
Theil die Urſache ihres mindern Wohlſtandes iſt. 
Das Widerſinnige des Vorgebens, daß — der 

üfe. 


2) Geiftliche Lieder zum Gebrauche der hohen Mes 
tropolitanfirche bey St. Stephan in Wien, und 
des ganzen wienerifhen Erjbiſtums. wien 
177% 8. 
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Sünden durch mechaniſche Abplapperung von 
Gebeten gewonnen, oder; gar für. Geld erfauft 
werden koͤnne, fällt einem jeden denkenden Menſchen 
fo fehe.auf, daß es auch belanntlich die erſte Ver⸗ 
anlaſſung zu Luthers Reformation gab, welche 
nachher eine allgemeine Wohlthat für das imenfchlis 
che Geſchlecht ward. Zwar wollen die fatholifchen 
Theologen den Begriff durch fpigfindige Diſtinktio⸗ 
nen weniger auffallend, und der Moral unſchaͤdli⸗ 
‚her machen‘, indem fie vorgeben: es würden durch 
ben Ablaß nur die Fanonifchen Strafen, welche 
die Kirche auferlegt, erlaffen. Aber fehon der Bes 
griff, daß die Kirche Panonifche Strafen, die 
noch bisin jenes feben reichen ‚ auferlegen kann, ift 
weder in Schrift noch Vernunft gegruͤndet. Er ift 
zur Befefligung der Hierarchie erfonnen, welche 
ihre ungerechte Herrfchaft über: das menfchliche Ges 
ſchlecht Hauptfächlich dadurch zu befeftigen gewußt 
bat, daß fie fih das Recht Sünden zu verge- 
ben ausfchliegend anmaßte, und auch herrliche Eins 
Fünfte Davon gezogen hat, 'und noch fo lange ziehen 

wird als Menſchen fo einfaͤltig ſeyn werden zu glaus 
ben, was man ihnen vorſagt. Uebrigens iſt es weit 
gefehlt, daß der katholiſche Laye folche Haarfcharfe 
Diftinktionen , die man jegt aufbringen will, ſich 
follte in ven Sinn. kommen laſſen. Er begebet for 
viel Sünden als er Luſt hat, gewinnet darauf voll 
fommnen Ablaß, durch allerhand mechanifche 
Gebete, Andachten und Bußen ‚.*) glaubt, daß 


. 54 nun 
*. Die tatholiſche Religion iſt, wie ſchon geſagt, 
| | die 
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nun alle Folgen feiner Sünden ganz vernichtee 

ſind, und fündige nad) Herzensluſt weiter, weil ee 

alle Tage neuen Ablaß gewinnen kann. Da der 
Ablaß die Seelen aus dem Fegefeuer ſoll erifen, 


die bequemfte für reiche und vornehme Leute, 
Wer Geld hat, fann alleshaben, auch eine Stelle 
im Himmel, Sogar feine Bußen, feine Ges 
luͤbde läßt er gegen "Bezahlung durch andere vers 
richten; und unser der Zeit begeht er, fo wie 
es ihm einfällt, neue Sünden, die denn fünfs 
tig wieder ein anderer gegen Bezahlung abbuͤſ⸗ 
fet. Proteftanten werden abermahl nicht glaus 
ben, daß ein folcher Unfinn noch in dem fo ers 
leuchtet fepnfollenden achtzehnten Jahrhunder⸗ 
te regieren könne. Und doch will ich mid) auf. 
jeden, der die fatholifchen Länder kennt, berus 
fen, ob dieß nicht eine ganz gewöhnliche Sache 
fl. Selbſt in Wien gefchieht dieß noch alle Tas 
ge. Der Kaifer hat dawider noch feine Verord⸗ 
nung erlaffen, und. der Erzbifchof gewiß au 
: nicht, 3.B. es wird jemanden in der Beichteaufs 
erlegt, 100 Rofenkränze zu beten; fo geht er 
zu einem alten müßigen Weibe, und frägt ihr, 
gegen Bezahlung, dieß Beten auf. Manzeigs 
te mir in Wien in einer Kirche, ein foldyes altes 
Weib, welches Ein dugend Mofenkränze fine 
drey Kr. betete. Es war bie ſcheußlichſte 
dummſte verworfenſte Phufiognomte. Wenn ich 
glaubte, daß die Kraft eines geplapperten Ges 
bets auf einen andern Menfchen hafften fönnte, 
fo möchte ich ein ſolches Weib fuͤr mich auch nicht 
ein halbes Vaterunfer beten laffem, —— 


⸗ 
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und folglich in den Himmel dringen eönnen; fe 
- - fiehet man ja offenbar (die katholiſchen Theologen 
mögen tergiverfiren, wie fie wollen): daß ber Au 

85 afle 


‚befürchten, es werbe mie ſchaden flatt zu hel⸗ 
fen. ‚Man zeigte mir in Wien in der Komoͤdie 
ein Srauenzimmer von etwa 40 Jahren, welde 
dadurch in die Augen fiel, daß fie bey fehr abs 
- fallender Schönheit, noch Tebo ausgeſucht anges 
yust war. Won biefer warb mir glaubwürdig 
erzählt, daß fie zwey Jahre vorher eine fehwere 
Krankheit ausgeftanden, und dabey der Mut - 
‘ter Gottes gelobet habe, wenn fie genefen 
würde, zeitlebens in eine wollene Kutte fich 
zu Fleiden. Sie genaß, und bezahlt bis jege: 
+ ein altes Weib, welches die wollene Kutte traͤgt. 
Damit glaubt fe ihr Gelübd erfüllt zu haben. 
Eben ſo gelobt jemand oft, wenn er in der Angſt 
iſt, barfuß nah Mariazell zu wallfahrten, 
Aber er bezahlt hernach einen Kerl, der fich die 
Fuͤße wund laufen, und das Atteft der gefchehes 
nen Wallfahrt mitbringen mag, Damit muß 
-fich der Teufel begnügen, und kann nun an der 
‚armen Seele fein Recht haben. Wenn man 
folche Abfurbitäten lieſet, fo iſt Lachen freilich die 
erſte Bewegung, oder man müßte über lächerlis 
che Dinge zu lachen gar feine Neigung haben, 
. Aber die Sache hat noch viele gar zu ernfihafte 
Seiten. Diefer Unfinn, ſo wie fo vieler Unfinn, 
ben das Papſtthum aufgebracht hat, und immer 
„noch heget, verbirbtben wahren Begriff von den 
5 ae Folgen ber Handlungen, und damit ' 
alle 


4 


30. (Zmented Buch · XIM. Abſchnitt. 


en der Sünden ſoll. Es kan 
2, wieb Bee es nochmals Hi HR mehr, hu 
nd Mose nmdralität führen, als der: daß 
n durch bloße gepanfenlofe Abplapperung 
einiger Gebete, ohne fid in geringften zu beffern, 
Ablaß für feine Sünden erhalten Fünne, Pros 
teftänten werden nicht glauben, es fey möglich, daß 
noch bis jet in der Farholifchen Kirche fo etwas bes 
hauptet werde. Aber es find wirklich‘ alle katholi⸗ 
(he Andachtsbücher : befonders er 
| uͤch⸗ 












alle Moralitaͤt, und befördert unmittelbar ben 

dummſten Aberglauben.. Denn, wenn ein als 

tes Weib für mich beten kann, fo kann fig auch 

wider mic) beten. Damit findet alle Hereren, 

| Segen ſprecherey, Geiſterbannerey und was 
daran hängt, mehr Eingang. 

9— Dieß wird allenthalben und ſelbſt in Deſtreich | 
von den Geiftlichen verbreitet. Der in Wien ges 
nug bekannte Erjefuit P. Steinkellner fagte, noch 

im Sabre 1784, in feiner Kinderlehre in der 

Kirche am Hofe zu Wien: „Der vollkommne Ab: 
„aaß ift eine Nachlaffung aller zeitlichen“ .(nens 
lich im Fegfeuer zu erwartenden ) „Strafen, ſo 
„zwar, daß a Menfch, wann ’r gan vollfomms 
„nen Ablaß gewinnt, und glei fterber, daß a 
„folcher Menfch von Mund auf in Himmel faͤh⸗ 
„rec!“ (S. über Gottesdienft und, Neligion der 
öftreichifchen Staaten v.$. A. Hoffmann ır Thl. 
Wien 1784, 8. ©. 122.) — Wie gefällt meis 
nen proteflantifchen Leſern dieſes Beyſpiel der 
katholiſchen Lehre? 
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buͤchlein voll davon, daß man ſogar mit ein Paar 
einzelnen Gebeten, wohl aufhundert Tage und 
mehr Ablaß befommen kann, wenn man ſich nur zus 
gleich an die Pfaffen hängt, undihnen ihren geweih⸗ 
ten Tand abkauft. Meine proteftantifchen Leſer glaus 
ben vielleicht, daß ich ſcherze; ich will alfo nur einen 
Beweis davon führen, woruͤber fie erftaunen moͤ⸗ 
gen." In einem Fleinen zu Wien 1780 gedruckten 
Büchlein‘, berittele: Kurzer Inhalt aller Ablaͤſſe 
der zu ewigen Zeiten beftätigten, und in der 
kaiſerlich koͤniglichen Hofkirche zu Sg Lo⸗ 
retto in Wien bey den W. W. E. E. P.P. 
Auguſtinern Barfuͤßern, unter höchtt kaiſer⸗ 
lichem Schutz ſtehenden Erzbruderſchaft Ma— 
ria von Troſt der geſegneten ſchwarzledernen 
Guͤrtel des heiligen Vaters Auguſtin und der 


heiligen Mutter Monica findet man 73 
—— 

Bermog der Brigittinerablaͤß. 
„Haben alle diejenige, fo an unſern Bruders 
„chaftroſenkraͤnzeln bethen, fuͤr ein jedes Vater un⸗ 
„ſer, fuͤr ein jedes Ave Maria, und fuͤr das 
„Salve Regina 100 Taͤg Ablaß. Wann ſie aber 
„daß ganze Roſenkraͤnzel durchaus alleinig, oder mit 
„einem andern, welcher eben auch ſolchen Ablaß ger 
„winnen fole, andächtig bethen, haben fie fieben 
„Jahr, und fo viel Duadragen zu erhalten. Diejenie 
„ge aber, fo täglich Durch ein ganzes Jahr diefes Ro⸗ 
„ſenkraͤnzlein bethen, haben freye Wahl, an einen 
„felbft beliebigen Tag vollflommenen Ablaß aller ihrer 
„Sun: 


Ä \ 
93 Zweytes Bush. XII. Abſchnitt. 
„Sünden gu erlangen, mit Erlaubnif, folchen auch 
„den armen Seelen zu überlaffen, wenn fie gebeicht, 
„kommuniciret, für Einigkeit bee chriſtlichen Potentas 
„ten, Ausreutung der Aegereyen, und Erhoö⸗ 
„bung der Fatholifchen Kirchen bethen werben,“ 


Vermoͤg der 7 Schmerzenabläß. +. 


„Hat man bey unſerm Nofenkränzel zu geroime 
„ten erftlich indgemein für jedes Vater Unfer, fürjer 
„des Ave Maria, und für das Salve Regina 
„ıoo Täg Ablaß. Hingegen an allen Freptägen 
„einer jeden Wochen, wie auch bie ganze Faften hins 
„durch, und am Feft ber Sieben Schmergen, und bie 
„ganze Octav, dann auch warn fie ſolches Gebet in 
„unfrer Ördensfirchen verrichten, gewinnen ſie 
„für jedes Vater Unfer u. ſ. w. 200 Taͤge. Die 
„diefes Roſenkraͤnzel alleinig, oder mit einem andern 
„burhaus beten, erlangen 7 "Jahr und 7 Qua⸗ 
„Oragenen, ber aber ſolches Roſenkraͤnzel täglich ein 
„ganzes Jahr betet, hat einmal im Jahr an einem 
„ſelbſt ‚beliebigen Tag, wann er nad) verrichteter 
„Beicht, und Kommunion auf obige Meynung Gott 
„andaͤchtig bitten wird, volllommenen Ablaß, fo er 
„auch den armen Seelen fehenfen fann, zu erlangen, 
„welcher Ablaß zu ewigen Zeiten gilfig fepn folle. 
„Es müffen aber diefe Bruderfchaftsrofen: 
„kraͤnzel von einem Obern, oder andern biesu 
„verordneten Geiftlichen aus dem Zremittens 
„orden St. Auguftini geweiber werden, koͤn⸗ 
„nen aber nach empfangener Weib nicht mehr vers . 
„kauft, oder ausgeliehen werben, unter Verluft, und 


= „Ungiltigteit erwähnter Abläffen. - Ita ex toro P, 


„Wolfg. Eder in fuo fonte gratiarum p. 2, capig.“ 
, 2 | Sol⸗ 
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Solche thoͤrichte Verheißungen von Ablaß, 
** alle Bruderſchafts ouͤcher. Man kann 
- außerdem noch an gewiffen Feten Ablaß gewinnen, 
wenn man gewiſſe Kirchen befucht , welche nicht uns 
serlaffen, durch Beleuchtung mic vielen Lichtern, 
durch aufgeführte Muſik, und durch Ausfeßung von 
Reliquien die zum Küffen dargereicht werden, die 
einfältigen Gläubigen zu Erlangung des Ablafies 
noch mehr anzulocen. Dazu wird dann noch erfos 
dere, daß man beichte und communicire, und 
fir die Einigkeit der-chriftfichen Fuͤrſten (vers 
ſteht ih Einigfeit der Fuͤrſten in der Fatholifchen 
Lehre, denn die Farholiiche Kirche mag gar zu gern 
den weltlichen Arm auf ihrer Seite haben,) und NB. 
für Ausvottung dev Ketzereyen, und für-die 
Aufnahme der hriftfarholifchen Kirche (als. eis 
ne Folge der Einigkeit derchriftlichen Fürften), 
bete. Daß ein jeber Gläubiger etwas an Gelde op 
feen werde, verſteht ſich von felbft, Alſo dient ein 
ſolcher Ablaßmarkt der Hierarchie, um die blinde 
für den Katholieismus, und den blinden 
Haß gegen vermeinte Ketzerehen tief indie Gemuͤther 
zu pflanzen, und zu gleicher. Zeit fein viel, Geld zu⸗ 
fammen ; zu bringen. In Wien wird zw folchen Ab⸗ 
u rch gedruckte Billette eingeladen, wo⸗ 

* Beylage XIIL. 8 einen mise. 


Monchsorden ER ſich zu Rom vom 
Yapfı vielerley Ablaͤſſe zu erwerben gewußt, wos 
wit fie ihrem Drden Anhänger verſchaffen, und zu 
gleicher Bei Geld zufammen fehleppen. — 

e 
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alle Orden wurden hierinn, fo wie in: allen andern 
Mitteln fic) und ihre Anhänger auszubteiten „von 
ven Jeſuiten weit übertroffen; denn: die hatten be⸗ 
_ fändigen Ablaß für-alles. Man hat; ein kleines 
Blihlein Aurifodina: Coeleſtis Indulgentia- 
rum SocietatixIefura Summis Pontificibus 
 &öncefJarum, ex qua Sacri Thefaurverum: 
tür; eorumque ingens Utilitas' declaratur. 
Opıfenlum a P: Antonio NatalisS: Isitali- 
Geuconferiptum; nunchlatinitate donatum. - 
Eyrnaviae 1739. 1 2. Diefes Büchlein ift we⸗ 
nig bekannt, aber es verdiente wirllich irgen dwo mies 
der gedruckt zu werden, um zu zeigen, mit welcher 
Thaͤtigkeit dieſer Orden ſich den Aberglauben der 
Menſchen, in welchen er dieſelben immer tiefer fuͤhr⸗ 
de aufs: ſtaͤrlſte zu nutze zu machen weiß Ein 
Proieſtant erſtaunt, wenn er in diefem Büchlein 
leſet, welche vielfältige Macht die Sünden zu ver⸗ 
geben; die Geſellſchaft Jeſu von vielen Paͤpſten 
erlangt hat. Mar muß auf eine ungeheure Dumm⸗ 
Heit der Menſchen fchließen , wer ſie ſich ſoich Zeug 
weiß machen laſſen. Die Beylage XII. 9. mag 
ein Beweis ſeyn, wie unverſchaͤmt die Jeſuiten des 
Menſchenverſtandes geſpottet haben Denn da 
kann man finden, daß fie ſich rühmten Wett in der 
Kirche der Geſellſchaft Jeſu fünf Vater Unfer und 
fünf Ave Maria bete und beichte, fünne 23,000 
Seelen aus dem Fegfeuer erlöfen, ober auch 
0,0000 Jahr Ablaß erlangen zIrndas heißt, 
da Sieden Jahr im Fegfeuer auf eine Tod⸗ 
Era nase 


‚al 


\ 


Bbolttgieligionshebraͤuchen in Wien. 9% 
f de —2* getechnet werden, ſo kann ein ſolches Yes 
ter⸗ Beichtkind ee Todſuͤnden begehen, 
edaß er ſich um die Strafen des Fegfeuers be⸗ 
darf, Das Schändlichfte aber tft, daß 


! Are beinjenigen N} — vollkommnen Ab⸗ 
IB, 


up at; 43, Pr ange 18: BU LIKE Ynigl 
Ya? — * fr | 
A). Man, bemerfe ind re dw 
dr a die in fatholifchen Kirchen allgemeitt angenom⸗ 
mene Behauptung: ¶ Wer gebeichtet habe, ſey 
EN ‚in feiner Todfünde, folglich in der Gnade Got 
a tes. Es laͤßt ſich nichts erdenken, mas offen: 
u dar unmoralifcher ift, als ſolche gehte. Wenn 
Niner feine Suͤnden herplappert und. fie einem 
Prieſter, welcher doch auch ein fündiger Menſch 
Wi iſt offenbaret b. b; beichtet und von demſel⸗ 
re 1 ben ıdie Worte aſolvo teipret; ſoll er dadurch 
sinn" ain der Gnade Gottes ſeyn! Wie folgt das? Wie 
a Fan das folgen? Wahrhaftig die Paͤpſte haben 
we Jahrhunderte lang den Verſtand der Mens 
fchen verfrüppeln müffen, ehe fie ihnen folche 
10 Vorurtheile als Wahrheit haben aufbürden duͤr⸗ 
"fen. Wie? Ein Menſch, und wenn er auch) 
der allernichtswuͤrdigſte waͤre, wenn er auch ſelbſt 
Ay. Suamoraliſch lebte, bloß, weil er die — 
mpfangen hat, ‚melche doch eine ‚bloße leere und 
* ee en ehe Ne ne ein HeR | ‚andern 
- mit ſe nA Joluo tg * einer 
pi ende heb die be Gottes - 
ſletzen fönnen. de, ‚gefunde Begt von Logik 
und Moral müffen verirrt werden ,, wenn man 
8fich f etwas einbilden win, O! Ibr ‚guten fas 
9“ (hen Männer: 







Les 


laß, oder Nachlaffung aller. Strafen, Die er. 
wegen. aller feiner Sünden. im Fegfeuer lei- 
den folite, erlangen will, verlanget wird: daß er 
alle wirkliche Neigung zu allen läßlichen Süns 
denablege. Foiglich, wenn jemand nur jährlich an 
einem Donnerftag ) ober Freitäg in der Falter 
ſich die Eleine Müpe nimmt, in die Jeſuiterkirche zu 
gehen, zu beichten, und fünf Vater Unfer und fünf 
Ude Maria zwibeten,) und er erlanget dahurch 
10,600 Jahre Ablafiz fo muß er nur fein’ wirth⸗ 
ſchaftlich ich das Jahr über mit 1 500 Todſunden 
beholfen haben; ober, mern er jeden Donnerſtag 
und Freltag in den ſechs Wochen der Faften jedes 
mahl 10,000 Jahre Ablaß erlangt hat, jo kann 
‚er. auch 10,000. Todfüunden, jährlich ohne Bedens 
ken thunz;- und babey ‚darf er Die, Neigung; zu ale 
len laͤßlichen Sünden behalten: denn er har ja 
niemals vollklommnen Ablaß geſucht. Man kann 
freilich ſchon ein ſehr großer Sünder, 'ja ein 
un ante 09 anpt Sr Gi 57, Adurch⸗ 
„out 2218 SET er Be 
| Les Prötwes se font pas ee qu'un yil peiple 
237 ma e: EN enfeg. #1 

Votte bredulte Faiktonte leur feienee. © 
Wle Proteſtanten haben ung Bote ſeh Dan! 
"fee 350 Sahren von ſolchen groben Vokurtele 
n ur: losgemacht —* —* * * h —* 
En ER Ders heigt in ſuolichen Deutſch⸗ 
ande an dielen Orten der P ſo wie 

der Dienſttag der Eithtag, darnach muß man 

die Anfangsbuchſtaben in der Veylage KILL, ge 

Ä r ertlaͤren. Eger re * ja, r n 


u. .- 
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durchaus Fiederlicher Kerl feyn, wenn man auch 
weniger ald 10,000 Todfünden jährlich thut. 
Es ift wohl wichtig, ſolche Abſurditaͤten hervorzu⸗ 
ziehen, um anfchauend zu zeigen, mie fehr durch 
bie Parholifche Lehre von Beichte, Ablaß u. d. gl. 
alle moralifche Begriffe verwirret werden. Zugleich 
kann man bier auch an einem Benfpiele ſehen, mels 
he ſchaͤndliche moralifche-Grundfäge die Jeſui⸗ 
tenverbreiten. Denn, inder That, man durfte nur 
den Jeſuiten anhängen, bey ihnen beichter 
(NB. man merfe wohl, daß die Beichte eine Bes 
dingung des Ablaffes ift, und natuͤrlich ward bey 
den Jeſuiten gebeichtet,, welche fo reichlichen 
Ablaß geben Fonnten; und Durch die Beichte ers 
fuhren benn die P. P. S. I. alles was ihnen zu wiſ⸗ 
fen nöthig war): fo fonnte man fo viel Sünden 
begehen als man wollte; der Ablaß war _ftets bes 
rei, Die Beylage XI. 10. mag ein Beweis 
feyn, welche blinde Bigotterie die Jefuiten in 
Wien ausbreiteten, indem fie Roſenkraͤnze, 
Kreuzlein und Ablaßpfennige austheilten, und 
benfelben befonbere geiftliche Wirkungen zufchries 
ben, Der Erjefui Par. Steinkellner in Wien fags 
te ben feiner oben S. 90 angeführten Katechifation: *) 
„Wenn man bie Aloifi: Andacht Hält, d. i. & 
„Sonntage nacheinander beichtet, und die Ge⸗ 
„beter beret — und endfich wie viel giebts Roſen⸗ 
rang und Kreuzeln, auf die ein vollfonme 
„ner 


S. Hofmann 4.0.8.6, 194. 
Nirolal Weife, sr Band» & 
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‚mer Ablaß verliehen iſt: betet fie mit Andacht; 
„eüßt jie mit Vertrauen, und ihr koͤnnt einen voll⸗ 
kommnen Ablaß gewinnen.“ Dieß lehrte P. ©; 
im Julius 1784 die Kinder in Wien, mo bie 
Religion fo. gereinigt feyn fol! O! über die 
Reformation des achtzehnten Jahrhundgris! 
Eben ſolchen unfinnigen Aberglauben, eben job 
che geiſtliche Charlatanerie trieben die efuiten 
auch und treiben fie bis auf den heutigen Tag mit 
den Adläffen, die fie. mit der Haltung der ſechs 
Aoyfi: Sonntage *) vom Papſte hatten verknü⸗ 
pfen laſſen, desgleichen mit der von ihnen fo fehr 
beförderten, aber recht finfter bigotten, und mes 
der in Schrift noch Vernunft gegründeten Andacht 
zudem fleifchernen Herzen Jeſu. ) Ich koͤnnte 
P Rn davon 


*) S. davon im IV. Bande ©. 777. 
**) Die Jefuiten erdachten auch eine Andacht zum 
Herzen Marid der fchmerzhaften Mutter Got- 
tes. Auf einem dazu gedruckten Gebetgzettel wird 
diefeg.allerheiligfte Herz mit fünf Lilien vorgeſtellt, 
„um die fünf größte Aengftigfeiten vorjuftellen, 
„welche die ſchmerzhafte Mutter erlitten hat.“ 
(Mer hätte denfen follen, daß Aengſtigkeiten koͤnn⸗ 

ten durch ‚Lilien abgebildet werden!) Die erfte 
Aengftigkeic hat, laut dem gedachten Gebetsjeks 

tel „Dein (der Jungfrau Maria) allerheilig- 
„ftes Herz erlitten, ale du mit dem h. Joſeph 
„vermaͤhlet worden, und nicht mwufteft, mwie es 
„mit deiner mehr als englifchen Jungfraufchaft 
„zugeben follte.“ Die zweyte Aengſtigkeit iſt „in 
„An⸗ 


— 
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davon ganz abfurde Fabeln und Legenden falfcher 
Wunder aus einem Kleinen Büchlein anführen, das 
den Titel hat: Troftvolle Neue Nachrichten von 
der Verehrung des heiligften Herzens Jeſu, 
und den hieraus erfolgten Früchten, nebſt ei— 
ner Abbitte und andern Andachtsuͤbungen zu 
diefem göttlichen Herzen. (Wienin 12. 2.) Aber 
ich muß des Raums ſchonen. | 


\ J 


Der vollkommene Ablaß, welchen der Papſt 
bey ſeiner Anweſenheit in Wien, durch ſeinen oͤf⸗ 
fentlichen Segen verleihen wollen, ift zu merkwür⸗ 
dig, als daß ichnicht deffen Andenken durch Abdruk⸗ 
fung desgettels, wodurd) er angefündigt ward, (Bey: 
lage XII. ı 1.) erhalten ſollte. In demfeiben wird 
den Geſegneten ausdruͤcklich Nachlaffung aller 
i Sünden verfprodhen. Folglich konnte jemand Va⸗ 
i termord, oder Blutſchande oder Straßenraub 
G2 began⸗ 


„Anſehung jener ſchmerzvollen — welche 
„dein reiner Geſpons Joſeph leidete, als er dich 
„ſchwanger ſahe, unwiſſend des großen Geheim- 
„nuß, und mithin gedachte, dich in der Stille 
„zu verlaſſen““ u. ſ. w. Von allen dieſen Aengſtig⸗ 
keiten ſteht im Neuen Teſtamente nicht ein Wort; 
und ich uͤberlaſſe eg jedem vernünftigen Menſchen: 
ob durch deren Erdichtung und durch Entwicklung 
folcher zweydeutigen Begriffe, die Geſchichte der 
Maria bey den Weltfindern ehrwürdig oder Iüs 
‚ herlich werde. Denn wer noch lachen Fann, 
muß über folch albernes Zeug lachen. 


o0 Zweytes Buch, °XIIT. Abſchutt. 


begangen haben; und er ward dennoch durch Beich⸗ 
ten, Kommuniciren, Abplappern von Reu und 
Leid, und Niederfallen vor dem Vater Papſte, en⸗ 
gelrein in ſeinem Gewiſſen. = Et 


Die Ohrenbeichte ift etwas ſehr charakteri⸗ 
ftifches in ber katholiſchen Kirche, wogegen ber 
Verſtaud eines Proteftanten füc mit Rechte empört. 
Es ift eine unerhörte Forderung, daß ein Menfd) 
einem andern Menfchen, den er gewöhnlich. nicht 
einmal recht kennt, feine geheimften Gedanken und 
Thaten fagen fol. Der erfchredliche Mißbrauch, 
welcher mit biefer Ohrenbeichte fo oft begangen wors 
den, ift nur zu bekannt, Priefter Haben nur allzu 
oft ihre weiblichen Beichtlinder, fo wie P. Girard 

die Nonne Eädiere, vermittelft: ber Beichte vers 
fuͤhrt. Verwmittelſt der Beichte kann bie Kleris 

ſey alle Geheimniſſe der Familien und der Staaten 
erfahren. Deswegen darf noch bis jetzt ein Fran⸗ 
ziskaner und ein Jeſuit keinem andern als ei⸗ 
‚nem Prieſter ſeines eigenen Ordens beichten. Da⸗ 
her ſuchten die Jeſuiten beſtaͤndig, und ſuchen 
noch, die Beichtvaͤter aller Regenten und Staats⸗ 

| u u mini⸗ 
9 Deswegen fand es Papſt Benedikt XIV. für noͤ⸗ 
thig, die Sollicitationem in confeflionali zu ets 

ner Sünde zu erhöhen, die nur unmittelbar der | 

Papſt (eigentlidy die Poenitentiarii zu Rom und 

deren delegati ) abfolviren fonnte., Doc) der 

Klerus in Dberdeutfchland fand diefe Bulle für. 
ſich nicht behaglich, amd nahm fie nicht an, 
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miniſter zu ſeyn. Durch dieſe doppelte Politik erfah⸗ 
ren ſie alles, und die uͤbrigen Orden von ihnen nichts. 


Der andere mit der Beichte verknuͤpfte große 
WMißbrauch iſt: die Behauptung der Schlüffelger 
alt der Priefter, ober der Macht, ausſchließend 
die Suͤnden zuvergeben. : Der dummſte Kapuziner 
ſitzt da, und will dem aufgeklärteften Gelehrten bie 
Sünde vergeben. Dieß ift eine der ärgfien Ers 
findungen der. Hierarchie, um fich beftändig noth⸗ 
wendig zu machen: und beftändig zu herrſchen. Lu⸗ 
ther brachte diefen ganz unfchriftmäßigen Begriff 
‚ noch aus dem Papſtthum mit über in unfre Kirche; 
aber der freie Geift bes Proteftantismus, welcher 
jeder freien Unterſuchung bLuft laͤſſet, hat dieſe gang 
kraſſe Vorſtellung laͤngſt aus den Gemuͤthern der al⸗ 
lermeiſten Proteſtanten vertilgt. Der wuͤrdige Hr. 
Aandrath Eybel in Wien hat durch eine 1784 her⸗ 
ausgegebene Schrift: von der Ohrenbeichte, vers 
ſucht, auch Hierinn in der katholiſchen Kirche vers 
ninftigere Begriffe einzuführen. Aber, wie muß 
ſich ein Larholifcher Schriſtſteller winden, wenn er 
den vielen Sägen der Kirchenlehrer , und den wielen 
Ausſpruͤchen der Koneilien ausweichen will! Man 
ſieht auch hier nur allzu deutlich, daß feine wah⸗ 
re Aufklärung in der Batholifchen Kirche ſtatt 
finden kann, fo lange noch alles unfehlbar ſeyn 
foll, was irgend einmal ein fogenannter heiliger Bas 
ter ober ein Koneilium gefagt Haben, wogegen das, 
was wahr, und dem menfchlichen Gefchlecht 

nuͤtzlich iſt, nichts gelten a Es has ih . 
sd. 3 
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ein Benefieiat zum heiligen Leopold in Wien, Franz 
Kanffer gefunden, welcher fuͤr die gemaͤchliche 
Pfeunde, die er von der Kirche genießt, die Lehre 
der Kirche von der Ohrenbeichte nicht wöllte fals 
fen faffen. » Er macht zwar Herrn Eybel hundert 
Komplimente ,. wie es auch nicht anders ſeyn konnte, 
weil Hr. Eybel vonr Hofe begünftigeift, Er dies 
bet ihm feine Worte, daß fierniche ſo unkatholiſch 
lauten follen ; zeigt dabey mit Hundert Trugfchlüffen, 
daß die Ohrenbeichte und Schluͤſſelgewalt ſchlechter⸗ 
dings wahr und unwiderleglich jeyz und thut, als 
ob ſie Hr. Eybel auch gar nicht habe anfechten wol 
len, deffen Abhandlung daher: „immer als der 
„Aufklärung und dem Staate dienlich angeſe⸗ 
hen werben muͤſſe“ Aber zugleich ſetzt er auch am 
Ende feiner Schrift folgenden bigotten Trumpf 
(welcher ein Stich auf Hrn. Eybel ſeyn foll,. den 
Doch jeder als’ einen Neuerer erkennt): Alle 
Neuerung im Glauben kann nur vom Geiſte des 
Frthums herruͤhren. Herr! lieber alles, ſelbſt 
a8 Eeben verliehren, als das verlaſſen, was ung 
„das Geſez Jeſu, Joh. 20, und die ſtaͤte Erblehre 
agen““ And damit der kathollſche Poͤbel auch et⸗ 
was habe / ſo ſetzt er ein Bild des heiligen Nepo⸗ 
murks in Kupferſtiche daneben Was ſollen min 
Pro: ſtanten, welche fo füße Traͤume von der Auf⸗ 
klaͤrung in der katholiſchen Kirche ſich haben vor⸗ 
fagen laſſen, von ſolcher Arc zu argumentiren ders 
fen? Eine feine Aufklaͤrung wenn katholiſche Geiſt⸗ ” 
fic)e noch oͤffentlich behaupten, jede Neuerung kon - 
ne, ohne rs Sagt u Derthum * 


Von Religionsgebraͤuchen im Wien. og 


und das katholiſche mit: ſo vielen Mienfchenfogungen 
erfuͤllte Dogmasfolle eine ſtaͤte Erblehre bleiben! 
Welch ein — — — * — * 
* zu erben! Ki; — —— 
er; a a: Wine nn vn 

Da⸗ Faſten iſt ebenfalls: eine: von n den Mens 
— und ganz unnoͤthigen Dingen, iötten 
man in der kacholiſchen Kirche: fo viele findet. Alle 
Freytage und Sennabend wird. kein Fleiſch 
mud das heißt gefaſtet. Aber diẽ Sinnlichkeit verlie⸗ 
ret gar michts dabey; · denn die lackerſten Fiſche und 
Mehlſpeiſen nebſt den koͤſtlichſten Weinen koͤnnen ei⸗ 
nem frommen Chriſtkatholiſchen eben ſo gut eine 
Kchtige Indigeſtidn als einen derben Rauſch zuwe⸗ 
ge bringen: VIch erinnere mich ciner ſolchen Faſte⸗ 
mohlzeit in Wien, ain welcher. alles was bie Donau 
und andere Fluͤſſe an Fiſchen gehen‘; und Italien an 
leckeren Mehlſpeiſen kann erfunden haben, vereinigt 
war, und welche von 2 Uhr bis halb 7 waͤhrete. 
pr eine ſolche Mahlzeit / haͤtt, kann wohl am Ens 
Sefagen: Bonedictus fit-Domimusti Gleichwohl 
wird in ber. katholiſchen Melk dieſes bloße Enthalten 
2 Fein ſowichtiges Hure Werk ger 
halten Adaß man fich in Mair‘ Coon welcher 







cadl gion doch jetzt fo viel Yufkiärirhgiruhmme, und 
d © ai einig Ay "Seule, — —— im 
— Big! 184, , Mich (chänite in einer öffentlichen 
eroypaupo zu ſagen: ): ——— das hoſten be⸗ 
&i Re u ⏑ * I 3: „fanfe 
! BR APR? ur ud sh“ N Bnl..ia'! 


it — anders vr 1.9.4 
eyır 


— 
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sfanftigen wir den ergürnten Gott; ber guͤtige 
WVater wird dadurch bewogen, dem Sünder bie 
Gnade ber Reue zu ‚geben, "und wenn mir nod) eis 
„ie große Laſt der Strafen auf ung haben , fo ift 
„es bas wuͤrkſamſte Mittel, dieſelben abzuverdie⸗ 
nen. Das · Faſten m alſo eine vollgültige 
"Dlünze womit wir unfere Miſſethaten bey der 
„göttlidyen Gerechtigkeit auslöfen koͤnnen. 
Faſten iſt ein Schild gegen die Rachftellun- 
„gen des. höllifchen Geiftes u ſ. wi“ Sollen 


wir Proteftansen nicht Gott danken, daß unfer Vers _ 


fand nicht von. Jugend auf mit folchen widerfinnis 
gen VBorftellungen verfrüppelt wird! Gewiß, wer 
son fo verwireten Begriffen ausgehet, wird fich fehr 
ſchwer auf die Bahn der fimpeln gefunden Vernunft 
finden koͤnnen. Die rechte Art, wie man fa 


| Pk, hat — —* Zeſaias) — r 


aaa 


e .” Ehe LVIII. 943567 Si⸗⸗ 
—Zhe, ihr faſtet, daß ihr hadert: und zanket und 

20 „fhlaget mit der Fauſt ungoͤttlich. Faſtet nicht 
. „alfo , wie ihr jetzt thut, daß ein Gefchrey von 
euch in der Höhe gehöret wird. Sollte das ein 


2. „„Baften fepn, das ich ertwählen foll:,, daß. ein 
| „Menfch feinem Leibe des Tages übel thue, oder 


„feinen Kopf hänge, wie ein Schilf, oder anf eis 
„nem Sade und in ber Afche liege? wollt ihr 
N das ein Faften nennen, und einen Tag dem Herrn 
Tu yangenehm? Das ift aber ein Saften, dag ich 
„erwähle: laß los, welche du mit Unrecht vers 
ı „bunden haft; laß ledig, ONE 

„gt 


* 
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fchrieben. Die Wiener rechnen fich es zur Aufklaͤ⸗ 
rung an, daß ſie das vom Papfte gebotene Faften 
nicht beobachten. Gott gebe, daß fie ſtatt deffels 
ben; des Jeſaias Art zu faſten annehmen moͤgen! 


Das Faſten der Wiener hat mich zuweilen 
ziemlich divertirt. Es war luſtig anzuſehen, wie 
ein feifter Schmeerbauch, dergleichen es in Wien fo 
viele giebt, den ergüienten Gott, mit großen Biſ⸗ 
fen zarter Makaroni befanftigte, die er mit tiefer 
Inbrunſt in fich ftopfte; oder, wie er ſich aus einem 
fetten Haufen”) oder aus einem ſehr großen, mit 
Sardellen geſpickten und ſaftig gebratenen Aale eis 
nen Schild wider die Nachſtellungen des hoͤlli⸗ 
ſchen Geiſtes machte. — Es fragte mich einſt jemand 
Freytags in der Komödie: Wo ich den Mittag 
gegeſſen haͤtte? Und als ich das Haus nannte; 
ſagte er mit einem verächtlichen Laͤcheln: „Dex 
| — iſt ſehr bigott, ich beklage Sie, daß 
Sie da haben faſten müflen.” Ich mochte ihn 


— au gute Sache wäre, fo war, er doch 
65 | feſt 


ip feep, welche du dtaͤngeſt; reiß weg allers 
„ley Lafl, Brich dem Hungrigen dein Brodt, 
„und bie fo-im Elende ſind, führe ing Hans; fo 
„du einem nacfet fieheft, fo kleide ihn, und ent⸗ 
„siehe dich nicht von deinen Fleiſche. — | 


-#) Ein großer. Fiſch, im aidichen Deutfäjanbe 
ein Stör genannt. 


® 


| ’ 

| | \ 
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feft uͤberzeugt, daß es eine unangenehme Sache fey 
zu faſten nd bat mich den ' folgenden "Mittag 
bey ihm zu eſſen: „Denn fagte er, feitdem die Auf⸗ 
„laͤrung ſich auszubreiten anfängt, ſchaͤmt man 
„fh in den beften Häufern in Wien des Faftens, 
und Sie follen! geroiß bey mir Fleifch Haben,“ 
Ich entſchuldigte mich dieſes Zeichen der Aufklaͤ⸗ 
rung zu ſehen, und ſpeiſete den folgenden Tag in 
einein Hauſe, wo man dem: Gebote der Kirche - 
gemäß: Faſtenſpeiſen aß/ und wo ſich die Aufklaͤ⸗ 
rung auf einer ganz ‚andern Seite zeigte, in geiſt⸗ 
reichen Geſpraͤchen unter vier oder fuͤnf denkenden 
Männern. ne q * —RX 
een u IT 
Außer dem Faſten,/ das. Jahr aus Fahr ein an 
Freytagen und Sonnabenden feinen Gang gehet, 
werden noch waͤhrend der Faſtenzeit vierzig Tage 
lang bekanntlich bloß Fifche und Mehlſpeiſen gegeſ⸗ 
fen; Wer aber doch feinen großen Appetit nach 
Fleiſch nicht fo lange mäßigen wollte , mußte die Er⸗ 
laubniß dazu beym paͤpſtlichen Nuncius ſuchen, 
welcher fie auch ſehr leicht gegen die Gebühren") 
—2— — ertheil⸗ 
| — ® 
In Büfchings: wöchentlichen Nachrichten IIIn 
Bde S-199,,Keht,,ein Formular eines ſolchen 
Erlaudnißſcheins. Im IVten Bde ©, 335 ha⸗ 
De ich ſchon angeführt, daß der paͤpſtliche Nun- 
cilus fich auch das Necht angemaßt hatte, bie 
Freiheit zu geben, verbotene Bucher zu leſen. 
eh habe ſeitdem einen ſolchen Originalerlaub⸗ 
nißſchein vom Jahr 1774 in originali erhalten, 


4 


ben - 


a Ki 
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ertheilte. Die Erlöfung vom Fiſcheſſen, ſo wie 
die Erloſſung aus: dem Fegefeuer, iſt in der katholi⸗ 
ſchen Kirche ‚für baare Bezahlung zu erhalten; 
Darum befinden fich reiche und vornehme Leute bey 
ber katholiſchen Religion fo wohl: ; Ein Leben: hier 
auf der Welt fo mie fie wollen, und die Hofnung 
zur ewigen Gluͤckſeligkeit —— er — eine * gar 
en Weile — 


an Das Predigen zone kb der. — * 
— That nur einen geringen «Theil des Got⸗ 
‚tesbienftes aus;  Mefle;sCitaneyen, und andere 
Ritigiönsübungen werden viel hoͤher geachtet. Die 
Meſſen und Gitaneyen hoͤrt man alle Tage in der 
Woche. Aber nar an Sonn⸗ und Feyertagen wird 
geyredigt. Die ſchlechte Beſchaffenheit der Wiener 
Predigten ſinde aus den gedrückten Predigerkriti⸗ 
ken bekannt die. ſeit 78 2in Wien herauskom⸗ 
mern Die Predigerkritiken werden jetzt 
durch ein ſchonnein paarmal von mir angefuͤhrtes 
Wetten en Gottesdienſt und Religionslehre 
der vᷣſterichiſchen· Staaten vonẽ. A. Hoffmann, 
förtgefegens Co ſind mirbis jetzt zwey Theile das 
vdit zu Geſichte gekommen. Dieß Werk iſt ſehr 
niitzlich Par nur den —* Zuſtand des Predigk 
— nr — —— . er weſen 

RE 4457 19: 2 et 

'den ni in ber Beylage xmi. 12. liefere. Es 
or ſeltſain genug, daß ein Gefandter den ur 
1% — — abgeſchickt wird, 
erbieten oder erlauben will, was fie eſſen und 
was fie lefen ſollen. 


I 
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weſens in den K. K. Erblanden, beſonders in Wien, 
ſondern auch die Religionslehre daſelbſt uͤberhaupt 
kennen zu lernen; wozu es jedem Proteſtanten, der 
ſich einen richtigen Begriff machen will, wie ſchlecht es 
damit noch in Oeſtreich (geſchweige denn in andern ka⸗ 
tholiſchen Ländern‘) ſtehet, ſehr zu empfehlen iſt. Leider! 
iſt bey Proteſtanten und Katholiken das Predigtweſen 
im Ganzen noch ſchlecht beſtellt. Indeſſen, ſo elen⸗ 
den Schematismus proteſtantiſche Prediger zum 
Theil auch noch: vortragen; fo iſts Doch mit dem ges 
meinen . Schlage -katholifcher Prediger viel ärger. 
ern man die zwey Domprediger zu St, Ste 
phan in Wien, P. Schneller und P. Mac⸗ 
etoli, desgleichen den P. Steinkellner in der 
Kirche am Hofe hoͤrt, fo. glaubt man wirklich 
oft, einen Marktſchreyer ober feine luftige Pers, 
fon zu hören; won den wiberfinnigen: ehren, "von 
ben bigotten und verdammenden Geſinnungen 
mag ich nicht einmahl etwas jagen Dagegen 
batte ich einft zufälligerweife Machmittage am 
Vorabende eines Feltes in: Wien das Gluͤck ek 
nen Theil einer recht vernünftigen Prebige zu hören. - 
Der Prediger war ein junger. Moͤnch, vermuthlich 
ein Franziskaner , deſſen Namen ich aber nicht weiß: 
Er befihämte viele Weltgeiſtliche, bie ich gehoͤrt 
haste. Ob er aber nicht etwa einen Tornd ober fonft 
einen franzöfifchen katholiſchen Redner geplündert hats 
te, Bann ic) nicht entſcheiden. Franzoͤſtrend klang 
ſeine Rede, ſo wie alle beſſere katholiſche Predigten. 
Hr. Hoffmann fuͤhrt auch einige — in 
“ (4 


f 
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Bien, jeboch in geringer Anzahl an, und man 
wierkt wohl, daß er gern indulgent feyn will, 


Die Menge äußerlicher Religionsuͤbun⸗ 
gen tft bey den Katholifen ungeheuer groß. In ei⸗ 
ner Stade wie Wien, wo fo viele Kirchen find, 
ſchallen die Glocken ohne Unterlaß, zur großen 
Befchwerlichkeit eines Fremden, der einer ſolchen 
‚eintönigen Muſik nicht gewohnt if. Mit Tagesans 
bruch laͤßt fich fhön von St. Stephan das Prim⸗ 
gloͤcklein ) Hören. Nachhero geht es den ganzen 
Vormittag bald in dieſer bald in F Kirche an ein 
beſtaͤndiges Laͤuten zur Meſſe. Um zwölf Uhr wird 
. eine Betglocke gezogen; und wer recht fromm iſt, 
bleibet ſtehen wo er ſtehet, und betet das Angelus 
oder den engliſchen Gruß. Sogar die Soldaten 
auf der Wache werben ins Gewehr gerufen, und 
muͤſſen mit abgenommener Müße und unter Trom⸗ 
melfchlag, nach dem Kommando beten. ch wu⸗ 
fie noch nichts vom Beten nach dem Glockenſchlage, 
als ich in den erften Tagen meines Aufenthalts in 
Wien den feel. Prälaten von St. Dorothea befuchte. 
Er zeigte mir eben das Naturalienfabinert des Stifte. 
Die Angelusglode ſchlug, ohne daß ichs merkte. 
Mit einemmal hielt er mitten im Reden inne, und 

machte die Augen zu. Zehn biszmölf Perfonen, die - 

im Zimmer waren, ftanden auch mit einemmal ganz 
in und bewegten die — ſo daß ich erſtaunte, 
und 


”) S. den Uten Band ©, 658. 
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und nicht wuſte male die ploͤtzliche Veraͤnderung 


u ⸗ 


bedeuten ſollte. —Nachmittags giebt. es etwas 


zu: Laͤuten: zu den Veſpern, Salve Regi—⸗ 
na und Nofenfrängen *); Abends zu. den Eis 
tanenen. Abends fpät, wo nicht gar um 


Mitternacht, wird nochmals zum Gebet ge 


laͤutet; wenigſtens hörte ich einmal ſehr fpäe 


. der Nacht die Wache am. Kärnterthor- trommeln, 
und man fagte mie, daß dieß ein Kommando zum 


Gebete für die Wache (fo wie des Mittags) fen. 


Zwiſchen allen dieſem Gelaͤute giebts noch andere 


Fälle, wo man die Glocken zieht. Z. B. wenn Das 
h. Abendmahl zu einem Kranken uͤber die Straße 
‚gebracht wird; fo wird, fo lange dies-bauert, von 


dem Altare der Pfarrkirche das Speiſegloͤckl (nach 
. Wiener Mundart) geläutet.: Der Pfarrer mit der 


Stola angethan, und von verfehiedenen Perfonen, 


‚welche brennende Lichter tragen umgeben, trägt das 
hochwuͤrdige Gut, wonit er. den Kranken fpei- 


fen will, in dem mit einem Maͤntelchen bedeckten 


Eisorium vor — Vor ihm gehet ein Kuͤſter, 
4 ‚bee 


9 Die Soldaten in ben Rafernen ö welche bie Feu⸗ 
erreſerve ausmachen, werden um 3 Uhr Nach⸗ 
mittags in den Roſenkranz gefuͤhrt. Proteſtan⸗ 
tiſche Soldaten muͤſſen dieſes, fo wie den gan⸗ 
zen Kirchendienſt mitmachen; z. B. kniend das 


Gewehr vor der Hoſtie praͤſentiren. Ob jetzt 
darinn ein Nachlaß geſchehe, weiß an nicht, 


zweifle aber daran, 


Jd* 
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der eine.leine Glocke in ber Hand: Hält E und fie von 


Zeit zu Zeit ertönen läßt.*) Wo der Zug vorbey 
gehet, fallt alles auf die Knie. Alle Wachen praͤ⸗ 


fentiren kniend und mit entblößtem Haupte das Ger 


wehr. Wer in einem Wagen figt muß fill halten, 
ausfteigen, und niederfallen. Ein Proteftant der 
dieß nicht thun will, muß bey Zeiten zurück oder in 
in Haus gehen; fonft würde er vom Pobel übel bes 
‚handelt werden, wenn er nicht nieberfiele. Wenn 
ein chriftfarholifcher Menfch in den legten Zügen liegt, 
fo wird von der Pfarrkirche das. Zuͤgengloͤckl ges 
läutet, da denn alle Menfchen in den Häufern-und 
auf den Gaffen eine Menge Ave Maria u. d. gl 
für den Sterbenden beten, Sogar, wenn ein ars 
- ‚mer — — wird, ertönt das Zügenglöckt: 

h — Wenn 


| 9» Wenn in Yard ber Wegn weit iſt, — 
einfaͤllt, ſo ſteigt das hochwuͤrdigſte Gut (le 
bon Dieu) in eine Miethkutſche. Der Kuͤſter 
ſetzt ſich ruͤckwaͤrte, und klingt aus dem Kut⸗ 
ſchenfenſter heraus, die Kerzentraͤger ſtehen bins 
tenauf; der Kutſcher, ſo plump ſonſt ein Pariſer 
Fiaker iſt, nimmt den Hut unterm Arm, und 
laͤßt ſich lieber beregnen. Dafuͤr auch, wenn 
er das hochwuͤrdigſte Gut wieder zuruͤck in die 
Kirche gebracht hat, erhält er ſtatt der Des 
zahlung, den Segen. (©. Tableau de Paris, 
T.V.Chap. 385. S. 88.) Ob: man auch in 
‚Wien, wann es vegnet, unfern Herr. Gott in 
eine Mierhfurfche Reigen läßt, oben wie man 
ſich ſonſt hilft, weiß ich nich 


— 


era Zweytes Wudh, XTIL Anker. ” 


Wenn man auf ver Schottenbaften fpaßies 
ren geher, hoͤret man den Ton von jämmerlichen 
Gebeten, unter der Erde hervorfommen,  ı Dies 
find Gefangene, die in den Kaſematten ſitzen, und 
deßfalls ihr Ave Maria fo laut ertönen laffen, das 


mit man ihnen durch die tichelöcher ein Allmoſen herr 


unterwerfe. Wenn fie von mehreren vorubergehens 
ben nichts empfangen , jo hört man fie auch wohl 


zrolfchen dem englifchen Gruße rüchtig ſchelten 
und fluchen, Alle Kirchen ftehen den ganzen Tag 


offen, und man mag hinein kommen, wenn man 
will; fo findet man voreinem oder dem andern Altar 
&eute auf ben Knien fiegen, welche beten. Beſon⸗ 
bers findet man faft allemal, zu allen Zeiten des 


Tages, in Kirchen und Kapellen Perfonen weiblie 


chen Gefchlechts in den Betſtuͤhlen figen, welche 


‚ mehrentheils nicht einmal beten, fondern bloß bes 


Miüßiggangs pflegen... Nicht felten pflegt dies auch 
wohl zu verabrebesen verliebten Zufammenfünften 
Gelegenheit zu geben. Man erzähle im gemeinen 


Leben allerley ärgerliche Gefchichrchen davon. Dee 


Bifhof von Wieneriſch Meuftadt befahl deshalb 
178 1 für feine Diöcefe: ) „daß nad) Sonnenunters 
— 


ä S. Sqldhers Briefwechſel LVt de 53... 


Nicht bloß in Oeſtreich, ſondern in allen katholi⸗ 
fihen Ländern, befonders auch in Frankreich ift 
es ſo. Mercier indem de (Tableau de Paris 
T. M. Chap. 131. S. 82,) von den fihändlichen 


unordnungen sehet, welche in Paris dep 
u. Te 


h 
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„gang, und fobald die Kirchenthuͤren, wie es ges 
„wöhnlich ift, gefchloffen feyn werden; auch die Zus 
„gänge zu allen Kapellen und Bildniffen gefperrer 
„ſeyn follen: damit nicht, unter dem Deckmantel 
zder Andacht, wie Wir gehöret haben daß es. ges 
AIſchehe, zu heimlichen Zuſammenkuͤnften Gele 
„genheit gegeben werde,“ Man ſiehet hieraus, wie 
wenig das beftändige Beten und öftere Beichten aufs’ 
Herz wirft, und daß es die gröbften Ausbrüche vies 
hiſcher Seidenfchaft nicht einmahl Binder. ouo 
1 Sn Dr Der 


Te Deum du ſoir und bey ben Mefes de mi. 
nuuit eu Mufigue vorgehen, fest ‘hinzu: „Il efk 
‚ „bien inconceväable que des Cathölignes fe 
„portent A des profanations auſſi fcandaleu- 
„tes, tandis que les reformeæ font ſi reſpectueux 
„dans leurs eglifes.“ 7 

*) Die Katholiken bilden ſich allgemein ein, die 
Proteſtanten müßten viel unfitelicher ſeyn, weil 
fie nicht fo viel beten und beichten. He. Kauffer 
giebt in ſeinem oben S, 102 angeführten Traktate 
"8, 72, vor? „Die Stadt Nürnberg Habe Kaiſer 
"ey Karl V. gebeten, die durch Luther abgebrachte 
 „Ohrenbeichte wieder einzuführen, weil die beute 
„feit der Zeit zufehends Ärger würden.“ Sol⸗ 
je gar ungereimte Borurtheile regieren noch 1784 
bey Fatholifchen Geiftlichen in Wien. Man darf 
doch wohl in feinem proteftantifchen Rande bie 
Kirchen aus der Urfache verfchließen, aus ber 
der Biſchof von Wienerifch Neuftade die Kapel⸗ 
len in feiner Didces zu verfihließen befſiehlt. 
Auch wird feine proteſtantiſche Gefellfehaft vom 

Nicolai Reife, ster Band, H Bauern 
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Der Gebetbücher und afcetifchen Bücher 
find in Wien eine unzaplige Menge. | Indem Tratts 
nerifchen Verlagsverzeichniſſe füllen die Titel vonden 
in diefer einzigen Handlung verlegten Gebetbuͤcher 
allein zwoͤlf Seiten fehr Heiner Schrift, Was 
für unglaublicher Unfinn in folchen Büchern enthalten 
iſt, und wie unbefchreiblich die gefunde Vernunft das 
durch verderbe werde, kann fih Niemand: vorjtels 
fen, wer nicht ‚einige der ärgften davon in Händen 
* hat. *) Außer dem werden in Wien eine 

. unfägs 
Bauern, bie überd Land zur Kirche gebet ‚fi 
fo aufführen, wie es auf katholiſchen Wallfahr- 
ten noch täglich gefchiehet. : 

*) Es fand 1784 in vielen Zeitungen: es wären 
in Wien alle Gebetbuͤcher in den Buchläden aufs 
gefucht worden, damit fie nochmals in die Ceu⸗ 

: für genommen, und alle, diejenigen ausgemerzt 

- werben. follten, welche bigottes Zeug enthielten. 

Diefe Nachricht ift, wie ich auf gefchehene Er 

— kundigung erfahren habe, gänzlich falſch, und 
gehoͤrt zu den fehr vielen unwahren Nachrichten, 
die (wie ich fehon in der Vorrede zum IIIten 

Bande S. 19 angemerkt habe) über Wien inden 

Zeitungen verbreitet werden. Es würde auch 

eine folche Cenfur zu nichts nügen. Denn nicht 

allein ift unter _den in Wien gedruften Gebetbis 
chern fehwerlich ein einziges, worin wicht feltfas 
me bigotte Ausdrücke. ſtaͤnden; ſondern, wenn 
man auch alle fehlechte Gebetbücher aus den 
Buchläden nehmen wollte, fo find fie doch noch 


tauſendweiſe in den Käufern ber Privatperfonen, 
von 
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unfägliche Menge einzelner Gebeter auf Blärternge 
druckt, und vor den Kirchenthuͤren (nebft anderm 
Pfaffentand: von geweihten Lichtern, Rauchwerk, 
Ablaßpfennigen, Roſenkraͤnzen, Skapuliren u. ſ. w.) 
verkauft. Vor den meiften ſtehet ein. Bild eines 


Seiligen, mit allerhand: afeetifchen Beimerfen. Di⸗ 


mebrften diefer Gebete enthalten das feltfamfte bigorte: 
fie. Zeug ‚ und noch bis jeßt: find fie bey taufenden in 
den — ber — von * Staͤnden. 


—3 


Die Menge aberglaͤubiſcher Dinge, wel: 
che in der Farholifchen Kirche überhaupt und auch 
befonders in Wien nur allzugemöhnlich find, ift uns 
glaublih. Dergleichen find 5. B. allerhand Amus 
lete oder Fleine feidene Küffen, worinn irgend ein 
Spruch), oder auch gemeihte Dinge, als: Wachs, 
Kräuter, Leinwand, Mefling, Haareu. f. w. einges 
nähet find, die man um den Hals hängt oder inder 
Tafche trägt. Berner: geweihte Agnus Dei; ges 
weihte Palmkaͤtzchen, oder Blůͤtenknospen einer 
Art rc geweihtes Oſterwachs, Ignazi⸗ 

H 2 bleche, 


von denen fie täglich gebraucht werden, und wo 

fie Bigotterie und Aberglauben in den Koͤpfen 

und Herzen dberMenfchen erhalten. Das Uebel 

liegt auch viel tiefer; und überhaupt wird man 

niemals duch) Befehle und Verbote die Mei— 

. nungen ber Menfchen, anders alg * dem 
| Scheine nach, ändern, 


„“ 
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Bleche, Ignozibohnen, Nikolausbrodt, Lu⸗ | | 
kaszettel. Konceptionszettel uf | 


Man kann ſich die gar feltfanten Andachten 


nicht vorſtellen — die man rin der Fatholifchen Kirche 


—5*— 


*) Sußaszoder Konceptionszettel ———— 


geſtalt gemacht. Ein großer Bogen wird in Qua⸗ 
drate von etwa ein viertel Zoll, mit rother Din; 


te getheilt; alsdenn wird in diefe Duadrate das 


Evangelium $ufas oder die vornehmften Sprü- 
che daraus lateiniſch, das heißt, in jedes Qua⸗ 
drat ein Abſatz, und zwar auf beiden Geiten ge 
fchrieben, Darauf werden die Quadrate zer 
ſchnitten, wie ein Dreyed in zwey Theile ges 
falter, und in jedes Stuͤckchen etwas, von ei 
ner mit befondern Ceremonien gemweihten Latwer⸗ 
ge gethan. Ein frommes Frauengimmer in 
Wien, hat mir einen guten Voͤrrath von diefen 
Zetteln verehrer, wovon ich gerneinige den Huͤlfs⸗ 
beduͤrftigen mittheilen möchte, wenn in unſern 
Gegenden nur jemand daran glauben wollte. 
Wenigſtens will ich in der Beylage XIII. 13 
den mir mit geſchenkten Gebrauchszettel, als ein 


Beyſpiel unerhoͤrten Aberglaubens, abdrucken 


laſſen. Es ſind dergleichen aberglaͤubiſche Din⸗ 
ge zwar an manchen katholiſchen Orten, und 
wenn ich nicht irre, auch neulich wieder in Wien 
verboten worden. Aber wie ſchon geſagt, durch 
bloße Verbote werden die Meinungen der Mens 


ſchen nicht geändert, "Man muß ihren Verftand 


erleuchten, und das ift ſchwerer als verbieten, 
| 
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antrifft. Ich will hier nur die ſechſte Wunde Jeſu, 
die man ſich erdacht hat, oder die ſogenannte Schuls 
terwunde erwaͤhnen, welche an vielen Orten ver⸗ 
ehret wird. Sch liefere in der Beylage RV. * 
die Beſchreibung dieſer Wunde, ſo wie ich ſie in 
Wien gekauft habe, nebſt der genau, kopirten Abs 
bildung in Holzſchnitt; die man, wenn die Be⸗ 
reihung und das Gebet nicht babey wäre, eher 
flie wer, meiß was; fonit, als für eine Wunde anfes 

en möchte... Wie ſeltſam es bey t ben jegigen Kirs 
nn denkek. Erblanden hergehet, da⸗ 
von iſt folgendes ‚ein Beweis. Im Altonaer 
Reichspoſtrener vom Jahre 1783. Mio. 97. 
ward gemeldet: „AYmerften Adventsfonntage 1783 
—— in der Franziskanerlirche zu Prag die 
Schulterwunde weggenommen, und an deren 
Da para Mutter» Gottesbild, aus 
en falbernen, Viertel, auf den 

Das mag ‚mir eine Reformas 














* —* ſeraphiſchen Drdet — 
hbeit vom Altar PR, 





— — —— % 
nehmen der D. P. Gran 
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man wahre Aufklärung von ihm hoffen koͤnne; wil 
ich jedem, der Menſchen und menſchliche Vorur⸗ 
theile, pefonbere aber die Mache der — 
—— a iberlegen geben,“ neun 
| So Biel will 1 über dem’ Außen —* 
* katholiſchen Religion in Wien⸗ 07 wie 
ich ihn im Jahr 1781fand vorjetzt ſagen 
Seitdem hat der jeßtregierende Kaifer, Durch’viele 
Verordnungen, fo viel an ihm (ag; wenigftens zur 
äußerlichen Berbefferung‘ der Religion die Hand ges 
boten. Dieſe Verordnungen und der Geift, der dar⸗ 
inn therrfcher‘ ſind ſehr lobenswürdig, beſonders wenn 
man an ben Aberglauben und die fehr eingefchränf: 
ein Begriffe in Giaubensſachen denke, "welche feit 
Jahrhunder ten in Wien herrſchten und welche in 
den erſten Jugendjahren des Kaiſers gewiß ſehr viel 
Ärger waren, als im Jahre 1781. Es ſetzt einen 
ducchbeingenhen erftand by einent jungen Negens 
ten voraus , wenn er durch fo gar dicke Vorurtheile 
hindurch fehen Fan. DONE hat wvielleicht 


ie meifte Schwlerigkeit. M 
Werbefferung iftes diagegen gerade uirigekepet, Wen 
* Tr 2* 


Die größten vr et “aber zeigen ſich in der 
RR ei. einen ehaͤhriges uren bey eins 
Sit nie Principien ann an tn ie 

de Kae chen. * Sam. se Dr 5% » 2 Le 

27 9 Be nen ee — — * 





Bon Keligiondgebräuchen in Wien, 119 


derung einer menfchenfreumdlichen Toleranz gethan 
hat, iſt ſo weltbekannt, daß ich hier nicht noͤthig 
habe ausfuͤhrlich davon zu Handeln. Die beſte zu⸗ 
ſammenhaͤngende Erzaͤhlung davon, bis zu Ende 
finder man in Walchs Religionsgeſchichte IX, 
Theil,’ woju der treffliche Prälatvon Braunau die 








le Proteſtanten von diefen Reformationen fehr un: 
richtige Begriffe, zumahl da in den Zeitungen foviel 
widerjprechende Gerüchte ausgebreitet werden. Viele 
bilden ſich ein, der ganze Katholicismus werde 
aufgehoben und zu. Grunde gerichtet. Aber diefe 
irten fichfehr. Die katholiſche Lehre follferner ganz 
tbleiben. : Was die unfehlbare Kirche 
zu glauben befiehlt Bora area. ya sen 
Be mn a ara 
‚mir y; De wer es 
rungen in den &, £. Erblanden koͤnnen hauptſaͤchlich 
er ger Punkte *5* (werden. dis 
Ka a A * Ber 
mm 9a) Die Verminderung. idee Primatrecho 
te des Papftes. - Ueber diefen Punkt fängt 
man —* Oeſtreich an die Grundſatze des ebro 


B 2 8 ’ 
ur den Minh Fr Gr * men, 
öl, Buy Hast) j m) zu Wo) 2 
ur) € 










Materialien gegeben hat. Indeſſen machen fichvie 


/ 
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wmien, welche wollen, daß die Biſchoͤfe ihre Ges 
walt von Gott haben, „und dem Papſte nicht unters 
than ſeyn ſollen, Uebrigens kommt die Anwendung 
dieſer Prineipien in Abſicht auf den Papſt öfters mit 
politiſchen Negotiationen in Kolliſton; und es iſt da⸗ 
her bis jetzt vor den Augen des Publikums noch ein 
Geheimniß, wie. weit der Hof in dieſem oder ‚jenem 
Punkte gehen werde, welches ſich vermuthlich wohl in 
her Folge weiter aufklaͤren wird. Die Verotdnung: 
daß die berüchtigte Bulle in Coena Domini ganʒ 
vertilgt werden folle, mar eine von den erfien Ver⸗ 
ordnungen; und die daß die Biſchoͤfe alle Difpens 
fationen geben ſollen, bie fonft der Papſt gab, iſt, 
fosmie jegt mod) die Lage der Sachen ift, für das 
Anfehen m nen fo wichtig , ob fie 





gleich noch bey weiten nicht allen Misbraud derver⸗ 


meinten geiſtlichen Gewalt aufhebt. Selbſtdieſe 
auge Sewalt der — * iſt ein hoͤchſtſchaͤd⸗ 
Mißbrauch. en Begriffen von 

* a der. * —* hat bloß die 
eit Macht e zu geben, und von 
—— „ze gefliche Dach 
im Staate ift ein Hirngeſpinnſt. BE. ET SER TEE 

u 2): es * zn der Sl 
gionspart en anntlich auf die Eu: 
—— Reformirten, —— und gran 
raͤnkt. Es werden v >: | 
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+3), Die Berminderung des Möncheftan: 
des · Hieher gehöre die Aufhebung verfchiedener 
Klöfter, *) und was noch wichtiger ift, der. ges 
aneflene Befehl, daß alle noch befiehende Klöfter 
von keinem auswärtigen geiftlichen Obern, auch 
‚nicht von ihren Öeneralen in Rom, auf irgend eine 







Weiſe abhangen follen. Ferner, daß in den Kids _ 


ſtern die jungen Leute nicht ferner die Theologie ler⸗ 

ſondern deshalb auf: die: Univerſitaͤten mr 

eng * ——— 
— ee S 


m Hrn. de Luca —— von nd k. 8 
Staaten ze Heft S. 52. findet man die 
— fie Nachricht von. allen Mönche s und * 
loͤſtern in Wien, und der, Anzahl. ber darinn 
fin dlichen Perfonen, wobey die aufgehobenen 
beſonders bezeichnet werden. 
Zu Ben waͤre es freilich, daß auf den inn⸗ 
ndifchen Univerfitäten die Theologie beffer ge- 
het würde. Det Kaifer verbot auch 1781, 
cute ie Geiftliche aus Seinem Sande ing 
itſche Kollegium zu Rom, in die eächte Pflanz ⸗ 
ee und de duͤſterſten Aber: 
f fhrieb der Papſt 
ne: Si 


—* in Deutfchs 
Aufnahme, ihrer fas 
* d er roteſtanten der wah⸗ 
— ae 
Ip E00 * pe vn} find, von 
©. v Bereit — zurſt 1 biefeg fogenanns 


fes Kollegium als 
—— 

mi Händen iſt angenoms 

— as men 
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Mönche auf mancherlen Weife nüklich machen till, 
3. B.ju Pfarrftellen; deswegen fie im Junius 1788 
tiber verſchiedene kaſuiſtiſche Fragen eraminiret wur: 
den, *) daß ſie zum Urtterriche der Jugend gebraucht 
werden follen "u. fi "Endlich die Abſchaffung 
der laͤſtigen —— oder en 
Bettemdnche· Rn Ne —* 
) Einige Ver eig der Welt 
Mahin 0 Beefeng die — —* 
efoitbers franzöfifche und mälfchen Welsgeiftlichen, 
welche 


Bd 4 —— EL —— E hi. 


men —* welches ihnen ſelbſt in der Folge 
MR fihäplich werden wird." = Msn 
5 Diefelben find abgedruckt in der allgemeinen 
deutſchen Bibliorhef LIII. Bandes 28 St. ©. 
| — Ein gewiſſer Hr. Renbir hat Be 
ommentar uhter Titel Gedant 
loſtergeiſtlichen (Wien 1784. € Kun 
to een: der wohl ganz gut gemett 
Hoch nichts als’ höchftunverdaufe laſu * | 
Aindigkeiten enthält, wie @ auch wohl hi ans 
ae ders. Ir kann. — — 
EM Die mag 
he und Non — cbrauchen —* 
unmoͤglich die e Erziehung t durch Mönche 1 
nen ber menfchlichen Gefellſchaft vortheilh 
d ehren in Wien 1782 erfehienener Traftate: 
rn; : Eind Hrdensgeiftlichen, die, in Schulen 
os Er * wi ar I 


E23 TR — mulanan 
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. welche bloß vom Meſſeleſen ſich naͤhrten, und wo⸗ 
von der groͤßte nen lebte, Wien ganz 
verlaffen ſollten. Ferner gehört dahin, ndaßıin 
Allen k. k. ‚Erblanden General» Seminarien: gu 
beßrer Erziehung der jungen Geiſtlichen errichtet wor⸗ 
den find)" Man hat daben hauptſaͤchlich zur Abfichrz 
die’ ultramontaniſchen und jefuitifchen Grundfäße, 
welche jeßt fo tief eingewurzelt find, aus den Ko⸗ 
| ne Generation von Geiftlichein weg⸗ 

zübringen m Wien ift in dem alten Univerſitaͤts⸗ 
gebäude oder dem ehemaligen Jeſuiterkollegium ein 
Seminartum für 300 junge Geiftliche verrichtet 
worden. Die Aufficht über daſſelbe ift dem vortreffs 
lichen Prälaten von Braunau, Herrn Rauten⸗ 
‚übergebem worden. in Derſelbe hat zu 
ars De m: — * Te ed m dieſem 
eds moerc ee iie e1 no.nan 
Durch. —“ Vefehl an ben: — Erz⸗ 
—8 * —— Leuten dm 


















1 ic er ein Biſchof will in 
je em Sachen * ie jerren 2 
‚ bäng 9 ,fepn. Diefe en erfinnige 9 tenfon 
h dert viele gute nf = 
\ De ee 17 Di 
Dep dieſem Generalfeminarium if 
‚genz, ‚ehemaliger Kuſtos der Univer — 
| n, nicht bey der erzbifch 
4 * en F ich im IVten Theile ©, Pen “ in 
en £ hatte. Dies erzbifchöfliche Alums 
— Saas ser ——— BEER 
om ar ein Ende genommen. Der FOREN dieſes 
gern 
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dieſem Behuf 1784 zu Wien einen Entwurf zur 
Einrichtung der Generalſeminarien in den Ef, 
Erblanden drucken laſſen, welcher, ſo viel die noth⸗ 
wendig beyzubehaltende katholiſche Einrichtung es 
verſtattete, ſehr viel Gutes enthaͤlt, und andern 
ähnlichen Büchern dieſer Art weit vorzuziehen iſt. 
Diefer würdige Prälat verfährt in dem ihm unters 
gebnen GSeminarium nach diefem Entwurfe. In⸗ 
deſſen hoͤre ich mit Verwunderung, daß faſt in allen 
andern Seminarien nach andern Ideen, ja vielleicht 
nach ganz entgegengeſetzten Grundſaͤtzen verfahren 
wird, da doch billig ein fo vernünftiger Entwurf —* 
* man. Yan tee —* 


Ueberhaupt, de, man ber nur  allyuftarfen 
Made der Geiſilichkeit, welche ſich den Heilfamen 
Abfichten des Kaifers widerfegt, entgegen arbeitet, 
und gemäßigtere Grundfäge geſchwind verbreiten 
will; fo mag man wohl fi) nicht anders zu helfen 
wiſſen, als daß man die jungen Geiftlichen ferner in 
ſolche große Priefterhaufer zufammenbringt, wo 
ne fie unter beftändiger Aufficht har, und ihregans 

Erziehung lenken kann. Sonſt, glaube ich doch, 
Ehe es weit nüßlicher ſeyn, fie nicht tn folchen 
Priefterhäufern, fondern fen in der Welt, oder 
wenigftens nur in ſolchen Anſtalten wo fe mie 
mehreren Ständen — 5* ‚find, An er | 

m N ⸗ | 


TEN er ven ai 
gen wollte. 


— 
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Die künfeigen Weltgeiftlichen follen in der Welt Ies 
ben und in der Welt wirken, folglich koͤnnen fie 


uicht fruͤh genug die Welt und die Menfchen kennen 


lernen. Syn folchen Priefterhäufern oder Gene: 
ralfeminarien, wo junge zum geiftlichen Stande 
gewidmete Leute gemeinfchaftlich wohnen, ſtudiren, 
eſſen und ſchlafen, und bloß von Lehrern geiſtlichen 
Standes unterrichtet werden, iſt immer noch faſt 


alles nach kloͤſterlicher, Folglich nach ſehr ſchaͤdli⸗ 


her, Einrichtung. Die jungen deute bekommen ſeht 
fruͤh die einſeitige geiſtliche Falte, die ſich nach⸗ 
her ſo ſchwer verwiſchen laͤßt. Erzieht mar doch 
nicht Juriſten und Aerzte in ſolchen verſchloſſenen 
Haͤuſern, wo nichts als Juriſten oder Aerzte waͤren. 
Eine ſolche Bildung in Prieſterhaͤuſern wird immer 
die Verbindung der Geiſtlichen mit den vermeinten 
Layen, das heiſt mit der natürlichen menſchli⸗ 
chen Geſellſchaft, welche Verbindung ſo enge ge⸗ 
knůpft ſeyn ſollte, nicht wenig hindern. Indeſſen 
kann es wohl ſeyn, daß bey dem jetzigen hoͤchſtun⸗ 
volllommnen Zuſtande der katholiſchen Geiſtlichkeit 


‚man es fuͤr ein nothwendiges oder für ein gerin⸗ 


geres Uebel halten mag, Prieſterhaͤuſer zu har 
um einer ganzen fünftigen Generation von Geifts 
lichkeit eine befiere Bildung zu geben. Aber ein 
Uebel bleibt es. Ich wünfchenur wenigftens, wenn 
doch Generaljeminarien feyn ſollen, daß in ihnen 


‚allen doch nurdie Vorfchläge eines Rautenftrauche 


mögen befolgt werden , die doch noch einige Werbefs 
ferung hoffen laſſen. Aber aud) dieß gefchieht noch 
an wenig Orten. Geſetzeslraft haben fie nicht, und 

u nut 
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nur der allerkleinſte Theil der. Geiftlichkeit will frey⸗ 
willig einen Schritt vorwaͤrts chun. Die Bigotte⸗ 
gie. kann in Prieſterhaͤuſern auch auf alle Arc viel 
leichter verbreitet werben; und dieß gefchieht in. den 
öftreichifchen Provinzen auch in den neuen: ‚Gene: 
ralfeminarien an vielen Orten , ohne. daß es wohls 
denkende Leute hindern fonnen, Hoffentlich wird 
mit der Zeit der Geift der wahren Freyheit zu dens 
ken fo allgemein werben, daß man folche Prie— 
ſterhaͤuſer wird gänzlich abfchaffen koͤnnen. 


‘Zi den Paiferlichen Befehlen , die Geiſtlichkeit 
betreffend, gehören auch verfchiedene Verordnun⸗ 
gen, dieins politifche einfchlagen, 5. B. daß nicht nur 
die Kloͤſter, fondern auch die ganze Weltgeiſtlichkeit, 
vom Erzbifchofe an bis auf den geringften Pfarrer 
und Benefiiaten , eine genaue Faſſion ober Angels 
ge:der Einkünfte ihrer Pfründen machen, und von 
allen geiftlichen und Lirchlichen Vermögen nicht das 
geringſte veräußern oder vertaufchen follen. Dess 
gleichen die Erneuerung der ehemaligen Verordnun⸗ 
gen, daß alle Kirchen- und ;zundationsgelder in fe 
fentlichen Fonds angelegte *), und. unter: feiner, 
| aud) 


H Hin und wieder wiffen die Mönche wider ſolche 
Verordnungen ſchon Rath zu fchaffen; fo wie fich 
3. B. die Jeſuiten trefflich darauf verſtanden, die 

ihre fämmtlichen Baarichaften aus: dem Lande 
gefchafft, und.in große Banken und Handlungss 
fonipagnien gelegt hatten, fo daß die kaiſerl. Konz 

—— miſſa⸗ 
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auch noch fo fihern Hypothek, “ferner an Privan 
en ausgeliehen werden. fallen u.f. m, 
' 59 Die — des Sffentlichen 
Gotteödienfies, woben zugleich mittelbar mand)er 
undienliche Einfluß ber Geiftlichkeit und mancher gros 
be Aberglauben befchränft-worden if. Die guten 
Anordnungen diefer Art, fo mie auch) die meiften 
übrigen find hauprfächlich dem vortrefflichen Präs 
fidenten der geiftlichen Hofkommiſſion, Freyherrn 
von Krefel *) zu danken. — Wenigſtens iſt nun 
in den Kirchen zu Wien des Getummels weniger ges 
worden. Es wird jeßt täglich: in jeder Kirche nur 
am hohen Altar Meffe gelefen, außer daß fie in der 
St. Stephansfirche neben dem Hochaltare noch an 
dren Seitenaltären zugleich gelefen wird. Die erfte 
| a in allen — en um 5 Uhr, und hernach 
bis 
* wieien hin und wieder wohl Schulden aber 
- Fein Geld vorräthig fanden, Es ift ja in Defts 
reich .befannt, wie wenig die Adminiftrafion 
“ der Jeſuiterguͤter abwarf. In anbern Laͤndern 
war es auch nicht anders, 
2 Des Kaifers Auftrag an denfelben, worinn des 
Monarchen Willensmeinung über die Befchaffens 
0“. heit diefer Verbefferungen noch näher erflart iſt, 
„findet man in Schlögers Staatsanzeigen VII. 
Heft S. 389. Die neue Einrichtung in Wien 
ift näher befchrieben in der künftigen Gottes- 
dienſts- und Andachtsordnung für Wien in und 
vor der Stadt mis Anfang des Ofterfonntags 
1783. 8. 
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his 12 Uhr ohngefaͤhr jede Halbe Stunde eine andes 
ve; fo Daß ohngefähe täglich in den Wochentagen 
in jeder Kirche vierzehn Meflen gelefen werden. An 
Sonn: und Feyertagen wird unter dem Hochamte 
doch noch an einen Seitenaltare ftille Meſſe gelefers 
Zur Meffe find deutſche Gefänge *)’verordner 


* 


wor⸗ 


Ei er 
Diefe Lieder nebft den neuverordneten Gebeten 


find unter dem Titel gedruckt: Normalmekges 
fang Hitaneyen und Gebeter, wie felbige bey 


der neuen Gortesdienfteseinrichtung vorgeſchrie⸗ 


ben worden, Wien 1783. 8. Der Gefänge, 
welche zur Meſſe gefungen werben follen, find 
neun, deren jedes verfchiedene Strophen hat. 

1) Zum Introitus. 2) Zum Gloria, 3) Vot 
dem Eoangelium. 4) Zum Credo, 5) Zum 
Dffertorium. 6) Zum Sanftus. 7) Nah 

der Wandlung. 8) Zum Agnus Dei, 9)Zum 
Segen. Esift zwar ſehr gut, daß vermittelft dies - 
fer Lieder nun ber Fatholifche gemeine Mann doch 
ben der Meffe wenigftend etwas verftehen kann. 
Nur fiheint es mir fehr einförmig, daß biefe 9 
Gefänge, bie zufammen 25 Strophen andınas 
chen, nad) einerley und noch dazu fehr einförmie 
gen Melodien gefungen werden, und dieß täge 
lich 14 mal wiederholt wird. Es wuͤrde gewiß 
viel herzerhebender gemwefen feyn, twenm: jeder 
Geſang feine befondere Melodie hätte, — Man 


erjaͤhlte mie, daß es anfangs bey Abflugung bier 


ver deutfchen Lieder bey der Meffe ziemlich ver⸗ 
wirrt bergegangen ſey. Die Zeit, melde bie 
Gemeine zu Abſingung bes Liedes brauchte, das 

| Be 
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worden, deren allgemeine Melodieich im IVten Bande 
Beylage X 2. mitgeteilt Habe. An Sonnsund 
Feyertagen ‚werben ‚Die Predigten fo gehalten, daf 
von fechs Uhr bis, zehn Uhr, „in den verſchiedenen 
Pfarrkirchen *) gepredige wird. Machmittags ift 
Ehrütenlehre oder katechetiſcher Lnterricht.**) 
Die Allerheiligen Litaneh und die Inuretanifche 
Eitanep wird leider immer noch mit dem vielen vers 
kehrten Zeuge, was darinn ſteht, gefungen; doch 
find die übrigen Sitaneyen und bie Beleuchtungen und 

| hen ü r ! Muff 
..: gu jedem Theile der Meffe gehört, wolte mit der 
Zeit nicht übereinftimmen, welche der Priefter 
brauchte, um den entfprechenden Theilder Meffe 
herzuſagen, welches endlich auch wohl begreifs 
„Mc iſt, indem bie meiſten Prieſter gewohnt find, 
die Meſſe ſehr geſchwind herzuſchuattern. In⸗ 
deſſen glaubt man, daß verſchiedene Prieſter, 

.. „am bie neue Andachtsordnung dem Volke vers 
haßt zu machen, ausdrücklich die verſchiedenen 


ren i o 


nn, Thelle-der Meffe verkehrt angefangen hätten; 


re. - . 


u“ welches höchft niederrächtig wäre, - 
9), Die, Predigten find wohl ein nuͤtzlicherer Theil 
Ades Gottesdienſtes, als die Meffe. Es ift alfo 
nuu verwundern, daß nur in ben Pfarrkirchen ger. 
&,. ‚predigt werden fol. Vielleicht find hier auch 
sea : Bofalurfachen. | | 
Dieß tft fehr wohl gedacht, Es wire nur iu 
wuͤnſchen, daß beffen innere Befchaffenheit, bie 
—hboͤchſt elend iſt, in etwas hätte koͤnnen verbeffere 
‚; „werden, Dieß waͤre eigentlich die Sache des Erzbis 
ſchofs — aber !— P,Steinfellner tft nochKatechet! 
Nieolaj Reife, zter Bann.. 
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Muſik dabey abgeſchafft, und dem Volk wenigſtens 
dadurch die Luſt benommen, die Zeit damit zu ver⸗ 
derben. Das vierzigſtuͤndige Gebet iſt noch beybe⸗ 
halten. Es iſt in Wien eine neue Einrichtung der 
Pfarren gemacht, und die vielen ſehr unnuͤtzen Kapellen 
in den Häufern find abgefchaft worden. Uebrigens 
ift diefe neue Einrichtung des Gottesdienſtes in 
Wien feie Oftern 1783 ganz eingeführe. Es fehlt 
aber noch viel, daß es auch in ben Provinzen all⸗ 
‚gemein gefchehen ſey, weil manche Bifchöfe Schwies 
rigfeiten zu machen fuchen.. &o ift es auch mit der 
neuen Stolordnung, wodurch den Erpreſſungen 
der Geiftlichen Einhalt geſchehen foll. | 


6) Die Adfchaffung der Bruderfchaften. 

Diefe nügliche Einrichtung ift den Zeitungen zufolge 
in Wien ganzzu Stande,*) und dadurch viel Aber- 
| | glau 


* Es heißet in allen Zeitungen, daß alle Bru⸗ 
derfchaften in allen k. k. Erblanden aufgehoben 
wären. Mit Erflaunen aber finde ich in Hof 
manns mehrmahls angeführten nüglichen Werfe 
(Ilter Thl. ©. 148.), daß noch im Oktober 
1784 das fo fehr unnöthige auf Flarem Abers 
glauben fi) gruͤndende Roſenkranzfeſt fogar in 
Wien gefeyert, daß dabey nicht nur die Kirche 
der Dominikaner mit vielen Tapeten und Pußs 
werf behangen, und mit vielen Lichtern erleuch⸗ 
tet worden, fondern was das ſchlimmſte iſt, daß 
öffentlich an den Kirchthuͤren ein „kurzer Bericht 
„von der gnadenreichen Erzbruderfihaft J he 


» 
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glauben, und Zeitverberb gehindert worden. -Das 


Vermögen der Bruderichaften iſt der anne 
kaſſe übergeben worden, 


) Die Verminderung der Wollfahr | 
ten und Proceſſionen. ya Proceſſionen find 
in 


„MARIAE, des allerheiligſten Roſenkranzes, 
„wie man folchen in Betrachtung und Eintheilung 
„der heiligen 15 Geheimniffen beten, und dort ſo 
„viel unterſchiedenen Ablaͤſſen fich theilhaftlg mas 
„ehen kann,“ auggetheilt worden tft, Der viele Un⸗ 
finn, welcher darinn über den Roſenkranz gefagt 
Wwird, verdient wohl in dem gedachtem Werfe von je⸗ 
dem nachgeleſen zu werden, welcher ſich eine 
Vorſtellung machen will, wie finfter es noch bid 
jest im fatholifchen Publikum auch zu Wien aus⸗ 
ſiehet. Aber das ärgfte ift, daß fich doch wie⸗ 
. ber Bruderfchaften zufammen thun, ob fie gleich 
aufgehoben und ihnen ihre Kapitalien genommen 
worden find. Diefe Kapitalien können fle nun 
freilich nicht anwenden, Meffen lefen zu laſſen; 
aber fie fahren fort, Nofenkranzandachten und ans 
dern unnuͤtzem Aberglauben, undmyſtiſchemZeitver⸗ 
derbe nachzugehen. Das iſt ein Zeichen, daß 
es in den Köpfen der Menſchen in Wien noch 
ſehr truͤbe ausſieht. Es muß die -Megies 
tung in Wien Gruͤnde haben, bey ſolchen Bru: 
derſchaftsandachten zu konniviren, fonft wäre 
es ja fehr . leicht, ,, wenigftens der — 


22 
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in Wien eigenelich ſaͤmmtlich abgefchafft, *) nur bie 
Markus: und Frohnleichnamsproceffion ausge: 
nommen. Man muß freilich wohl glauben eine Urſach 
zu haben, dieſe noch beyzubehalten. Sonſt follte 
man benfen, es würde fehr nuͤtzlich geweſen feyn, 


bey fo guter Gelegenheit, die Idee von einemfo uns - 


nuͤtzen und zweckloſen Gepränge, wie bie Proteffios 
nen find, aus den Köpfen des fatholifchen Volks 
ganz und gar weg zu bringen. Go lange nod) eine 
einzige Proceflion bleibe, ift immer zu befürchten, 
daß die Geiſtlichkeit einftig mebrere veranlaffen 
wird. Zudem ift das Frohnleichnamsfeft. felbft 
indem finftern dreyzehnten Jahrhunderte, wegen der 
Traͤume und Offenbahrungen von ein Paar Nonnen 
eingefuͤhret worden, und verdiente nicht, daß man 
es fuͤr ſo feierlich hielte. Es waͤre zu wuͤnſchen, daß 
die Wallfahrten auf dem Lande, und der ſchimpf⸗ 
liche Aberglauben, der mit den Gnadenbildern ge⸗ 
trieben wird, endlich auch abgeſtellt würden. Aber 
Mariataferl und —. und feldft die Walls 

fahr⸗ 


Darunter gehoͤren er bie Gnadenbittgänge, | 
- welche nach St. Stephan gingen. Dafür wur⸗ 
de 1784 verordnet, daß alle Duatemberfonntas 


ge, bag Öffentliche Geber in allen Pfarren in 


und vor der Stadt, bey Ausfegung des hochs 
würdigen Gutes, eine Stunde lang, mit Abs 
betung der eingeführten Gebeter, abgehalten 
werden fol. Kann etwas mechanifcher und fees 
. eh ſeyn? Ein Gebet — welcher 
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fahrten von Wien aus find noch in vollem Gange, 


(f.oben S. 76.) Selbft in Wien find noch jege 


nicht wenig Gnadenbilder vorhanden, und das 
weinende Bild der. heil. Maria von Pörfch bat in 
der St. Stephansfirche noch immer großen Zus 
lauf. Auch werden die Herren Kuraten von Stes 
phan: Faft, Pochlin und die ihnen gleich denken, 
wohl fo viel an ihnen ift, im Beichtftuhle und wo 
fie fonft Finnen, ‚Sorge tragen, daß der Zulauf 
nicht Herminderg wird, nn 


-» 83) Die Abfchaffung von mancherley 
‚groben Aberglauben. Verſchiedenes davon ift 
ſchon oben angefuͤhrt, und beſonders gehoͤret dahin 
ein Befehl vom gten Februar 1784, daß die Op⸗ 
fer (f. oben ©. 48.) aus den Kirchen weggenonts 
nen werden follen, a re 


Es würde vermuthlich ſchon weit mehr in Defts 


reich geſchehen ſeyn, wenn das Volt mehr dazu vor⸗ 


bereitet wäre, und diefe Verbefferungen willig aufs 
nehmen wollte, Die Meinungen und Borurtheile 
der Menfchen find ſchwer zu ändern, und am fchwers 
ſten veligiöfe. Vorurtheile, befonders wenn fie lan⸗ 
ge eingewurzelt find. Man benfe nur an.die Ge⸗ 
ſchichte der Einführung des neuen Geſangbuchs 
in EIERN % ——— 
TEN — IJIz3betfy 


Ein Mann in Wien der in dem dortigen Staa⸗ 
te von großer Bedeutung iſt, fragte mid: „Ob 


r » 
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bey folhen Verbeſſerungen ' die Geifilichen , befons 


ders wenn fie das Vertrauen ihrer Gemeine haben, 
ungemein viel ausrichten. Man hat aber freilich 
nur gar zu viel Beiſpiele 55 daß ſie dieſelben, 
eben 

„bie Bittſchrift der vier Gemeinen in Berlin an 
iu „den König, wegen bes neuen Geſangbuchs, fo 
„wie fie in den Zeitungen gefianden babe, wirk 
„lich fey übergeben worden?“ Als ich eg bejabes 
fe, verfegte er: „Dieß fey fehr keck und würbe 
: vin Oeſtreich nicht ſeyn erlaubt worden.“ In 
der That hat man bey den vielen Veränderungen 
"He Gottesdienſtes in Deftreich, mit denen doch 
. gewiß ber größte Theil des gemeinen Mannes 
nicht zufrieden geweſen iſt, nicht von einer eingis 
gen Bittfchrift einer Gemeine gehoͤrt. Es fcheint 

mir nicht, daß es eigentlich keck ſey, wenn bie 

x’, nterthanen bep ihrem Landesherren geziemend 
4 ſuppliciren; und es kann auch in der ſtrengſten 
WMonarchie feine Unordnung daraus erwachſen, 
ſobald fie nur bey Deffen Entſcheidung ſich berus 
higen. In den preußiſchen Staaten, iſt es all⸗ 
gemein, beſonders in den untern’Ständen (die 
dboch allenthalben am meiften gedrückt werben) 
gewoͤhnlich, daß jeder Unterthan, der ſeine Rech⸗ 
* cte gekraͤnkt glaubt, ich unmittelbar an ben Lat» 
desherren wendet, Dies trägt nicht wenig bey, 
e. einen freien Geift in der Nation zu erhalten, 
ber gewiß im ganzen fehr große Vortheile bringt, 
Dazu fommt, daß bey den Proteftanten auch 
a. der gemeinfle Mann, uͤber feine Religion reflek⸗ 
"tet, nicht aber blind glaubt, Daher iftes weit 
ſchwe⸗ 
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eben weil ſie nicht unmittelbar von ihnen ſelbſt 
herkommen, gar nicht zu befördern, ſondern viels 
mehr zu verhindern fuchen, mwenigftens fie nichteher 
annehmen, bis fie es nicht ändern Fönnen, ‚Der 

E Kar⸗ 


ſchwerer, ihm eine Veraͤnderung, und wenn es 
auch Verbeſſerung waͤre, durch einen Befehl 
aufzudringen. Wird er aber uͤberzeugt, ſo iſt 
die Verbeſſerung viel gruͤndlichet. Durch das 
neue preußiſche Geſangbuch, und ſelbſt durch 
den unſeligen Streit daruͤber, iſt in ſo fern un⸗ 
beſchreiblicher Nutzen geſtiftet worden, daß ver⸗ 
ſchiedene Materien, die ſonſt den Gelehrten wohl 
bekannt waren, auch in den uͤbrigen, beſonders 
in den niedrigen Staͤnden, zur Diſceptation ka⸗ 
men, wodurch es in ſehr vielen Koͤpfen heller 
‚ Ward. Meines Erachtens kann die Aufklaͤrung 
niemals gerade zu, oder wohl gar durch Befeh⸗ 
Je befördert werden. : Am wenigften gebet bieß 
bey Leuten an, welche fchon gewohnt find izu res 
fleftiren, und nicht bloß blind zu glauben. Nur 


mittelbar, nach und nach, durch öftere Difceps 


tation, durch wahre Theilnehmung an diefer 
Difceptation, und durd) wiederholte Abwägung 
der Grunde finden neue Wahrheiten Eingang, 
bleiben feft und bringen Nutzen. Diefer Nußen 


wird einem unpartevifchen Bemerfer bey Geles 


genheit des neuen Gefangbuchs in den preußi⸗ 
fchen Ländern, nad) Maaßgabe des fehr ver: 
ſchiedenen Maaßes der Auffläarung, die vorher 
in jedem Lande war, nicht verborgen bleiben. 
Es wuͤrde dieſer Nutzen oͤffentlich noch weit > 


l 
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Kardinal Fuͤrſt ⸗ Erzbiſchof von Wien Graf 
Migazzi N hat die Schande, daß er an den Ver⸗ 
befferungen in Meligionsfachen, welche vor feinen 
Augen in feiner Diöces vorgerrommen worden find, 
nicht allein nicht Antheil nahm, fondern fie viele 
mehr fo viel ihm möglich war öffentlich und heims 
dich hinderte, **) und vielleicht noch mehr gehins 
dert haben würde, wenn der Kaifer nicht die ernfts 
liche Verfügung gegeben hätte, das Temporalezu 
ſperren, d. b. die reichlichen biſchoͤflichen Einkünfte 
nicht auszahlen zu faffen. Sein widriges Betragen 
ward fo befannt, daß im Namen feiner ganzen Ges 
meine , Öffentliche au — an ihn 
druckt 


in die Augen fallen, wenn viele Geiſtlichen beſ⸗ 
ſere Maaßregeln ergriffen und ſich erinnert haͤt⸗ 
ten, daß man bey Proteſtanten in Religionsſa⸗ 
chen bloß durch Ueberzeugung, nicht aber durch 
Befehle, am wenigſten aber durch Schelten und 
Poltern, etwas austichtet. | 


N) Don dem Charakter deffelben handelt ein merk 
wuͤrdiger Yuffag in Schlögers Staatsanzeigen 
Vter Heft Neo, 3. Befonder® ©. 25. wirdiges 
meldet, daß er 1767, nachdemer auf einer Reife 
nad) Böhmen’ von ben Jeſuiten ein Gut gekauft 

" hatte, feine ganze Denfungsart änderte und 
den Jefulten ſehr hold ward, 


#9) Nicht wenig Bifchöfe in den fF. Erblanden find 
mit ihm in gleicher Schuld. 

) Sammlung der Sendſchreiben ‘der Gemeine 

Wiens an ihren Dberhirten, — = 

& ° 


— 
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druckt wurden, worinn man ihn ſehr gegiemenb bat, 
zur Beförderung der guten Sache mitzuwirken. Er 
bat hierauf nichts gethan, als daß er indie Mie: 
ner Zeitung (1783 Rro. 100) eine Erffärung 
einrüden ließ, worinn er ſich in feine Eminenz, 
in feine erhabene Würde, in feinen Rang des 
oberften Hirten der Kirche von Wien, wirft, 
und fid) das Air giebt, als wenn er die Ermahnuns 
gen verachten dürfe, bie er hätte verehren ſollen. 
Ein ſolches Air mag gut feyn für diejenigen, welche 
im erzbifhöflichen Pallaſte die Brofamen feiner Tas 
fel effen; *) aber bey Menfchenfreunden, welchen 
50 de 


Erzbifhof Migazzi, nebft Antworten und noͤ⸗ 
thigen Beylagen für das Archiv unferer Entel 
beftimmt 1783. 4. 

” Der ganze Titel des flohen Praͤlaten, der ſich 
Joſephs II. Heilfamen Verordnungen fo feindfes 
lig widerfegt, iſt: Nos Chriftophorus Divina 
Miferatione Sanctae Romanae Ecclefiae Pres- ° 
byter Cardinalis a Miga2zi de Waal a Son. 

venthurm Sac. Rom. Imp. Princeps, iperpe- 
tuus adminiftrator Epifcopatus Waczienfis 

" Cathedralium eccleſiarum, Tridentirfae er 
Brixienfis Canonicus Capitularis, Infignis 
Ordinis a Stephani Regis apoftolici'Magnae 
Crucis Eques, Sac. Caef,necnon Caef. Reg. 
Apoſt. Majeftarum Altualis Confiliarius inti- 
mus, Brauchts fo'viel weltlichen Prunf, 
brauchts fo viel weltliche Einkünfte, brauchte 
bie Titel und Drbensbänder, um Auffeher (erı- 
enomos, Superintendens) einer Kirche zu — 
uf 
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die Abſchaffung des Aberglaubens, und die mehre⸗ 
re Verbreitung beſſerer Religionskenntniſſe mehr am 
Herzen lieget, als aller Prunk der geiſtlichen Wuͤrden, 
macht er ſich durch ſolche am unrechten Orte ange⸗ 
brachte Affektationen bloß veraͤchtlich. Es faͤllt da⸗ 


durch abermals in die Augen, mie viel die proteſtan⸗ 


eifche Einrichtung, wo man. zu Auffehern der Ges 
‚meinen Gelehrte nimmt, welche Kenntniß der theos 
logiſchen Wiſſenſchaften und Eifer fuͤr die Reli⸗ 
gion zu verbinden ſuchen, beſſer iſt, als die Katholiſche. 
Inn der katholiſchen Kirche betrachtet man die Biſchof⸗ 

thuͤmer wie Landguͤter, zu deren Beſitz fich jüngere 

| — Sdoh⸗ 


Muß man einen rothen Hut und rothe Strümpfe 
tragen, muß man des: H. R. R. Fuͤrſt ſeyn, muß 
man praͤchtige Pallaͤſte und Landguͤter haben, ei⸗ 
ne leckere Tafel fuͤhren und mit ſechſen fahren, 
um Aufſeher einer Verſammlung von Leuten zu 
ſeyn, Die Gott dienen wollen? Ober ift eg be 


fer, daß ein folher Aufſeher alle ſolche ſehr 


überflüßige ja fchädlihe Eminenz nicht habe, 
—— bloß ein ſimpler ehrlicher Mann ſey, und 
eligionswahrheiten eifrig ſtudire, und zu deren 
Verbeſſerung und Befoͤrderung der Verbeſſerung 
bey allen Menſchen warmen Eifer habe? — 
Oder iſt es beſſer, dafi er zwar ein anſtaͤndiges, 
aber nur ein gutes buͤrgerliches Auskommen ha⸗ 
be? Oder iſt es beſſer, daß er dem groͤßten Theile 
der Menſchen, deren Aufſeher er ſeyn ſoll, naͤ⸗ 
her komme, und ſich nicht auf ſeine Eminenz und 
hohe Würde berufe, wenn von feiner en die 
Rebe ift? ante 
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Söhnevornehmer Familien wegen der reichen Ein: 
fünfte drängen, ihnen find die Seelen der Öläus 
bigen, wie einem Amtmanne, ein Inventarium 
von einer Anzahl Häupter Vieh, verpachter, wel⸗ 


che fie durch ihre Verwalter auf die Weide füp: 


ren laſſen. Bon den Einfünften derfelben läßt ſich 
gut ſchmauſen, müßig gehen, und vornehm fhun. 
‚Die ift es alles, mas ein großer Theil der Bifchöfe 
verlangt, Ihre eigene Einficht in cheologifchen Sa⸗ 
en ift fehr gering. Sie bleiben um fo viel mehr 
gern beym alten Aberglauben, da ihre Würde das 
burch befeftige wird. Uebrigens laffen fie ſich von 
ihren Theologen, ja wohl gar von Mönchen und 
Jeſuiten leiten; und diefe arbeiten eigentlich aus, 
was unter dem Namen des Eminentiffimi und 
Reverendiſſimi erfcheint. Dennoch foll das gans 
ze menſchliche Gefchlecht, das noch immer fort mit 
‚ dem verächtlihen Namen Layen bezeichnet wird, 
‚ganz blind annehmen, was der Stolz, Uebermuht, 
die Einfalt und der Aberglauben dieſer Leute 
(die fih Seelenhirten nennen, meil fie von ihs 
vem Hirtenamte 100,000 #1, Einfünfte haben ) 
zum Theil wider den geraden Sinn ber ahnen 
Vernunft vorgiebt. 


Wie lange wird die katholiſche Welt noch ei⸗ 
nem ſolchen im finſtern mittlern Jahrhundert erfun⸗ 
denen und bis jetzt beſtaͤndig fortgeſetzten Schauſpie⸗ 
le geduldig zuſehen? Ich antworte: So lange ſie 
katholiſche Welt ſeyn wird! In der That, ſo 
lange noch die Lehre von der unfehlbaren, von der 


allſe⸗ . 
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allſeligmachenden Kirche beſtehet, ſo lange die 
‚Lehre dieſer allſeligmachenden Kirche noch un⸗ 
veraͤnderlich ſeyn ſoll, ſo lange die allſeligma⸗ 
chende Kirche noch immer von einer Hierarchie 
(fie ſey paͤpſtlich oder biſchoͤflich oder moͤnchiſch) 
regiert werden ſoll, von der man ſich einbildet, ſie 
ſey von Chriſtus eingeſetzt, von der man ſich ein⸗ 
bildet, ſie ſey, in ein Koncilium verſammelt, un⸗ 
fehlbar; ſo wird alle Reformation, alle Aufklaͤ⸗ 
rung mehr: ſcheinbar, *) als gründlich und 
. un | dauernd 


% Hr. Kafpar Karl, Obervorfteher bes Prieſterhau⸗ 
- fe zu Olmüß, wird in Oeſtreich allgemein für 
einen der aufgeklärteften katholiſchen Theologen 
gehalten. Es wird von ihm geruͤhmt, daß er 
- viele junge Geiftliche beffer erzogen und fie zu ei⸗ 
ner reinern Lehre gebildet habe. Er mag ein 
gutmeinendet Mann feyn. Aber ich las 17783 
in den Wiener Zeitungen, daß er ein Werf in 
2 Bänden von go Bogen herausgeben will: 
„Die Lebensgefchichten der Heiligen auf alle 
„Tage des Jahres, nebft Hebungen und Ges 
„beten am Ende jeder Sebensbeichreibung. 
„Nebſt einem Unterrichte, — über die Ber 
„ehrung und Anrufung der Reliquien. “ 
Wie fank da meine Idee! Entweder D. Karl 
glaubt noch) an die Anrufung der Heiligen und 
Verehrung der Reliquien? — Wie wenig {fl 
denn ein Mann aufgeklärt, der ſich von ſolchem 
Tand noch nicht hat losmachen koͤnnen. — 
Oder er ficht die Sachen beffer ein ‚; will ſich aber 
nach dem Volfe bequemen, und ein u 
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dauernd ſeyn. Die wohlgefinnten Bemühungen 
rechtſchaffen denkender Layen werben in der Folge. 
immer allzufchwach bleiben. Die Geiftlichkeit, fo 
lange fie noch Hierarchie ift, "bleibt immer mächtig 
genug, um künftig alle Eingriffe in ihre vermeinten 
Rechte, wenigitens größtentheils, wieder zu verei⸗ 
teln. Ein Monarch kann durd) politifche Konjunk 
turen verhindert werben‘, feine Achtſamkeit auf die 
Geiſtlichkeit zu wenden; er fann fie, unter gewifs 
- for Umſtaͤnden, vielleicht gar brauchen ‚und fie als 
fo meriagiven müffen. Die Curia romana, und 
alles was zur Hierarchie gehört, verſteht das 

| tem⸗ 


buch ſchreiben, ſo wie es daſſelbe gern hat. 
Alsdenn iſt doch das Volk noch ganz und gar un⸗ 
aufgeklaͤrt, und es iſt faſt feine Frage, ob es 
nicht die Pflicht verſtaͤndiger Theologen waͤre, ſie 
von ben Heiligen und von den todten Reliquien 
weg, und zu dem lebendigen Gott zu mweifen. 
Was hilfts, daß man eine Sache Halb thut! 
Bon dieſem Werfe wird gerühmt: „ES. follen 
„darian alle vaterländifche Heiligen, als deut⸗ 
„Ihe, ungarifche, böhmifche, mährifche, nie 
„derlaͤndiſche angeführt werden, deren Geſchich⸗ 
„ten je das Gepräge der Gewißheit und Erbau⸗ 
„lichkeit hatten.“ Alſo wollen nun aufgeflärte 
katholiſche Theologen dem armen Volke in 
Oeſtreich noch) einbilden, die Legenden vom heil, 
Leopold, vom heil. Stephan oder vom Beil. Jo⸗ 
hann von Nepomuk hätten das Gepräge der Ge⸗ 
wißheif der Geſchichte. Gurt erbarme ſich eis 
ner folchen Aufklärung! Ste tft Verbüfterung ! 
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temporifiven treflih. Das follte man doc) ja nicht 
vergeffen. Der thätigfte und einfichtsvolffte Minis 
fter kann fterben, und ift zumellen nicht zu erſetzen 3 
es kommt ein Minifter von anderer Denfungsart 
und von minderem Muthe und Thaͤtigkeit an feiner 
Stelle. Aber die Hierarchie ftirbt nie, fie ers 
feßt ſich aus fich ſelbſt, flebleibe an Geift und Den⸗ 
Fungsart immer diefelbe, fie wacht auf jeben 
guͤnſtigen Augenblick, und nuͤtzt ihn mit unermüde- 

ter Schlauigkeit. Sie hat die unfelige Klugheit 
bey veränderten Umftänden auch die Mittel zu ver⸗ 
- Ändern, und verfchmäht fein Mittel, um ipre 
Zwecke zu erlangen, So wird durch ihren gehei⸗ 
men Einfluß, alles was ihr zumider ift, langſam 
und nur ftücfweifeausgeführt, undin wenigen Jah: 
ven ift alles wieder beynahe auf der vorigen Stelle, 
So lange alfo noch die Hierarchie in ihrem Weſen 
bleiben foll, wird von den beften Abfichten nur der 
geringſte Theil ausgefuͤhrt werden, 


Aber eben dieſe ſchaͤdlichen Begriffe von Hie⸗ 
rarchie und Unfehlbarkeit der Kirche kleben allen 
Katholiken, auch den beſten, an, auch denen, die 
ſich aufgeklaͤrte Leute, ja die ſich Reformatoren 
zu ſeyn duͤnken. Wenn ſie recht viel zu thun ver⸗ 
meinen, fo transportiren fie die Unfehlbarkeit vom 
Papft auf Kirche oder auf Me Koncilien, das 
heift denn ſchon was rechts. Wir Proteftanten find 
von dieſen ungeheuren Begriffen fo weit entferne, 
daß mir ung nicht vorftellen Eönnen , wie vernünftige 
Leute noch an ſogar vermunfswiigen Ideen Fleben 

koͤnn⸗ 
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fönnen, Die Schriften der Patholifchen theologi⸗ 


ſchen Gelehrten werden bey uns wenig oder garnicht 
gelefen; denn in der That find fie uns auch hoͤchſt 


unintereffant, da darinn Über Materien diſceptirt, 


und mit folchen Gründen difceptirt wird, die wirmie 
Recht für Spinnweben halten. Es fommen baher 
dieſe Schriften felten durch den Buchhandel bis zu 
uns, Won der andern Seite, wird in den Zeituns 
gen fo viel Lärmens von Aufklärung in ben katholi⸗ 
fehen fanden gemacht, daß eine Menge gutmuͤthi⸗ 
ger Proteftanten fehlechterdings nicht glauben wollen, 
daß die Fatholifchen Gelehrten noch von den gröbften 
Vorurtheilen nicht zuruͤckgekommen find, und noch 
die allerverwirrteften Begriffe fortpflanzen. Wer 
aber ihre neueften Schriften liefer, mie ich gethan 
babe, wird davon leider nur allzufehr überzeugr, 
Unter Hunderten, die ich anführen koͤnnte, will ich 
uur Eine anführen: „Abhandlung von der hiers 
„archifchen Gewalt der heiligen allgemeinen 
„(katholiſchen) Kirche, von Karl Freyherren 
„von Tauber, Wien 1782. 8.*)“ Ich will nur 
die Ueberſchriften der vier erften Abfäge hieher ſez⸗ 
zen: „Ss. I. Mache, welche der Sohn Gottes aufs 
„geftellet Hat, alleinvettende Wahrheit“ (welcher 
Begriff, der den Samen zu aller Verfolgung und 
Intoleranz in fich Halt!) „in der Welt zu erhalten: 
„wird vom heiligen Geifte ausgeübt, ruhet im 
„Schooße der Kirche, als in der Quelle, nicht 


y„e 
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„eben fo im römifchen Papſte. — 2. Die Völle 
„der hierarchiſchen Macht ift Eigenthum der 
„Kirche, nicht der roͤmiſchen Oberhirten. $. 3. 
„Mit der Voͤlle der hierarchifchen Macht find 
„auch die Schlüffel des Himmels, der Kicche 
„eigenthümlich gegeben ‚nicht eben fo dem Pes 
„erus und feinen Nachfolgern — $.4. Unfehl⸗ 
Barfeit der Kirche, Wiſſenſchaft des Heils.“ 
Ein Proteftant , der folche feltfame Säge liefert, des 
nen Vernunft und Schrift gleich lgut widerfprechen, 
muß glauben, einen alten Fatholifchen Tröfter von der 
gallifanifchen Kirche, der etwa vor 100 Jah⸗ 
ven gefchrieben hat, zu lefen. Aber Nein! Esift die 
Schrift eines der neueften deutfchen Fatholifchen 
Reformatoren; denn fiehe, er fehreibt ja wider 
den Primat des Papftes! Es ift die Schrift eines 
Mannes von Anfchen, eines Mannes, der Of⸗ 
ficial des Brünners Bißthums, und der erzbi⸗ 
fchöflihen Brünner Univerfirat beftändiger - 
Kanzler if. Alfo redet hier ein Mann, der aud) 
vermöge feines Amts Aufklärung in der katholi⸗ 
ſchen Welt verbreiten helfen fann, und hoffentlich. 
verbreiten helfen will, Aberogroßer Gott, wiefann 
man da Aufklärung oder Neformation erwarten, 
wo noch die allererften vernünftigen Grundfäge fo 
wenig entwickelt find, wo noch eine fo grobe Ver⸗ 
wirrung der Begriffe herrſcht! Alleinrettende- 
Wahrheit, Hieracchifche Macht, Schlüffel 
des Himmels follen ein Eigenthum der Kirche 
feyn. Das wäre Reformation? 


Br 
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Ich fchäße gewiß dasjenige, was der Kaifer - 

und feine einfichtsvollen Raͤthe, und noch dazu in 
fo kurzer Zeit wirklich gethan haben; und bewunde⸗ 
re befonders den Much, mit dem man es zuerſt 
wagte, verjaͤhrten Borurtheilen geradezu auf den 
Kopf zu treten. Sch erkenne, daß die Unterneh: 
mungen des Kaifers nicht allein für Oeſtreich, ſon⸗ 
dern auch für die katholiſche Kirche uͤberhaupt, eine 
unbeſchreibliche Wohlthat find. Wenn Aberglau⸗ 
ben und Vorurtheile Jahrhunderte lang als ehr⸗ 
würdig und heilig betrachtet worden; fo hat derje⸗ 
nige ein unfterbliches Verdienſt, der es zuerft wage, 
. fie für das zu erfennen, was. fie find, und noch 
mehr, wenn er zugleic) um fie auszutilgen, thätig 
würft. Von ber andern Seite aber muß man 
echt deutlich einfehen, daß Damit bey weitem 
noch nicht alles gefchehen ift,. wie fich doch die 
meiſten einbildenund muß nichtftille ftehen, als ob man 
bereits am Ziele wäre, da man erft anfangen ſoll⸗ 
te, darnach zu laufen. Man fann es uns Pros 
teftanten, die wir ſchon feit dritthalb Jahrhunder⸗ 
ten ſehr viel’ weiter find, nicht verdenken, wenn 
‚wir, indem mir uns über das wenige freuen, was 
bey den Katholifen jegt gefihiehet, auch vielmehr 
unſere Augen auf das viele werfen, was bey uns 
ſchon längft geſchehen ift, und einſehen, daß Feine 
‚wahre Reformation zu hoffen ift, fo lange der 
Katholirismus bleibt. Man bemerfe, daß alle 
Berbefferungen bis jegt unmittelbar nur die fogenanns 
‚te Kirchendiſciplin betreffen; auch ſoll ja bis jege 
leider! die katholiſche Lehre noch unverbefferlich 
Nicolai Reife, ster Band. K und 
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und unfehlbar ſeyn. Aber wie viel waͤre nicht noch 
ſelbſt an der Diſriplin zu verbeſſern! Bloß die Kita⸗ 
ney aller Heiligen und die lauretaniſche Litaney, 
davon jene noch bis jegt in Wien täglich, und diefe 

öfters gebeter wird, was für Dinge. enthalten fie 
nicht? Das vierzigftündige Gebet, welches noch 
beybehalten worden, was ift.es anders als mechas 
nifche Werkheiligkeit? Und nun die Lehre! Es 
iſt fehr lobenswuͤrdig, daß man die lateiniſchen Wors 
te bey dem Gottesdienſt mit deutſchen verwechſelt, 
und beuffche Gebete und Lieder einführt, damit der 
gemeine katholiſche Chrift doch etwas: bey. dem den: 
fen kann, waser betet und fing. Es ift fehr lo⸗ 
benswürbig , daß. auf.ausdrüdlichen Befehl des Kais 
fers alle Menfchen erlaubt wird, die Bibel in deut 
fcher Sprache, und noch dazu nad) Luthers Ues 
berfegung zu lefen. *). Indeſſen, wern dabey noch 
Das Gebot feſt ftehen foll, daß jeder glauben muß, 
was die Kirche zu glauben gebeut, wenn bie 
£ehre der Eatholifchen Kirche ganz unveränder: 
er und unfehlbar feyn, und alſo fein For⸗ 
ſchen über Religionswahrheiten, **) Fein a 


H Esifswirktich in Wien behv. Zrattner die Bibel 
nach Luthers Ueberſetzung gedruckt worden, 


) Diefes Forfchen iſt allein der Weg zur Vermeh⸗ 
rung der Erkenntniß. Und zwar muß man ir 
Unterfuchen immer weiter gehen dürfen, und 
fi) nicht durch den Wahn, als ob man zu weit 
gehen könne, abhalten laſſen. Dieß jeigtunter 

u andern 


Don Religionsgebräuchen in Wien. 147 


thenifches Zuſammenhalten ererbter Religions⸗ 
füge mit Schrift und Vernunft ftatt finden 
Darf; fo wird allerdings die Freiheit die Bibel 
zu lejen, wohl nur von fehr geringem Nußen feyn, 
und eine Menge fehädlicher Vorurtheile ) und 
Irrthuͤmer werden fo bleiben, wie fie waren, 

8a Die‘ 


andern ein ſchoͤner Aufſatz tu Wielands Merkur 
Junius 1784. & 246 u. ff. 
*) Die Katholifen, und ſobald es auf Neligionane 
kommt ſehr oft felbft die aufgeFlärteften Männer uns 
ter denſelben, halten noch Dinge für wichtig, die es 
gar nicht ſind, ja ſogar ſolche, welche, ſobald man 
fie nicht für geradezu ungerelmt und ſchaͤdlich Hält, 
ſobald man ſich alſo einigermaßen mit denſelben 
ernſthaft beſchaͤftigen will, nothwendig den ge⸗ 
ſunden Verſtand verdrehen muͤſſen. Es waͤren 
davon unzählige Beyſplele anzufuͤhren. Mir 
faͤllt nur eins ein, welches mich aber uͤber alle 
Maaße frappirt hat. Hrn. Prof. Oberthuͤr ir 
Würzburg habe ich beſtaͤndig fuͤr einen der auf⸗ 
geklaͤrteſten katholiſchen Schriftſteller gehalten, 
und er iſt es gewiß, nach allem dem, was ich 
bon ihm weiß.” Hr, Oberthuͤr beſchreibt nun das 
geben eines Pröfefford der Nechte zu Würzburg 
Namens Ulrich, ) Dieſen lobt er wegen vers 
ſchiedener müglichen Kenntniſſe und Anftalten, 
Aber er lobt ihn auch wegen Poftbarer Miffioner 
zur Ausbreitung der Religion, und wegen der 
., bärten. Buͤßungen, Sie er ſich auflegte, Ich 
Eu er. — 


.. 
ri& 
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Die fennwollenden Reformatoren der fa- 
tholifchen Kirche wollen ſehr geſchwind fertig 
ſeyn, da fie erft anfangen follten. Sie wiflen 
noch gar nicht, wo die Hauptſchwierigkeiten der Res 
formation bey ihnen liegen. Sie laflen die großen 

| — Miß⸗ 


erſtaune, und aller Begriff von Aufklaͤrung faͤllt 
weg, wenn ich fo etwas von einem Manne, 
wie Oberthür lefe. Wer noch nicht fo weit, ift, 
zu wiffen, daß folche Sachen eines verftändigen. 
Mannes ganz univürdig find, der ift wahrhaf— 
fig noch nicht weit. Miffionen find Folgen des 
unvernünftigen Begriffs von. einer alleinfelig- 
machenden Kirche, deffen ſich doc, jede Kirche, 
bey deren Mitgliedern wahre Gefchichte Philofos 
phie und Kenntniß der Menfchheit ift, nun end: 
lich fhämen folte. Miſſionen find allemahl 
enttweder von furzfichtigen Schwachkoͤpfen beguͤn⸗ 
ftigt worden, welche glaubten, . Mienfchen zu 
ihrer Meinung zu befehren, werde ihnen eine 
höhere Stufe im Himmel erwerben; oder von 
ſchlauen Prieftern, welche den Deckmantel der 
Religion brauchten , um ihre politifchen Abfich- 
‚ ten. zu befördern. Dergleichen find alle Miffios 
nen der Jeſuiten vom je her geweſen, ja. fie find 
_e8 noch: denn haben die Jeſuiten nicht noch ih⸗ 
re Miffionen öffentlich in China, in Mohilow, 
in Maryland ,: und heimlic, in allen Patholifchen, 
ja fogar in ben meiften profeftantifchen Ländern ? 
Buͤßungen und Abtddfungen find geradezu ab⸗ 
geſchmackte Begriffe, die aus der elenden Flö« 
fterlihen Moral besfommen, nach ber man ſich 


traͤu⸗ 


* 
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Mißbraͤuche ftehen, erfennen fie noch nicht alg 
Mißbraͤuche, oder trauen fich noch nicht, fie 
als folche öffentlich und laut zu rͤgen. Da kominen 
fie mit den fleinften Mißbraͤuchen hervor, und 
meinen, wenn diefe, nicht einmahl dersilgt, fons 
. dern nur vermindert werden, fo wäre die große 
Reformation des achtzehnten Jahrhunderts 
83 voll⸗ 


traͤumen laͤßt, man thue Gott einen Dienſt, 
wenn man die Kraͤfte, die Er in uns gelegt hat, 
niicht entwickle und nicht brauche. Eine ſolche 
dumme Afcetif, der jugend eingepflanst, beus 
‚get den Verſtand früh, daß er feine Wirkung 
nicht thun kann; und Freiheit bes Geiftes und 
wahre Aufklärung werden erftickt, fo lange man 
fiumpffinnig genug ift, jenenicht geradezufür uns 
gereimt zu erflären. Solche grobe Trugfchlüffe 
muͤſſen erft in ber Fatholifchen Kirche für Trug- 
fcehlüffe erfannt werden, ehe die Aufklärung in 
derfelben, die jegt info vielen Schriften geprier 
ſen wird, etwas zur Berbefferung der Menfch- 

- beit direfte beytragen fann, Ale bisher ſogenann⸗ 

te Aufflärungen über Panonifches Recht oder über 
Primat des Papfts dienen nur zur Berbefferung 


der Fatholifchen Kirchendiſciplin. Sehr indirefs 


— te wird die Menfchheit dadurch verbeſſert. Aufs 
Flärungen über wunderthätige Bilder oder Wall⸗ 
fahrten find Widerlegungen fehr groben Abar- 
glaubens., Aber was hilftd, einigem groben 
Aberglauben ablegen, und andern eben fo gro⸗ 
ben. Aberglauben beybehalten, oder hoͤchſtens 
feinern Aberglauben gegen gröbern auswechſeln! 


— 


250 Zweytes Buch. XIII. Abſchnitt. 


vollkommen da. Sieber Gott! wie klein, wie ges 
ringfügig, wie bloß blendend, wie wenig gründlich 


iſt diefe fennfollende Meformation gegen die Re— 


- formation des fechzehnten Jahrhunderts! 


Was kann es viel helfen, ob etwas weniger Geld 
nach Rom gefchickt wird oder nicht, fo lange noch 
innmer Geld dahin.gefchiht wird, Was kann es 
viel helfen, daß die Macht des Papits vermindert 
wird, da bdiefe Mache noch immer da iſt, und 
mancherley Dinge nicht ohne feine Befkaͤti— 

gung gefchehen Fönnen! Was hilft es, daß ber: ; 
Eid, den die Bifchöfe dem Papfte leiten gemil⸗ 
dert wird, da fie ihm noch immer fort einen Eid 
Jeiften! Wie kann diefer fchändliche Eid, der zus 
gleich auf die Verdammung der Ketzerey geht, mitder 


. WBorfpiegelung beftehen, der Papft ſey nich mehr . 


als ein anderer Biſchof? Und überhaupt was hilfe 
alle Verbefferung fo ungegründerer Dinge ols bie 
fogenannte Bifchöfliche Gewalt, als das armſeli⸗ 
ge Eanonifche Recht it, wenn die Kirche alle 
gemein, uhfehlbar , allfeligimachend bleiben fol, 
wenn Tradition und Köncilien über das Wohl 
der Menfchen entfcheiden, wenn Transfuhftans 


tiation, Heiligenverehrung, Reliquien, Oh⸗ 


renbeichte, Ablaß, Sündenvergebung, Bufe 
fen und mechanifche Gebersabplapperungen 
ferner als ehrwürdig betrachtet werden follen! Auf 
folche Are ift wahrhaftig an Feine grimdliche Verbeſ⸗ 
ferung der. ungeheuren Mißbräuche und der großen 
Menge irriger Lehren zu denken. Der Grund ders 


ſelben, die Unfehlbarkeit der Kirche, po 
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Hoͤchſtens werden einige Vorurtheile mit andern vers 
wechfelt, und das foll denn Meformation beißen! 
Mehr aber ift wicht gefchehen. Dieß kann man in 


der Menge von Schriften, die in Wien) ſeit vier 
Fahren herausgekommen find genugfam erfehen. 


Man kann die verfchlebenen katholiſch⸗ stheols 
giſchen Meinungen, die jetzt in Wien hauptſaͤchlich 
regieren in vier Haupttheile abtheilen. 


1) Die Hauptpartey, welche die Auf⸗ 
klaͤrung aufs weiteſte getrieben zu haben glaubt, und 
auch von ihrer Aufklaͤrung das meiſte Laͤrm macht, be⸗ 
ſteht aus denjenigen, welche die Grundſaͤtze des Febro⸗ 
nius annehmen, ober eigentlich die Grundſaͤtze der 
gallitanifchen Kirche, welche Febronius in ein 
anderes Gewand kleidete, und bey dent ganz blind 
ultramontanifch oder roͤmiſch gefinnten katholi⸗ 
ſchen Deurfchlande damit den Ruhm einer wichtis 
gen Reformation erhielt, Bey der. erfchrecklichen 
Dummheit, bey der Höchfiblinden Anhänglichkeit an 

K 4 den 


*) In den letztern Baͤnden der allgemeinen deut⸗ 
ſchen Bibliothek find die neueſten Wiener Schrif⸗ 
ten in mehrerer Vollſtaͤndigkeit angezeigt, als 
ſonſt irgendwo, ob es gleich bey der unſaͤglichen 
Menge nicht moͤglich iſt, ſie ſaͤmmtlich zu erhal⸗ 

ten und anzuzeigen. Daſelbſt wird man auch 
Beweiſe genug von ben wetterwendiſchen the⸗⸗ 
logiſchen Grundſaͤtzen in dieſen Schriften finden. 


\ 
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‚den roͤmiſchen Stuhl ‚, die im ganzen. Fatholifchen 
Deuiſchlande herrſchte, und zum Theil noch herrſcht, 
ward denn durch des Febronius Freymuͤthigkeit 
doch die Bahn zur Beſſerung gebrochen. Aber wei⸗ 
ter war es auch nichts. Wahrhaftig doch feine 
gründliche Werbefferung, Der Hauptfag ift nur, 


daß nicht die Gewalt des Papftes, fondern die 


Gewalt der Bifchdfe die hieracchiiche Gewalt 
ausmachen fol, Dieß ift die Frepheit der fran⸗ 
zoͤſiſchen Kirche, die denn doch weiter nichts als 
eine Veraͤnderung des Joches iſt, und die deut⸗ 
ſche katholiſche Kırche i in der That nicht um ei⸗ 


nen Schritt weiter in der wahren Frepheit zu 


denfen bringen wird. Gleichwohl bildet man fich 
diefes ein. Die franzöfifchen Farholiichen Theo: 
logen find im katholiſchen Deutichlande im größ- 
ten Anſehen. Man überfegt fie allenthalben, und 
wer fie in der Grundfprache lefen kann, ) duͤnkt 
fi) ein recht aufgeflärter Mann zu ſehyn. Wie 
find denn aber dieſe berühmten Bücher befchaffen? 
Mar erſchrickt wirklich , wenn man auf ein fol) 
from 


2) In einem Aufſatze über das ergbifchdfliche Prie- 


fterhaus in Wien in Schlotzers u 
gen V8 Heft wird e8 S. 20, einem orfteher bes 
Driefterhaufes, der auch gewiß ein reblicher from⸗ 

mer und gutmeinender Mann war, fehr hoch 
angerechnet: „baß er feine Zöglinge gelehret has 
„be, auf eine leichte und geſchwinde At frafe 

„söRfche Bücher zu verfichen. 
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———— katholiſches Buch die Augen wirft. 
Es iſi wahr, die Schreibart iſt richtig, die Worte 
und Wendungen ſind wohl gar das, was man in 
Frankreich ſchoͤn nennet. Aber wenn man die vor⸗ 
getragenen Sachen betrachtet, ſo findet man eben 
die verwirrten Begriffe, und eben die ausſchließen⸗ 
den und -verdbammenden Grundſaͤtze, wie in allen 
andern farholifhen Buͤchern. Alle Stände in 
Frankreich ſind uͤber viele Wahrheiten ſehr aufge⸗ 
klaͤrt; aber in der Theologie und in allem, was 
die Religion angehet, herrſcht noch die dickſte 
Finſterniß. Noch beſtaͤndig wird in den katholi⸗ 
ſchen franzoͤſiſchen Buͤchern der groͤbſte Unſi inn als 
ehrwuͤrdig dargeſtellt. Die Geiſtlichkeit wuͤtet gleich 
ſtark, gegen den Ketzer und gegen den freymuͤthig⸗ 
denkenden Philoſophen; und der weltliche Arm 
ſtehet ihr bey. Die Sorbonne verdammet noch 
beftändig die vernuͤnftigſten Bücher, und wenn es 
nad) ihr gienge, dürfte Raynal, Mably und 
Marmontel nicht fchreiben. Die unfinnigften fg 
tholiſchen afcetifchen Uebungen werden in Frankreich 
neben dem frechften Atheismus fortgetrieben, ja es 
werden neue serbacht, Durch einen unfinnigen Trug⸗ 


R.5 ſchluß 


Noch ganz tamich bat. in Sranfreich unter dem 
„Schutze des Erzbiſchefs zu Paris, eine neue An- 
dacht den Anfang genommen, wo ſich drey Pers 
fonen vereinigen, täglich, dreymahl die drey goͤtt⸗ 
lichen Perſonen anzubeten. ieſes dreymahl 

dreh ſieht ein wenig jeſuitiſch aus. Der Papſt 
hat unterm 15. May 1784, * Andacht fuͤr 

die 


= 


134 Zweytes Buch. XHL: Abſchnitt. 


ſchlaß glauben gotheczige Leute auch in Frankreich, 
ſolche Andachtsuͤbungen wären eine Stüge der Re⸗ 
ligion gegen Unglauben. Der -richtige Weg, der 
zur Waprpeit führt, die freymuͤthige und gründ« 
liche Unterſuchung theologiſcher Wahrheiten . 
ift dort ganz unbekannt, Alſo, fo lange fi 
Die deutfchen- Katholifen- nach Frankreich bilden 
wollen, werden fie wahrhaftig nicht weit kommen, 
Bon diefer Seite iſt nimmermehr wahre Aufklärung 
zu hoffen; - $eere ſchoͤnklingende Worte, und ſehr 
Dunkle und grobe Begriffe von Religionswahrbeiten 
find da zu: holen. Auch hat die febronianifche 
Lehre, felbft in den k. k. Erblanden, Feine fo große _ 
Veränderungen in den Geſinnungen gemacht. Der 
Primat des Papfies wird nur noch allzuſehr erkannt. 
Die Bifchdfe der k. 2. Erblanden müflen ja immer - 
noch dem Papfte einen Eid leiften. Iſt gleich Dies 
fer Eid gemäßigter,: fo bleibe er doch immer ein 
Eid, der das ganze ſchaͤbliche Gebaͤude der rd 


’ 


die ganze Welt Calſo faͤhrt der Papft fort, fich 
anzumaßen, daß er "Befehle über die ganze Weit 
ergehen läßt) bejtätige, und mit großem Ablaffe 
verſehen. Ein beruͤchtigter Vertheidiger des 
unſinnigſten Aberglaubens, Pochlin, Kurat 
zu St. Stephan in Wien, iſt jetzt beſchaͤftigt, 
dieſe neue Andacht und Ablaß, offenbar mit 
Vorwiſſen des Erzbiſchofs von Wien, in Wien 
zu verbreiten: S Hoffmann uͤber Gottesdienſt 
und Rel. Lehre in Oeſt. Staaten; (Wien 1784 
8.) Uter Theil S 1... 7. 
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hie, wovon der Papft die Hauptſtuͤtze iſt 2 feſt 


zuſammenhaͤlt. ¶ Diefer Eid iſt immer ein effekl⸗ 
voller Widerſpruch der febroniſchen Lehre, daß je 
der Biſchof eben das ſey als der Papſt. Man 
ſieht, daß dieſes in der Praxis nicht hat koͤnnen ers 
langt werden, nut hoͤchſtens fo viel, als die gallt— 
Fanifche Kirche ſchon längft erlangt Hat, 5 


2) Die Fanfeniften machen bie zweyte und 
ſehr beträchtliche Partey aus, melche Verbeſſe⸗ 
rungen in der katholiſchen Kirche wuͤnſcht. 
Sie ‚hüten ſich aber wohl, dieſen Namen zu 


brauchen. Der Janſenismus ifk von den 


Kirche verdammt, und. die Kirche foll ja bey ak 
len den verfchiedenen katholiſchen Partenen, noch 
immer unfehlhar bleiben, Bekbanntlich find die 
Jeſuiten und Fanfeniften aufs heftigftegegen eins 
ander erbittert. Die Jeſuiten, als die berrfchende 
Partey, die von der Gewalt der Kirche unterſtuͤtzt 
‚waren, baben bey allen Katholiken eine blinde 
- Furcht vor dem Janſenismus zu verbreiten ges 
ſucht. ) - Jh erinnere mich, daß bey iieiner An⸗ 

ar : weſen⸗ 


*) Eine ſolche jeſuitiſche Laͤrmpoſaune if ein klei⸗ 
ner 1784 zu Augſpurg erſchienener Traftat; 
Der in Deutfchland herrſchende Kanfenismus, 
eine reiche Quelle des Unglaubens, Cr iſt ei— 
gentlich aus dem franzöfifchen uͤberſetzt. CE 
berrfcht darinn ein fo blinder und Dummter Glau⸗ 
ben, daß ich nicht. weiß, welchen Unglauben ich 
nicht lieber Haben möchte, | 
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weſenheit in Wien viele ſonſt wackere Leute mit dem 
Worte Janſenismus eine Menge widriger Begriffe 
verbanden, wenigſtens hielten ſie einen jeden Janſe⸗ 
niſten für einen Schwaͤrmer. Ich muß aber ges 
ftehen, daß ich die Sanfeniftifche Party, fo wie 
bis jegt die Sachen in der deutſchen katholiſchen Kir⸗ 
che liegen, ben weitem für die vorgüglichere halte, 
Die Janſeniſten find das, was in der proteflantis 
fchen Kirche, im Anfange diefes Jahrhunderts, die 
fanftern Pietiften waren. Der dürren unfrucht⸗ 
baren Dogmatik müde, drangen fie guf ein thäti- 
ges Chriſtenthum, undaufBefferung des Here 
zend. Eben dieß thun die Janſeniſten auch, mehr 
als alle andere Katholifen. Auf ihre finftre dogma⸗ 
tifche $ehren von der Gnade u. d. gl. darf man ſo 
genau nicht fehen, eben ſo wenig wieehemalsben den - 
Pietiften. Diefesehren find auch im Grunde nicht um 
ein Haar fehlechter ober widerfprechender, als bie 
dogmatifchen Lehren aller ihrer katholiſchen Gegner. 
Die Schwaͤrmerey, die man ihnen vormirft, 
beſtehet zum theil in ihren Begriffen von der Buße 
und Abtödtung. *) ber biefe allerdings unge⸗ 
| veims 


*) Die fatholifche Moral von Ybröbtung und Auf/ 
opferung, ber auch die beften Fatholifchen Theos 
logen noch anhangen, ift der Natur des Mens 
ſchen und einer daraus: herzuleitenden gefunden 
Sittenlehre ganz zuwider, Es folgen die unges 
reimteſten Dinge daraus, Ein Fatholifhes 
Frauenzimmer z. 3, wollte lieber lateinifch beten, . 
alsin der Mutterfprache, weil fie fonft zu viel Ver⸗ 
gnüuͤ⸗ 


* 


- 


Von Religionsgebraͤuchen in Wien. 157 


reimten Begriffe find in ber Farbolifchen Kirche alla 
gemein, nur verbinden die Janſeniſten ihre Ab⸗ 
tödfungen unmitselbar mit Streben nach Beſſerung 
des Herzens.  UWebrigens. wollen die gufen beu⸗ 
te alles aufdie Zeiten der erften Chriften zuruͤckbrin⸗ 
‚gen ‚welche fie fid) als ganz vollkommen vorſtellen. 


Bon diefem Irrthume fünnte fie freilich nur ein 


geundlihes Studium der Kirchenhiftorie heilen, 
Sie follten Semlern fleißig ftudiren‘, fo würden fie 
fehen, daß e8 in den erften Jahrhunderten nach 
Bu af | Bu Chri⸗ 
gnuͤgen haben möchte, wenn fie etwas vom 
Gebete verftände. (Tableau de Paris. T. VI. 


„. , Chap. DXIL. ©. 203.). Der Abbe Epee, nach⸗ 


‚ben er lange feine Pfrunde in Ruhe verzehrt hats 
te, et craignant avec juflice_de vivre trop A 

. fon aije dans le monde, unternahm die Unter 
richtung der Taubſtummen als eine Abrödtung 
(S. den IVten Band ©, 611.). Der Bifchof 
Hüuͤet, welcher doch zu den aufgeflärteftin Bi= 
ſchoͤfen in Frankreich gerechnet wird, erzaͤhlt 
ganz ernſthaft, ſeine Schweſter ſey beredet wor⸗ 
den, in Geſellſchaft in eine Komoͤdie zu gehen. 
Sie habe ſich aber beſonnen, daß jetzt eine gute 


— 


F Gelegenheit da ſey, ſich eine Abtoͤdtung anzu⸗ 


J— thun; ſie habe daher, ſobald der Vorhang auf⸗ 
‚gezogen worden, die Augen zugemacht, die 
"Ohren verftopft, und das Vergnügen die Ko- 

mödie zu fehen Gott zum Opfer dargebracht.- 
So unfinnig reden Leute, die aufgeklaͤrt ſeyn folk 
len. Rum flelle man ſich vor, wie bie andern 
reden. J wart : 
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Chriſtus Geburt ganʒ anders ausgeſehen hat, al 
ſie ſich in ihrer frommen Einfalt einbilden, worinn 
ſie von ihren kahlen Kompendienſchreibern noch immer 
mehr beſtaͤrkt werden. Indeſſen da fie beſtaͤndig 
predigen, und zum Theil mit ihrem eigenen Beyſpie⸗ 
le beſtaͤtigen, daß man, ſo wie die erſten Chriſten, 
einfaͤltig, mäßig und heilig leben ſolle; ſo ſcheint 
dieſes ſowohl den Biſchoͤfen als Jeſuiten die ſchaͤd⸗ 
lichſte Schwaͤrmerey. Denn beide wollen, hetrs 
lich leben, und weltliche Macht haben. Uebrigens 
erkennen die Janſeniſten fo wenig auf ultramonta⸗ 
niſche Are den Primatdes Papftes, als die Febro⸗ 
nianer; fie geben vielmehr vielleicht noch einen Schritt 
weiter als- dieſe, indem fie bie Bifchdfe noch mehr 
einſchraͤnken, und fie auf ben eigentlichen Zweck ih⸗ 
tes Amts, daß fie Worfteher und.Aelteften der 
Kirche, nicht weltliche Herren fennfollen, zurück⸗ 
tingen wollen, . % Haß gegen die Jeſuiten kann 
in der jeßigen Zeit, da ‚die Sefuiten Anfangen wie: 
ber fo viel Macht zu bekommen, mittelbar. nuglis 
che Folgen haben... Denn fie widerfegen fi) den 
Jeſuiten mit einem Eifer und Beharrlichkeit, ber 
oft gute, Folgen hat. Die Zanfeniften: find übris 
gens einmal vom Papfle verdammf, daher will Fels 
ner ein Janſeniſt heißen, der es auch iſt. In⸗ 
deſſen ducken fie doch Hin und wieder etwas auf. *) 
— 2. 


+) Am Auguſt 1784 ſtand in vielen, Zeitungen, es 
ſey auf der. Univerſitaͤt zu Wien der Sag bes 
hauptet worden: „daß bie (janſeniſtiſche) Kirche 
n„u 
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Weiter als diefe beide genannte Parteyen 
gehen, erſtreckt fich bie fo gerühmte Aufklärung 
: der; Ratholifen. in Deftreich nicht. Wer die 
ſeit drey Jahren in Wien herausgekommnen Schrifs 
ten aufmerffam lieſet, wird diefes finden, und das 

be . 


2 see aͤchtkatholiſch fen,“ Dawider babe 
.. ber Kardinal Migazzi Vorſtellungen gemacht, 
aber der Kaiſer habe in allen feinen Landen bes 
fehlen laſſen, man folle die Kirche zu Utrecht 

für aͤchtkatholiſch halten. Sch frelite mir gleich 
vor, was ich auf Nachfrage pofirio erfuhr, daß 

ein folcher Befehl nicht.eriftire. Glauben muß 
bloßdurch Ueberzeugung erlangt. werden, Kein 

Fürft kann befehlen etwas zu glauben. Schlimmt 
genug, daß die Kirche bisber ſolche Befehle 

bat geben wollen: Die Sache iſt weiter nichts, 
als daß auf der Univerfitär zu Pavia von einem 
Grafen von Trautmannsdorf, Domherrn vorn 
Dlmüß der Sat vertheidigt ward: „Ecclefiaca- 
„thedralis dignirate {ua hand quaquam exci= 
dir, ob diururfiarh” viduitatem, etiam ſub 
ditione prineipum -adatholicorum:* - (Eirt 
Sag, der aus andern Urfachen den Proteftanten 
ſeehr bedenklich ſeyn muß.)Dieſen Say wollte 
, man in Wien auf das jſanſeniſtiſche Bißthum in 
Utrecht anwenden, worauf in Pavia auch viels 
"leicht gezielt worden war, Ein Hr Kollweg 
nahm davon, als er Doftör der Theologie ward, 
Gelegenheit zu behaupten, daß die Kirche zu 
Utrecht ächtkathofifch fey. Darüber fingen die 
‚vielen in Wien befindlichen. Moliniften euer, 
| | und 
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bey fehr lebhaft erkennen, wie fehr viel noch zu thun 
übrig bleibe. *) Es giebt zwar in Wien nod) eine 
fehr große Anzahl von leuten, die ſich zu den auf- 
geklärten zählen, nemlich —— die gar nichts 

| glaw⸗ 


und es entſtand ein heftiges Schulgezaͤnk; das 
von die in Wien herauskommende Kirchenzeitung 
Nachricht giebt. Der Kaiſer hat deswegen keinen 
"Befehl ergeben laſſen, und ſelbſt der Kardinal 
Migazzi hat öffentlic) feinen Antheil an diefem 
Streite genommen, ob er gleidy freilich zur 
moliniſtiſchen Partey gehoͤrt. Dieſer Streit 
iſt übrigens ein neuer Beweis, wie unentwickelt 
amd verwirrt noch alle Begriffe in den Köpfen 
fkatholiſcher Theologen liegen, und wie päpftifch 
“u Ben den aufgeflärteften noch Alles iſt. So lan⸗ 
ge der Begriff von aͤchtkatholiſch oder nichtka ⸗ 
tholiſch noch immer der Hauptbegriff iſt von dem 
man ausgeht, ſo lange die Frage, was Ver— 
nunft und Schrift ſagen, nicht die erſte und 
Hauptfrage if, fieher es noch fehr rübe aug, 


) Der gemeine Dann in Wien, and ſehr viele 
Leute, die ihrem Stande nach nicht zum gemei— 
‚nen Manne gehören follten, Eleben nod) garfehr 
an der Pfafferey. Dieß ſah man nur allzufehr, 
als der Papſt in Wien war. (ſ. die Allg. deut⸗ 
+ fhe Bibl. LI. 28 St. 601.) Im Jahre 
- 2782 brachte ein Menfch, welcher auf dem ho= 
>, den Marftein Wien bettelte, unter dem Vorwan⸗ 
de Geld zu Seelmeſſen für einen Mifferhäter zu 
ſammiln, in kurzem an 100 Fl. jufammen, und 

lief damit weg. ; F 
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glauben (S, oben ©. 12) oder unterſuchen, 
alle äußerliche Religionsubungen, weil es fo feyn 
muß, allenfalls. auch ex tuto, mitmachen ; uͤbri⸗ 
gens aber die Religion für weiter ‚nichts als für eis 
ne polisifche Majchine und die Unterfuchungen das _ 
über für klare Pedanterie halten. Diefe Leute mag 


cch gar nicht einmalıerwähnen; denn fo aufgefläre 


fie fich dünfen, fo wurde doc) gemwiß.alles in der größten 
Barbaren bleiben , wenn der Leichtſinn und die Gleich⸗ 
guͤltigkeit, womit fie alles behandeln, allgemein würde, 


Uebrigens iſt ficherlih der. allergrößte 
Theil der fatholifchen Einwohner Wiens ju den 
Orthodoxen zu zählen. Der katholiſche gemeis 


ne Marin, nimmt eigentlich gar nicht Partie, unse 


gerfucht nicht, zweifelt nicht, fondern glaubt, 
in ftumpfer Apathie, was die Kirche zu glaus 
ben befiehlt. Dies gilt nicht bloß von den untern 

Ständen, ſondern die Kirche verlangt diefes von 
‚allen Patholifchen Sagen. Die orthodoren kirch⸗ 
lichen Lehrer theilen ſich indeſſen in folgende zwey 

Hauptparteyen: 


3) Diejenigen, die ber Lehre des Heiligen 
Thomas von Aquin folgen; dergleichen find die 
Dominikaner, und eine beträchtliche Menge von 
Weltgeiſtlichen ; bie an derſelben lehre haͤngen. 


fM Die Jeſuiten und ihre zahlreichen Any 
haͤnger. Seit laͤnger als hundert Jahren haben ſie 
in Oeſtreich die ganze der N , alle 

Nicolai Reife, sr Sand, j Schu⸗ 
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Schulen und Univer ſitaͤten in Haͤnden gehabt, und 
zugleich als Beichtvaͤter, die Gewiſſen der Regenten 
und aller Familien, die auf irgend eine Art betraͤcht⸗ 
lich waren regiert. Ihre Lehren find im Ganzen 
ſubtil, pedantiſch, abſichtsvoll, verdammend *); und 
ihr Verhalten, durch welches ſie ihren Orden allein 
empor bringen, und das ganze menſchliche Geſchlecht 
unter ihr. Joch beugen wollen, iſt abſcheulich. Ih⸗ 
re Politik und ihre Verſtellungskunſt iſt aber ſo groß, 
daß die wahre Geſtalt dieſes Ordens von wenig 
| Katho⸗ 
) Eine ſehr metkwuͤrdige Schrift ift: Jeſuiten⸗ 
gift, mie es unter Clemens XIII. entdeckt, un- 
ter Clemens XIV, untetdrüde, und u 
Pins VI. nody fortſchleicht, oder der Jeſuit 
in fünferfei Geftalten, allen Chriſten zur War⸗ 
nung vorgeſtellt, als Ptobabiliſt Beichtvatet, 
Ketzermacher, Füuͤrſtenhaſſer und paͤpſtlicher 
Soldat, Philadelphia (Wien) 1784. 8. Hie⸗ 
her gehoͤrt auch: Idee Generale des Vicesprin- 
cipaux de | Inftitur des Jeſuites tir&e de leurs 
* Conftiturions par Mönlieur PAbbé de Ch+* 
fur lesquelles les importans Arrets du’ Parle- 
ment de Paris oyt &t& rendus le 6.Aout 1761. 
Paris 1761. 12. Durch diefe Schriftfann man 
bdie innere Befchaffenheit der Geſellſchaft Jeſu 
ſehr gut kennen lernen. Die Geſchichte des Je⸗ 
ſuiterordens und bie Eutwickelung der Lehrſaͤtze 
deſſelben im IX. und Xten Bande der pragma- 
tiiſchen Gefchichte der Moͤnchsorden (Leipzig 
17382. gr. 8.) beſonders aber bie Hiſtoire generale 
de la Compagnie de Jeſus, IV Ts. Amſt. 1761. 
12, verdienen auch geleſen zu werden. 
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Katholiken und Proteftanten, fo wie fie wirklich ift, 
eingefehen wird, „hr blinder Gehorfam gegen 
ihre Obern, ber Efprit de Corps, ber ihnen von 
Jugend auf zur andern Natur geworben ift, ihr 
Zufammenhang von einem Ende der Erde zum 
andern, ihre vielen öffentlichen und geheimen Wer: 
bindungen, bie feine Politif und das tiefe Ges 
heimniß mit dem fie ihr Hauptgeſchaͤft die Fort: 
pflanzung ihres Ordens betreiben, machen ihr 
Inſtitut zum'merfwürbigften, aber zum fchädlichften 
für die menfchliche Geſellſchaft. Wollte Gore! ich 
koͤnnte ſelbſt manchen rechtfchaffnen einzelnen Jeſui⸗ 
ten, der von Jugend auf durch blinden Enthuſtas⸗ 
mus fürfeinen Orden eingenommen worden, erwek⸗ 
fen: ‚über das, was er in feinem Orben gefehen har, 
reiflich nadhudenfen, und dabey fein Gemüth von 
Vorurtheilen zu befreyen, um zu erwägen, was nach 
dem Rechte der Natur jeder vernuͤnftige Menſch 
der menſchlichen Geſellſchaft ſchuldig iſt. Jeder 
Jeſuit, dem noch nicht die Kraͤfte des Verſtandes 
von ſtumpfem Enthuſiasmus und blinder Vorliebe 
für ſeine Geſellſchaft ganz benebelt ſind, wird, 
wenn er einmal es wagt, freymuͤthig uͤber die innere 
Konftitution des Ordens, und über die unfeligen Mits 
tel, melche derfelbe anwendet, alle Seelenfräf: 
te feiner Mitglieder an den Willen der 
Obern zu feffeln, nachdenfe, — gewiß mit Er⸗ 
ſchrecken fehen, wohin der abfcheuliche der menfchlichen 
Natur gerade entgegengefegte blinde Gehorfam 
führe, Er wagt es alsdann vielleicht, nach und nach 
* vorkommenden eſcath belen ſich dem Orden 
nicht 
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nicht als ein todter Leichnam, nicht als ein Stock 
in der Hand deſſen der ihn führt, fondern 
als ein Menſch zu zeigen. Es ift fo mancher eins 
zelner Mann in biefem Orden, ber Talente undgu: 
te Sefinnungen bat, der wohl wollte, aber nicht 
darf. Moͤgte doc) jeder von ihnen erfeiinen, daß 
Wohlwollen für das ganze menfchliche Ger 
fehlecht, aber nicht für einen einzigen Orden, der 
ohne dieß fo defpotifch über feine Mitglieder regiert, 
unfere Beftimmung if. Sapere aude! , . 
Die Jeſuiten find bis jege in Deftreic) noch bey 
weitem die mächtigere Partie. Alle jege in Aem⸗ 
fern ſiehende Perfonen find von Jeſuiten erzo⸗ 
gen, die wenigen ausgenommen, bie vorher Pros 


-  seflanten gewefen find. Der größte Theil Hat noch 


die blinde Hochachtung und Ehrfurcht für ſie behale· 
ten, bie ihnen von Jugend auf eingepräge worden 

ift. Andere haben fie fi) durch verſchiedene Mittel 
ganz zu eigen zu machen gewuſt. Der Kardinal: Erz⸗ 
bifchof von Wien nimmt offenbar ihre Partie. Die 
Jeſuiten find es vorzůglich, welche fid) entweder allen 
heilſamen Verbeſſerungen des Kaifers wiberfegen, 
oder doch, welches eben fo arg if, fie fo zur mens 
den furchen, daß der Erfolg derfelben nicht fo 
wohl der ganzen Nation, als bloß ihrem Orden 
zu gute kommen ſoll. Daß übrigens die Jeſui⸗ 
ten alleriey Geftalten aunehmen, und wenn es 
ihre Abfichten erfodern, fich unter alle Paw 

teyen mi Binnen , ift befannt genug, und 
man findet es auch ganz in Wien; worüber 
I eier a fge wohl ne, 
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Alle diefe vier ‚Parteien gehen auf den 


ſtrengſten Katholicismus, und behaupten ſaͤmmt⸗ 
lich, daß die Kirche alleinſeligmachend, und daß 
ſie unfehlbar ſey. Gleichwohl ſind unter ihnen 
die heftigſten Streitigkeiten, wobey ſie alle Spitz⸗ 
ſindigkeit der Schulweisheit, und. alle weithergehol⸗ 

sen Autoritäten der Kirchenvaͤter und Koncilien”) 


23 erſchoͤp⸗ 
Auf Koncilien ſetzen noch alle Katholiken einen 
fehr großen Werth. Ein Wiener Schriftftel- 
ler, der Verfaſſer der Verbeſſerungsvorſchlaͤge 
die katholiſche Religion und Die Geiftlichfeit bes 


treffend, von einem Profeſſor auf einer Faiferl. 


Univerfität; (Freyburg 1782. 8.) der recht fehr 


. aufgeklärt zu ſeyn vermeint, und auch viel wi⸗ 
der. den Papft und befonders wider Mönche fagt, 


fegt S. 19 ausdrücklich feft: „Fin Koneilium 


„kann Deutfchland helfen, und die Kirche beh 
„fern, fonft nichts.“ Und bilder ih & 20 


ein: „Koncifien wären von ort feftgefeßte 
„Mittel,“ Wie kann ein Menfch aufgeklärt 


ſeyn, der noch in folchen groben Borurtheilen 
Keckt! Wo hat Gott befohlen, Koncilien zu 
- :serfammien? Wenn die Katholifen doch nur erſt 
- + ernten, die Augen auf die Gefchichte der Konei⸗ 
— llien werfen, wo von ber groͤbſten Parteplichs 
keit und wenigen Waprheitsliebe ber verfammles. 
ten Bifchöfe Beweiſe genug ſind. Das fridenti- 


nifche Koncilium hat im 1 7ten Jahrhunderte zur 


" Rischenverbefferung fehr wenig, oder eigentlich gar 
nichts gethan. Die Gewalt des Papſtes, die man 
jest in Wien far ſo ſchablich hait, warr —* 
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erſchoͤpfen, um ihre Meinung zu beſtaͤtigen. Aus 
toritaͤt gilt in einer Kirche, deren Grund Unfehl⸗ 
barkeit und blinder Glauben iſt, alles; denn nie 
darf ein Katholik mit den hellen Augen des Verſtan⸗ 
des, ſondern nur durch die truͤben Brillen der paͤpſt⸗ 
lichen Bullen, der Koncilien undKirchenfagungen, und 
allenfalls der Kirchenlehrer fehen. Gott weiß, wo⸗ 
ber diefe Autoritäten oft geholt und wie fpißfindig 
fie gemeiniglich gedreht werben. Es gehörer eine 
‚ganz eigene Litteratur dazu, um nur bie Kunſt⸗ 
ſprache der fo verfchieden denfenden Mitgliee 
der der unfehlbaren Kirche recht zu verftehen, 
Für einen Proteftanten iftes indeffen nicht viel mehr 
als turpis labor ineptiarum; denn alles kommt 
darauf an, daß ſolche Grundfäge modificirt oder 
vereinigt werben ſollen, deren Unrichtigkeit und Fus 
tilitaͤt die Proteſtanten feit 250 Jahren erkannt has 
ben. Das fonderbarfte ift, daß bie Herren, wenn 
fie ſich large genug einander widerlegt haben, fich eins. 
—V bilden, 


Koneilium aufs hoͤchſte getrieben. Luther mit 
Ueberſetzung der Bibel, mit beſſerer Schriftaus⸗ 
legung, und mit geſunder Vernunft, richtete mehr 
aus, als alle Koncilien je ausrichten werden. 
Schlimm genug, daß man Leute, die ſich ſo auf⸗ 
geklaͤrt duͤnken, an ſolche gemeine Wahrheiten 
erinnern muß! Niemals werden Koncilien ets 
was guteg fliften. Das einzige KRoncilium, das 
bie Proteftanten gehaltenhaben, das Dordrechs 
tifche, hat Fauter Unheil, Zank und Verfolgung 
gumegegebracht, | 
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bilden ‚. fie haͤtten auch die Proteftanten widerlegt, 
und ſich, da fie fich alle collective für unfehlbar hal⸗ 
gen, wider diejenigen vereinigen, welche. glauben, es 
koͤnne fein Menſch, er heiße Biſchof oder Papſt, 
und keine Berfammlung von Menſchen, und 
wenn fie auch Koncilium hieße, unfehlbar ſeyn. 


..: IE: möchternoch angehen, daß fich dieſe Her⸗ 
ren untereinander wider Die Proteflanten vers 
einigen wollten, wenn fie fih nur nicht einfommen 
tießen, die Proteftanten.mit fich zu vereinigen: 
Bas heißt, wenn fie ſich nur, nicht einbildeten, jetzt 
fer der Zeitpunke gekommen, woman die Protz tanz 
ten wieder in den Schooß der nun, ihrer Meis 
nung nad), fo völlig gereinigten katholiſchen 
Kirche zuruͤckbringen muͤſſe. Es muß einem Pros 
teſtauten ungereimt ſcheinen, daß die Katholiken ſo 
kurzſichtig ſind, ſich einzubilden, weil ſie nun einen 
kleinen Theil von den Wahrheiten oͤffentlich ſagen, 
die wir lange gewußt und geſagt haben; ſo haͤtten ſie 
nun einen ſo großen Vorzug vor uns, daß wir zu 
ihnen herüber gehen muͤſten. "Sie vergeſſen, daß 
fie wieflich in theologifchen Kenneniffen über zweys 
hundert Jahre hinter uns find, daß wir hingegen über 
zweyhundert Jahrelang, durch vielerley theologiſches 
Gezaͤnk und theologiſche Unterſuchungen, unſere 
Einſichten aufgeklaͤret und gebildet haben, und ih⸗ 
nen dadurch zuvorgekommen ſind. Dieſe Bildung, 
wovon die Katholiken, wie man aus ihren neuen 
Schriften ſiehet, gar nicht ben geringſten Begriff 
haben, koͤnnen wir nicht verlieren, und wollen es 
v4 | nicht. 
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sche. *), Aber eben deswegen, weil ſie davon kei⸗ 
nen Begriff haben, glauben fie nun, wir koͤnnten 
und: mußten uns mit ihnen, micht fie mit uns 
vereinigen. Es giebt im Wien eine Menge Leute 
von warmen Kopfe und lauem Herzen, die furgs 
ſWug genug find, fichreingubilden, die katholiſche 
Meligion fey durch die wenigen Veränderungen, 
' Die man mit der Kirchendiſciplin vorgenommen hat, 
- Yon: allen ihren Mangeln gereinigt, und nach 
dem: Muſter ihres erſten Heiligen Stifters wie⸗ 
der hergeſtellt. > _n _. *— Unten 


9 & —— Sleräber — m meta: 
Semlers freymüůthige Briefe uͤber die Reli⸗ 
gionspereinigung der dreyen fireitigen, Theile 

. Am eömifchen Reiche, afte Sammlung. keipıig | 

.... 2783. 8... Sie beleuchten, doch lange no 

nicht ſtark genug, die himärifche ganz katholiſch⸗ 
geſmnte Bereinigungsgefelffchaft in Fulda , wels 
che ſelbſt bekennt, daß der ganz jefuitifchgefinn- 
te Erzbifchof zu Turin die Veranlaſſung ju diefer 
recht hintetliſtig⸗jeſuitiſchen Gefelifchaft fen. 

m ch habe im IVten Bde S.913 einen neuen 
wieneriſchen Stchrifffteller angeführt, der geras 
be diefe Worte braucht, und auch zugleich bes 

hauptet: „daß die Ausbreitung ſolcher geheilig⸗ 
„sen Religion der erfte Schritt zur allgemeinen 
„Gluͤckſeligkeit fen, und die Veraͤchter derfels 
„ben die ſtrafbarſten im Staate ſind.“ Alſo 
müßte fie ja auch wohl der Staat beſtrafen? 

"Da ar wir rei und nie 
zug 


LG 
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teſtanten, welche bisher immer noch in ihrer unrei⸗ 


nen Ketzerey verharret haben, hätten weiter feine 
Urſache, zu einer fo reinen Kirche nicht wieder zu: 
ruͤck zu fommen. Daß die katholiſche (d. h. die all: 
gemeine) Kirche auch die alleinfeligmachende fen, 
haben fie unabläßig behaupte. Nun rufen fieaus: 


- hr Seften, wer ins Allgemeine (Facholifche) | 


Zaruck will, ihe ewig Verdammten, wer ins 
„Alleinfeligmachende zurück will, der komme zu 
„uns, der vereinige fich mit der allgemeinen 
„alleinfeligmachenden Mutterkicche! Wir rus 


„Ffen euch liebreich zu, kommt und vereiniget euch 


„mit uns! Komme ihr nicht, fo werdet ihr, — wir 
„fagen es euch mis wahrer Bruderliebe — ewig 
„verdammt!“ Dieß ift der wahre Geift des Ka- 
tholicismus, der ewig arbeiten wird ſich auszu⸗ 
breiten. Ehemals äuferte er feine Kraft durd) 
Berfolgung und Heftige Polemif, Man erins 
nere fi, was in ältern Zeiten Bellarmin, Oret- 
fer u.a. und in biefem Jahrhunderte Scheffmacher, 
Seedorf; Weislinger, Bandel, Neumayr, 
Merz, Storchenau*)behaupterhaben. Kaum aber 
batten fich die menfchenfreundlichen Gefinnungen der 
Toleranz, mit dem Fortgange wahrer philofophi- 
ſcher Kenniniffe, bey den Proteftanten, und 
NB. bloß durch diefe zuden Sun — 


In dem fo plump ais hinterittig — 
Buche: Philoſophie der Religion. (S. den 
IVten Band dieſer R.B. ©. 751.) 
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als die katholiſche Geiſtlichen ſelbſt die Toleranz 
wider die Proteſtanten anwendeten. Sie fodern jetzt 
allenthalben weit mehr Toleranz, als ſie ſelbſt ge: 
ben wollen, und vermoͤge der feindſeligen Hierar⸗ 
chie, und der ausſchließenden Geſinnungen, die in 
ihrer Kirche herrſchen, geben koͤnnen. Selbſt Hr. 
Ehbeh, am Schluſſe feiner Abhandlung von der 
Dhrenheichte, mo er fich wendet und drehen, um 
Doc) rechtglaͤubig katholiſch zu fcheinen , ſagt: es 
müffe eine Abaͤnderung in der heutigen Bußart 
der fatholifchen Kirche, und hierdurch eine Ver⸗ 
einigung der getrennten Ehriften getroffen wer⸗ 
den. Man muß erftaunen Dieß von einen Refor⸗ 
mator zu hören,» Aber die Begierde nad) der All: 
gemeinheit (Katholieismus) ift in der Fatholis 
fchen Kirche fo tief eingemurzelt, das fo ungereimte 
und fhadliche Vorurtheil, daß alle’ Religionsbes 
griffe einzig und allgemein feyn müffen , iſt von der 
fchlauen Geiftlichkeit jedermann von Jugend auf ſo 
tief eingeprägt worden, daß ber Eifer, die Anders 
denfenden an fich zu ziehen und mitder Kirche zu 

vereinigen aud) die vernünftigfien Karholiten wie 

ein Gefpenft verfolgt, Ba on 

Nun foll endlich fogar Toleranz, fügar bie 
anfcheinende Bruderliebe dienen, die, Prote⸗ 

ftanten wieder katholiſch zu machen. Daß dieß 
die Abſicht aller Vereinigung iſt, von der jetzt die 

Katholiken ſo viel reden, iſt der ſtrengſten Wahrheit 
gemaͤß. Das Dogma der katholiſchen Kirche ſoll 
ja auch bey den aufgeklaͤrteſten Katholiben unver⸗ 
aͤnder⸗ 


2 


we 
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änderlich bleiben. Wenn man alfo nicht mit Worten 
fpielen will, fo mwird verlangt , die Proteftanten 
ſollen ihre Lehre verändern, und zu der unver: 
änderlichen und unfehldaren fatholifchen Leh⸗ 
re uͤbergehen. Dieß iſt es, was auch der aufge⸗ 
klaͤrt ſeynwollende Theil der katholiſchen Kirche von 
uns verlangt; und wie geſagt, ſogar die anſchei⸗ 
nende Bruderliebe, mit der man uns zu locken 
ſucht, ſoll nur dienen uns wieder katholiſch zu 
machen. Leute, die fi) aͤchtdenkende Katholi⸗ 
ken nennen, haben ſogar die Unverſchaͤmtheit, die⸗ 
ſes unſinnige Vorhaben oͤffentlich bekannt zu machen; 
fo gewiß find ſie ihyer Sache. Man glaube ja nicht, 
daß ich mehr fage, als ich beweifen Fann. Als in 
Wien 1783 alle Bruberfchaften aufgehoben wur⸗ 
den, fo entfland zu gleicher Zeit, und zwar mit 
Genehmhaltung der Obrigkeit ‚ eine neue Bru⸗ 
Derichaft, weiche fich die achtdenfenden Ratholis 
ken nennet. ) Diefe Gefeltfehaft hat die - 
| vote 


*) Diefe Gefellfihaft gleiche nur allzuſehr ber im 
Augsburg geftifteten, und nun auch bis ins noͤrb⸗ 
lihe Deutfchland durchgedrungenen hoͤchſtbedenk⸗ 
lichen Geſellſchaft, welche ſich die Geſellſchaft 
zur Befoͤrderung reiner Lehre nennet, und 
ſich noch niemals erklaͤret hat, was ſie unter 
reiner Lehre verſtehet, aber ſchon, ihren eigenen 
Berichten zufolge, Miniſter und Generale an ſich 
ziehet, und den weltlichen Arm zu Befoͤrde⸗ 
rung der vermeinten reinen Lehre gebrauchen will. 
Gott behuͤte uns vor einer reinen Lehre, welche 
um ſich zu erhalten, den weltlichen Arm braucht! 


ʒu ziehen, und zur Annehmung unſerer aͤchten 
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breitung der katholiſchen Lehre zum Zwecke. 


Es iſt von derſelben eine Nachricht gedruckt, die 


ich in der Beylage XIH, 15. ganz einruͤcke, weil 


fie wirklich die größte Aufmerkſamkeit der Proteſtan⸗ 
ten verdient, In diefer Machricht wird in $. 7 und 
8 mit Dürren Worten gefagt: „Die Mitglieder 
„unferer Bruderfchaft follen fich vorzüglich in Beob⸗ 
„achtung der Toleranz auszeichnen, — ben Pro: 
„eeftanten liebreich und ſittſam in allen Handluns 
„gen begegnen — Durch eben biefe chriftliche 
„Bruderliebe follen die Mitglieder diefer Bruders 
„schaft fich beftreben, die Proteftanten an uns - 


— gereinigten Eatholifchen Religionslehren 
nu bewegen, um hierdurch nach und nach ei- 
„ne Vereimgung der getheilten Religions— 
„parthenen zu bewirken.“ Proteſtanten müffen 
erftaunen , wenn fiediefes lefen. Es iſt beynahe uns 
begreiflich, daß bey Abfchaffung aller, Bruder 
ichaften gerade eine folhe Bruderfchaft, bey 
Einführung der Toleranz gerade ein fo Höchft ins 
tolerantes Inſtitut, und zwar. mit Genehmi- 
sung der Obrigkeiteingeführe wird. Auch moͤch⸗ 
te es wohl unbegreifllich fcheinen , daß die Herren 
Achten Katholiken auf eine fo plumpe Art ihr Spiel 
verrathen, daß fie fich niche fchämen mit bürren 
Worten zu fagen, ihre Toleranz und Bruderlie⸗ 
be ſolle nichts als ein Mittel ſeyn, —— 
ſtanten an ſich zu ziehen, und zu Annehmun 
der katholiſchen Religion zu bewegen, und da 
dieſe Bekehrung der Proteſtanten zur — 

* ſchen 
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fchen Religion, eine Vereinigung der Neli- 
gionen feyn fol. Und Leute, die mit fo wenigem 
Berftande reden, rühmen ſich die achten aufge: 
Elärten Katholiken zu feyn! — Die Proreftars 
ten mögen aufmerfen, und fehen, was für ein uns 
verzeihliches Gaukelſpiel ſolche Leute mit der vers 
meinten Vereinigung der Religionen Htreiben. 

Vernuͤnf⸗ 


= —— IVten Bandes meiner R. B. 
in den greifswaldiſchen kritiſchen Nachrichten 
1784 Neo, 21. S. 215 ſcheint meine Beſorg⸗ 
niß hieruͤber für uͤberfluͤßig zu halten, „da eine 
„ſolche Bereinigung, fo lange jede biefer Kir⸗ 
„hen nur einigermaßen ihrem Geiſte getreu 
„bleibe, und die Fatholifche bleibt es gewiß, uns 
„möglich if.“ Gutmuͤthige Proteftanten hats 
ten fonft wohl einen füßen Traum von einer fols 
hen Vereinigung ber Religionen, da ſich beide 
Religionen näher fümen, da man bie unnügen 
Streitigkeiten verbannen, und ſich aufs Wefents 
liche der Religion eiufchränfen möchte. Aber 
eine ſolche Vereinigung haben bie Katholiken, 
welches man wohlmerfen muß, niemals verlangt. 
: Sie bleiben dem ächtfatholifchen Geifte nur all: 
zugetreu, ihr ganz Dogma foll unveraͤnderlich 
bleiben. Sie wollen ung als Wegläufer , mit 
ihrer vermeinten alleinfeligmachenden "Kirche 
wieber vereinigen, uns wieder derſelben einver⸗ 
eiben. Bloß von einer ſolchen Vereinigung 
Reben fie:  Däran arbeiten ſie nun ſchon ſeit meh⸗ 
reren Jahren, mit aller möglichen m ei Polls 
tif, Man mag nuz bed fehleichenden — 


% 
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Vernuͤnftige Katholiken aber moͤgen überlegen, 


meihe unfelige Folgen der Vegrif von einer un: 
| * 


Stattlers hinferliftige Candnes (Allg. deutſche 
Bibl. LIII. Bd. ©. 610.), man Mag nur bie 
aͤchtkatholiſche Bruͤderſchaft in Wien betrach⸗ 
ten; ſo erhellt dieß genugſam. Und wenn ſich 
nun die Proteſtanten ſo ſuͤß einſchlaͤfern, wenn 

u fie ſich einbilden laſſen, die Farholifche Kirche 

“wäre wer weiß wie aufgeklärt,  tolerant und 
nachgebend geworden; und wenn denn nun 
von dem allen. eigentlich fo. viel als nichts iſt; 
wenn wirProteſtanten aber dabey unſern Geiſt ver⸗ 
lieren, indeſſen die Katholiken ihren Geiſt behal⸗ 
ten; wenn ſie ſich, wie wir vor Augen ſehen, 
in allen Ländern ausdehnen, wenn fie noch an 
fo vielen Drten politifche Vortheile anzubieten 
haben, dergleichen wir nichts anbieten. fönnen 
‚und wollen, wenn dadurch fo viele proteftantis 
ſche Fuͤrſten dem Katholicismus durch allerhand 
ſchleichende Wege immer geneigter gemacht wor⸗ 
den ſind: iſt es dann ſo ganz unmoͤglich, daß der 
Katholicismus um ſich greift? Geſchieht dieß nicht 
vor unſern Augen allenthalben, und wir wollen 
nicht ſehen, weil wir unſere ſuͤße Traͤume von 
allgemeiner Auftlaͤrung und wer weiß wovon nicht 
gern moͤchten fahren laſſen! Iſt aber nicht die 
Pflicht eines Biedermanns, wenigſtens aufmerk⸗ 
ſam zu machen, damit man ſeine Augen brauchen 

moͤge zu ſehen, folange es noch Zeit iſt, und nicht 

ferner mit geſchioſſenen Augen traͤumen — 
bis es nicht mehr Zeit iſt! 
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fehlbaren und alleinſeligmachenden Kirche ) 
bat! Sie moͤgen reiflich uͤberlegen, wie weit ſolche 
Geſinnungen noch von wahrer Aufklaͤrung und To⸗ 
leranz entfernt find! Die ſogenannten aͤchtden⸗ 
kenden Katholiken haben durch eben den Herrn 
Koch, auch ihr Glaubensbekaͤnntniß (Wien 
1782. 8. ) druden laſſen. Es foll gereinigt und 
aufgeklaͤrt ſeyn. So ſehr die Herren ſich aber 
krimmen und winden, ſo behaupten fie doch, die 
unverdaulichſten Saͤtze. Z. B. S. 48. „daß. ein 
BBiſchof ſeine Gewalt unmistelbar, von Gott 
hat.» Sa45. daß der Papſt der Wachfolger.deg \ 
H Petrus iſt, und die Pflicht hat, forgfältigft 
u wachen, daß keine ſchaͤd iche Neuerungen 
„entfiehen“ u..d..gkım. Alſo haͤtte ja der, Pap 

zu ſorgen, daß auch in Deftreic) keine Neuerungen 
ehe O Weh!, Die Proteftanten werden kei⸗ 
ne Suft, haben, an. ſolcher achtkathbliſther Sufs 
240% al, 4 


Rt he a „7 klaͤrung 


Sl 5 Nur noch Einem, Beweis ‚ber nu til 


- DR Ari, anführen. „.. In eines geroiffen, ‚Klemens 
Grundriß der Staatsrechte „der „Öikreichifchen 
Ecrbmonarchie (Wien 1782. 8.) wird mit dürs 
xen Worten, behauptet: Es toͤnne ‚age Eine 
so9i wahre, Latbolifche, ;feligmachende, „folglich 
son auch nur Eine herrſchende Religion. in einen 
IM „Hcheifilihen Staate, folglich), auch im deutſchen 
RMeiche ſeyn.“ Nebſt andern aͤhnlichen ingen. 
E.Allg. deutſche Bibl. LIXr Banb 26 St. ©. 
893 . Durch ſolche ſchaͤndliche Behauptung 
wied der Religionsfrieden geradezu untergraben. 


wir! 
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klaͤrung Antheil zu nehmen. Welche Ungereimt⸗ 
beiten entſtehen, wenn dieſe aͤchtdenkenden Ka⸗— 
tholiken alle katholiſche Mißbraͤuche, wie die 
Anbetung der Heiligen u. d. gl. ihrer Meinung 
nach mildern und doch beubehalten wollen , davon 
habe ich oben ©. 35 ein Beyſpiel gegeben, 


. Ich will noch etwas weniges von dem Zuftans 
de ber Proteftanten i in Wien, und in Oeſtreich 
überhaupt, hinzufügen. ' Bald nach dem Anfange der 
Reformation fanden. Luthers Lehren in Deftreich 
ſehr vielen Benfall. Der größte Theil. der Sand: 
ftände befannte ſich zur lutheriſchen Lehre. ie 
wurden aber von dei Landesherrn felten begünftigt, - 
fondern vielmehr faft beftändig äußerft gedrückt, *) 
* und 
Raupach hat in einem Werke von einigen Bil 
den in gto unter dem Titel: Evangelifches Oeſt 
reich diefe Gefchichteder Lutheraner in Deftreich / 
rieben. Er ift fehr reich an Materialien, 
aberohne Otdnung. - He-P. Waldau in Deſt⸗ 
— —3 hat einen Auszug davon gemacht, und ſich 
auch dabey verſchiedener anderer Huͤlfsmittel 
bebient. —* Auszug führt den Titel: 
Geſchichte der Proteftanten in Deftreich, 
Steiermarf,; Kärnthen und Krain im Ilten 
Bande 1784. 8. Das Werk ift kurz aber 
nüglich, nur wäre zu wuͤnſchen, daß Hr. W. 
an verfchiedenen Drten die Wahrheit dseifter yes - 
ſagt und Perfonen und Sachen genauer beurs 
theilt hätte, Es iſt z. B. beinahe unbegreiflich, 
wie er (Th. I.S. 202.) den hoͤchſtſchwachen — | 
ER 


Bon Neligionsgebräuchen in Wien, 177 


und befonders von den Jeſuiten äußerft verfolgt, bis 
ſie endlich der bigotte und hartherzige Kalfer Ferdi: 
nand II. entweber zur Abſchwoͤrung der ‚von ihnen 
gewaͤhlten Religion oder jur Auswanderung nötige 
te. Es blieb indeſſen ben ſeht vielen tauſend Unter⸗ 
thanen ein großer Widerwillen "gegen die katholi⸗ 
ſchen, und eine große Zuneigung ‚gegen die evanges 
liſchen ehren. Er äußerte ſich bis ins jeßige Jahre 
‚Hundert auf marmigfaltige Art, und zog allezeit neue 
Drikfimgen und Verfolgungen nad) ſich "tvelche 
noch vor einigen Fahren, beſonders in Deftreich 
ob der Enns feht hart waren, Es war dem jeßts 
regierenden Kaiſer vorbehalten, auch Hierinn mens 
ſchenfreundliche Maäpregeln zu nehmen. "Er ers 
laubte Durch das Cireulare vom 1 3ten Oktober: daß 
den beiden proteſtantiſchen Religionen und den 
nicht unirten Öriechen allenthalben ein Privat⸗ 
exereitium ihrer Religion verſtattet werden folle, 
und wo hundert Familien beyfamen wären ,: folten 
fie ein Bethaus auf ihre Koften bauen dürfen. Es 
geigten fih bald in allen Provinzen Taufende von 
Profeftanten, An vielen Orten ſuchten, wie man 
a N es 
ldſen wolluͤſtigen und den Jeſuiten blind ergebe⸗ 
‚nen Kaiſer Rudolph IL. eine Standhaftigkeit 
gegen den Papſt zufchreiben kann. Hr. D. 
‚Miller in Göttingen hat 1783 als ein Pfingfts 
programm herausgegeben: de Ecclefiae evan- 
gelicae fatis in Aultria ſub Ferdinando I. et 
Maximiliano II. Tuccin&ta narratio. 


Mivotai Reiſe, zier Sn — 7 M 
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es ſich leicht vorſtellen kann, die Geiſtlichkeit und die 
Beamten die Erklaͤrungen der Unterthanen, daß 
ſie proteſtantiſch waͤren zu hindern. Die Regierung 
ſelbſt machte auch verſchiedene Einſchraͤnkungen; 
wohin beſonders gehoͤret, daß unter andern durch 
das Circulare vom 31. Jaͤnner 1782 -verorbnet 
ward, daß bey den Erklärungen der Unterthanen 
ein Geiftlicher gegenwärtig feyn, und verfus 
chen folle, fie zu belehren, und zur katholiſchen 
Religion _- zu führen. * En * 
dur 


2) Es heißt in biefem PEN TERN ERFEREE „als 
„ein Vorrecht der herrfchenden Religion“ (um 
ſelige Begriffe, daß Religion und KHerrfchen 
gepaart wird!) „dem Fatholifchen Seelforger ges 
„ſtattet wird, akatholiſche Kranfe, von fich 
„felbft, und ohne, daß er eigends gerufen wers 
„de, einmahl zu befuchen, und ihnen feinen chrift- 
„lichen Beyftand anzubieten,“ ($. 1.) — folgen 
dergeftalt: „Es feyen Erklärungen von ganzen 
„Gemeinden, oder bie nur Haufenweiſe gefchehen, 
„keineswegs als ſchon zum Beweiſe geltend ans 
„uſehen, fondern alle diefe fid) meldenden afas 
„eholifchen Unterthanen müffen nochmals zum 
„Amte oder zum Magiftrate vorgerufen, und 
„allda einzeln, ſowohl Männer als Weiber, im 
„Beyſeyn eines von dem Drbdinario eigen hiezu 
„aufgeftellten Geiftlichen, um ihre Keligion, 
„ihre eigentliche Glaubensſaͤtze, dann ihre Zweie 
„feel kurz und bündig befragt werden: biefe eins 
„jelne Erklärungen der Akatholifchen feyen dann 
„inKürze aufzunehmen, ——— vorzuleſen, und 
„von 


— 
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durch das Citculare vom 30. April 1783 in Boͤh⸗ 
men (und u aller wairtgenlchfeir. ‚auch int 
M 2. Deſt⸗ 


„bon — unterthane beſonders mit — 
„ſeines Namens, oder ſeines Handzeichens zu 
„unterfertigen. Der beyſitzende geiſtliche Kom— 
„miſſar habe vermoͤg ſeiner ohnehin aufhaben— 
„ben vorzuͤglichen Pflicht ſich beſtens zu befleiſ⸗ 
„fen, diejenigen, die ganz unwiſſend, oder in 
„ihren Grundfägen ſchwankend, oder in der Res 
„ligion, die fie fi) auswählen, garnicht unters 

„richtet wären, mit guten, fanften und übers 

„zeugenden Worten und einluchtenden Bewei— 
„fen zu belehren, und zur katholiſchen Religion 
„urückzufuͤhren. Solten aber einige Unters 
„ehanen zu eiier andern im Toleranzgefeße nicht 

 „begriffenen Religion oder Sekte ſich erflären 

„tollen, fo feyen diefe mit ihren Erfiärungen 
„auf der Stelle abzuweiſen, und ihnen zu. bes 
„deuten: daß eine derley Religion nicht beftehe, 
„noch je werde geduldet werden; daß hörkft Geis 
„ner Majeftät ernftlicher Will und Befehl dahin 
„gerichtet fey, außer den im Toleransgefege aus⸗ 

- .„bdrüclich genannten dreyen Religionen fonft feis 
„ne andere zu dulden; daß daher alle diejenis 
„gen, die fich nicht su der einen oder anderen 
„der geduldeten dreyen Religionen befennen würs 
„den, für Fatholifch gehalten und geachter werz 
„den müßten.“ Eine ganz ſeltſame und mit 
den wahren Principien der Toleranz nicht zuſam⸗ 

menſtimmende Folge ift befonderg diefeleßte Die 

Leute diſſentiren doch ficherlich ‘von der katho— 
lifhen Religion am meiſten. Wie fann man - 

Kan fie 
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Oeſtreich *) und in den andern Provinzen) befoh⸗ 
ken: „Daß diejenigen, die reſpective nach dem ıten Ja⸗ 


„mar und 23ten April dieſes Jahrs noch mit Ers 
„klaͤrungen zu tolerirten Religionen hervorkommen, 
zuicht mehr fehlechtetdings; wie die erſtern, um 
„ier die ———— aufgeſchrieben, ſondern 


yſechs 


fie denn zu diefer mit Gewalt zurückweiſen? Es 


ſcheint wohl natuͤrlicher, daß, wenn ſie doch ſchlech⸗ 
terdings ſollen in einer egligiöfe Mufterrolle eingez 


fchrieben werden, ihnen Bie Lehren aller vier Relir 
gionen unparteyiſch vorgeftellt, und ihrer Ueber⸗ 


zeugung frey gelaffen werde, welche Lehreu ih⸗ 


\ 


rer eignen Ueberzeugimg am naͤchſten Fänten, und 
daß fie alfo felbft die Wahl hätten, zu welcher 
kirchlichen Gemeine fie fich Halten wollten.‘ Mei⸗ 
nungen müffenniemals, veligiöfe Meinungen am 


wenigſten, unter Zwang fteheit. Glaube jeder 
was et will, wenn er nur ein guter Bürger des 


Staats ift! Dieß ift wahre Toleranz. 


) In Schlögers Staatsanzeigen VIIIs Heft ©. 


504 wird verfichert, es fey nach dem steh Jaͤn⸗ 
ner 1783 in Deftreich nicht mehr erlaubt, ſich 
anm protefiantifchen Glauben zu befennen. Ebens 
daſelbſt, wo aus Oberfärnten ſehr traurige 


‚ Nachrichten von dem Zuftande der dortigen Pro: 


teftantengegeben werden, heißt e8 ©. 508 aus⸗ 
druͤcklich: Die Beamten hatten ed bis nad) 
dem Meuen Jahre aufgeſchoben; die Leute zu 
Proteftanten einzufchreiben, und nad dem 
Neuen Jahre hieß es: „Jetzt ift die Zeit ver⸗ 


floſſen, gebt mast ihr katholiſch bleiben,“ 


2 
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„ſechs Wochen lang in Klöftern ober von ihren 
„Pfarrern unterrichtet werden follen, wobey bie 
„Pfarrer: angewiefen find, alles mögliche zu vers 
„füchen, fie von. ihrem rrthume *) zuruczufühs 
„ren, und wenn es fehlſchlaͤgt „fe ihrem freien Wil⸗ 


„ten iu — 1 | 
R3 Da 


» Man fagt alfo BR weitere unterſuchung, daß 
die tolerirten Religionen Irrthuͤmer enthalten, 
von denen bie Bekenner diefer Religionen muͤſſen 
zurückgefuͤhrt werben, Dieß kann man nicht 
wahre Toleranz nennen, Und welcher Gründe 
ſich die Pfarrer bedienen, um den vermeintern 
Itrrthum zu widerlegen, und daß fie alle, die ſich 
nicht zur alleinfeligmachenden Kirche befennen, 

als verdammte und folglich als fehlechte Menſchen 
abfchildern, Kann man fich leicht vorftellen, Der 
Erjefuit 9. Parhammer fagte im. einer Mif- 


fiong = Konfroversprebigt, welche er im. Julius - 


1784 in der Pfarrkirche der Vorſtadt Erdberg 
bey. Wien, hielt, ausdruͤcklich: „Ich. mag euch 
„nicht aufhalten mit den Kegereyen, bie erfivor 
„wen, drey Säfula entftanden: ſeyn; fie. ha⸗ 
„ben auch (tider die Kirche) nichts ausgericht, 
„und man fann fagen, wer vom rechten Glau⸗ 
„ben abfällt, ift-gewiß-’n- fehlechter liederlicher 
„nichtsnußiger Menſch.“ (S. über Gottesdienſt 
und Religionslehre der oͤſtr. Staaten von L. 
A. Hofmann ;ıter Thl Wien 1784: 8.S. 99.) 
So werden alſo im voraus alle charakteriſirt, wel⸗ 
che ſich zu einer tolerirten Religion angeben wol⸗ 
len! Und wie Propſt Parhammer denkt, beufen: 
| doc die meiſten Katholiken! 


18% Zweytes Buch. XI. Abſchnitt. 

Daß der Kaifer nun die drey diſſentirenden 
Üteligionen toleriren will, ift von feinen diffentirens 
den Unterthanen, nach der Lage in ber fie bisher gewe⸗ 
fen, zwar mit größtem Danf anzunehmen. Indeſſen 
muß ich aufrichtig geftehen, es bleibe. einem Mens 
fchenfreunde immer höchfttraurig, daß nicht allein die 
Seligkeit in jenem geben, fondern auch fogar die bürs 
gerliche Toleranz von gewiſſen feitgefegten und 

eingeſchraͤnkten Spmbolen abhängen fol. 
Man macht auf diefe Art den Zaun der Eins 
fehränfung des jedem vernünftigen Menfchen zuftes 
henden Rechts, fuͤr feine Gluͤckſeligkeit durch Relis 
gion mit eigenem Nachdenken zu ſorgen, zwar etwas 
weiter; aber man haͤlt ſich nun berechtigt, jenſeits 
der etwas erweiterten Erlaubniß, wieder alle In⸗ 
toleranz auszuuͤben, die vorher ausgeuͤbt wurde. 
Die traurigen Beyſpiele in Boͤhmen an den ſogenann⸗ 
ten Deiſten, die mit Schlaͤgen zum Stillſchwei⸗ 
gen gebracht worden, zeigen dieß genugſam. Selbſt 
innerhalb der gegebenen eingeſchraͤnkten Erlaub⸗ 
niß wird immer noch Intoleranz genug ausges 
übe. Die vorgeſchriebenen Formalitäten müfs 
fen den Vorwand hergeben, Die Proteftanten wer⸗ 
_ ben in den Provinjen. noch jegt von den Beamten, 
und von der Geiftlichfeit hart gedrückt, und Das. . 


katholiſche Volk zum Theil zum Auflaufe gereiz * 


Es iſt davon natuͤrlicherweiſe nicht alles bekannt 
geworden, *) aber doch genug, um bie Proteſtanten 


* 


Ich verweiſe auf bie Suppiik der enangelifchen. . 
— N Gemei 


». 7 Er 4a" 
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zu beklagen. Beſonders, wo fie von Wien weit ent 
ferne find, find fie übel daran. Wenn ihre Klas 
gen bis vor den Thron gelangen, fo ift es gemiß des 
Kaifers Wille, daß ihnen abgeholfen werden follz 
und feine erleuchteren Räche helfen gewiß gern das 
zus Aber im weiter Entfernung wird diefer gufe 
Wille mehrentheils fruchtlos; feyn. In der Mäpe 


von Wien geht es etwas befier. In Deftreich ob der _ 
Enns *) hatten zu Ende des Jahrs 1783 die Pros 
M 


4 teftans 


Gemeine zu Tefchen in Schlögers Staatsanzei- 
gen VIIS Heft ©. 318 und in le Brets Ma— 
gazin VIII Bd ©. 393., fo wie auch das Bey: 
fpiel der Intoleranz in Siebenbürgen S. 342. 
und im VIIIn Hefte. 502. die Toleranz: und 
Intoleranznachrichten aus der öftreichifchert 
Monarchie, welche Gefchichten einen Begriff ge- 
ben fünnen, wie unmenſchlich und unchriftlich 
die Beamten in den Provinzen bey den Reli⸗ 
gionsunterfuchungen und fonft verfahren. Dahin 
gehören auch die Nachrichten von den noch, for 
danrenden unerhörten Bedrücdungen der Prote- 
ftanten in Kärnten im XXten Hefte der Staats; 
anzeigen ©. 414. Man fehe auch die Ephe— 
meriden der Menfchheit 1784: 38 St. 5.38% 
H In Linz bey F.&. Auinger ift im Jahre 1784 aud) 
D. Luthers feiner Katechismus gedruckt worden, 
Seilers Religion der Unmündigen oder Diete- 
richs Unterweiſung zur Gluͤckſeligkeit nach der 
Lehre Jeſu waͤre zweckmaͤßiger geweſen. Aber 
die dortigen Proteſtanten ſind * nicht ſo weit, 
dieſes Ben 


N -.. ,j 
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teftanten acht Gemeinen, welche ihren eigenen Pres 
diger haben; doch foll ſich auch ihre Anzahl in dies 
fer Provinz über 14,000 belaufen, die aber auh 
noch nicht alle dazu haben gelangen können, als 
Proteftanten eingefchrieben zu werden. Und 
daß fie. nun Dazu werben gelangen koͤnnen, dazu iſt 
leider gar wenig. Hofnung. Denn durch. ein 
neueres abermaliges Paiferl, Edikt ift verordnet: daß 
vom ıten Jenner 1784 *) $eute, diefich als Pro- 
teftanten melden, gar nicht mehr angenommen 
werben follen. Geſetzt aber, man wollte fie anneh⸗ 
men, wenn fie erft ſechs Wochen lang in der fa= 
tholifchen Religion untermielen worden find, 
fo wären die vorigen Formalien in der That fchon 
druͤckend und abfchredend genug. Dergleichen Verord⸗ 
nung aber ift beinahe eben fo viel, als ob fich gar 
fein Proteftant mehr angeben, fondern die Tole— 
ranz auf die geringe. Anzahl, welche ih Big zus 
Ende des Jahres 1783 angegeben haben, einges 
ſchraͤnkt bleibenfol. Dieß ift traurig genug, In 
Slaubensfachen kann man niemand präffudiren 
oder ihm eine Frift feßen. Die freye Unterfuchung 
aller Glaubenstehren , die freye Bekennung zu der 
Wahrheit, diemanerfennt, mußganz unbefhränfe | 
gelafjen werden, oder man muß nicht fagen, baf 
wahre Toleranz vorhanden ift. Traurig genug, 
daß die wahren Principien des unftreitigen Rechts, 
das jeder Menfch hat in Glaubensfachen feiner Lies 
Bu | berzeu⸗ 


S. den Kirchenboten 1784. 58. St. S. 616. 
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berzeugung zu folgen, noch fa wenig- etwidek u 
und ausgeübt werden! 


Die Proteſtanten i in Wien —* in der er⸗ 
ſten Haͤlfte des vorigen Jahrhunderts gleich den andern 
Proteſtanten in Oeſtreich heftig gedruckt. GegenEnde 
deſſelben bis jegt, da der-wichtigfte Theil der Induſtrie 
und Handlung von Wien in den Händen der Nieder⸗ 
laͤger war, deren größter Theil aus Proteftanten 
beftand „ waren fie in beſſerm Zuſtande. Sie hatten 
ihren Gortesdienft ruhig: die. Eutheraner bey dem 
Bänifchen und ſchwediſchen Gefandten , und die Re⸗ 
formirten beym holländifhen Gefandten Nach 
dem neuen Toleranzedift des Kaifers ward ihnen nun 
auch der öffentliche Ghottesdienft, doch ohne Glocken 
erlaubt. 1783 kaufte die futherifche Gemeine den 
Theil des Klofters der aufgehobenen Klarifferinnen 
oder des KönigsMofters zu Wien, worinn die Kirche 
wor, und ließ diefe zu ihrem Bethauſe zurichten, 
Der erfie Gottesdienft in derfelben warb den 30, 
November 17783 gehalten. Diefe Gemeine ließ 
auch das von Cramer herausgegebene hollſteini⸗ 
ſche Gefangbuch zu ihrem Gebrauche nachdrucken. 
Auch ließ fie wegen der vielen Falfchen Begriffe, wel⸗ 
che die Katholifen von den Proteftanten zu haben 
pflegen, ein recht gut gefaßtes Glaubensbekennt⸗ 
niß ) ſchon 1782 abdrucken. 
M 5 Die 


ey Man findet es auch im XVIn Theile der neuen 
Mifeellaneen politifchen, moralifchen auch fonft 
verſchiedenen Inhalts (Leipzig 1783. 8.) S. 63 1. 
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Die reformirte Gemeine kaufte einen an 
bern Theil des Kloſters, in welchem ſie auchfür ſich 
ein Bethaus zurichten laͤſſet; um Beytraͤge zudem -⸗ 
ſelben zu famnilen, hat ihr Prediger Herr Hilchen⸗ 
Bach, aus Frankfurt am Mayn gebuͤrtig, der durch 
verfihiedene Schriften‘ befannt ift, eine Reiſe durch 
Deutfchlend, Holland und England angetreten. 
Im December 1784 ward das Berhaus eingeweihet. 
Man rechnet die Anzahl der zur lutheriſchen Gemeine 
‘gehörigen Perſonen auf 2,500, und die Anzahl der 
Reformirten auf 500. Zu den letztern gehoͤrt der be⸗ 
ruͤhmte Bankier Graf Frieß, welcher aus Miůhl⸗ 
hauſen in der Schweiz gebuͤrtig iſt. 


\ 





= Vierzehnter Abſchnitt. — 
Einige — en über Sitten, Ge 


wohnheiten, Charakter, und Sprache 
der Einwohner von Wien, 


Den — Charakter der Einwohner eines 
Landes oder einer Stadt zu beſtimmen, iſt ein Uns 
ternehmen von; großer Schwierigkeit, *) . und wenn 
es aa — , von großer Bedenkblichkeit. 

Auch 


— 


*) Was Sr: * Hupel in feinen ſchoͤnen Aufſatze 
uͤber den Nationalcharaktet der Ruſſen (S. 16) 
WERE fagt, — ſehr richtig men karl 
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Auch will ich diefes in Abficht auf Wien nicht unters 
nehmen, Ich will nur einzelne Bemerfungen über 
folche Gegenftände mittheilen, die mir in Anfehung 
von Sitten und Gewohnbeiten merkwürdig, und 
gegen-andere Städte Deutfchlandes gerechnet , chas 
rafteriftifch ſchienen; wozu ich einige Betrachtungen 
hinzufügen werde, : welcheunmittelbar aus jenen Bes 
merfungensentftanden.  Aufmerkfiame und unpars 
teyiſche Beobachter, welche Wien von mehreren 
Seiten haben Eennen lernen, mögen entfcheiden, ob 
meine Bemerkungen richtig und meine Berrachtuns 
gen darüber treffend find. Wenigſtens werden fie 
erkennen, daß Dffenherzigfeit und Wahrheitsliebe 
meine Feder ‚geleitet habe, und daß ich nicht beleidis 
gen, fondern zur Aufmerkſamkeit und Verbeſſerung 
Gelegenheit geben wolle, 


D- De 


Mien ift eine alte Stadt, und auch fchon ſeit 
alten Zeiten wegen des Wohlftandes und Reich 
thums ihrer Einwohner, und wegen aller guten 
und fhlimmen Folgen des Reichthums, berühmt ges 
weſen. Befonders find Pracht und Wohlleben, übers 
mäßiger Hang zum Genuffe, Weichlichkeit und Zers 
ſtreuung, Sorglofigfeit und Seichrfing von je her für 
charakteriſtiſche Eigenfchaften ver Einwohner Wiens 
gehalten worden. Aeneas Syloius, ein Mann, 
der Welt und Menſchen in fo vielen gefchäftigen Sces 
nen feines $ebens fo fehr harte Fennen lernen , wie 
man aus. feinen Schriften fieher, hat um 1450 

Ä einen 
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einenBrief*)ürber den damaligen Zuſtand Wiens 
gefchrieben , worinn man nad). dreyhundert Jahren in; 
vielen Punkten, doch nicht in allen, den jetzigen Zuſtand 
soieder erfennt. Aeneas Sylolus erwaͤhnt der un⸗ 
glaublichen Menge der Nahrungsmittel, welche taͤg⸗ 
lich in die Stadt gebracht und folglich verzehrt wurden. 
Er ſagt: „Selbſt die Studenten in. Wien wären der 


Wolluſt und dem Effen und Trinken zu ſehr erges 


„ben. Daher lernten. wenige etwas rechts, und. 
„wären in feiner Ordnung zu halten; daher vagir⸗ 
„ten fie Tag und Nacht herum und. trieben viel Un⸗ 
„fug, Dazu wendete die freye Lebensart der 
„Weiber ihren Geift. von ernfthaften. Dingen ab,* 
Er zeigt ebenfalls die unglaubliche Menge des. Weins 


an, der eingeführt und: getrunken wurde. Bloß, 


der im kleinen ausgeſchenkte Wein macht nach 
feiner Angabe und Weiskerns Ausrechnung, auf: 
69,000 Einwohner weiche Wien damals hatte, 
N Eimer. ” Aeneas Solving fährt in, 
derd 


2 Er ſteht in der ————— ſeiner Briefe, 
wovon Hr. Hofrath Zapf eine neue vermehrte 
Ausgabe angekuͤndigt hat. Der verſtorbene 
Kollar hat ein Stuͤck davon in ſeinen Analecta, 
t,I.p. 71. und Hr. Pf. Strobel hat ihn ganz in der 
vierten Sammlung feiner Miscellaneen litterari: 

ſchen Inhalts (Nürnberg 1781 gr. 8.) S. 153 
lateiniſch abdrucken laffen. In Weisferns Be⸗ 
—ſcchreibung von Wien fleht S. 16 eine deutfche 
welche aus einem MWochenblatte:- 

der Öftreichifche Patriot genommen iſt. 
) E, den Ulten Band diefer Reifen ©. 257- 


. Meder Siften, rc. von Wien: 18% 
der Schilderung der damaligen Sitten Wiens 
fort: *). „Das MWeinfehenken gereichet niemanden 
ur Unehte. Daher halten die meiften Bürger öfs 
„rentliche SchenkHäufer, ‚warme Stuben und gute 
„Küchen; meozu fie. noch bedungne Sänfer und fres 
„che Dirnen einladen; und Damit fie tapfer trinken, 
„geben fie ihnen etwas warmes umfonft, Doch ſu⸗ 
„hen fie ſich wegen folcher Frengebigfeit durch ein 
„kleineres Maaß des Getraͤnks ſchadlos zu halten. 
"Der gemeine Mann ift dein Schmauſen fehr erge⸗ 
„ben; er verſchwendet am Feyertag alles, was er 
„die ganze Woche Durch verdiener hat, Daber iſt 
„per Pöbel fehr unreinticd) und übel gefleiver. Die 
„Anzahl übelberüchtigter Schönen ift ſehr groß. 
„Selten iſt eite mit einem Manne zufrieden. Der 
FAdel, wenn er die Bürger beſucht, unterhält ſich 
„ins Geheim mit ihren Weibern; da muß num der 
-zMann, nachdem er dem Edelmann einen Trunk 
„geholet und aufgefegt hat, feinen Ple& dem Edels: 
„mann überlaffen und davon gehen. Die meiften 
„zöchter wählen ſich Männer ohne Wiflen ihrer, 
„Aeltern. Die Wirtwen ſchreiten nad) Belieben, 
„auch währender Trauer, zur.neuen Ehe, — Abs 
„gelebte Kaufleute nehmen öfters junge Mädchen zur: 
„Ehe; und verlaffen fie bald im Wittwenſtande; 
„dieſe bingegen ſuchen ſich 2* darauf unter den 
„Haus⸗ 


*) Nach der von Weiskern angefuͤhrten Ueber⸗ 
ſetzung des Verfaſſers des oͤſtreichiſchen Pa⸗ 
trioten. 


% 
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„Hausbedienten einen jungen Mann aus, welchen 
„fie etwan fehon bey Lebzeiten des alten Mannes ih⸗ 
‚res Vertrauens gewürdigt; auf diefe Weiſe wird 
. „oft derjenige heute reich, ber geftern ein. Bettler 
zwar; und im Widerſpiele trägt es ſich fehr oft zu, 
daß diefe Ehemänner nach dem Abfterben ihrer reis. 
„hen Frauen, ſich wieder mit einer andern vers 
„binden.“ —— Et vi 


- Dies find Dinge, wovon die meiften jetzt in als. 
fen großen Städten für fehr gemöhnlich gehalten 
werden, Aber in den Damaligen Zeiten war es doch, 
wenigſtens in Deutſchland, nichtganz fo; und aud) 
jet kann man nicht allen großen Staͤdten alle Theis 
le dieſes Bildes zuſchreiben. Aeneas Syloius 
ſchildert Nuͤrnberg, welches auch damals im größe. 

ten Flore feines Wohlſtandes war, ganz anders; 
auch iſt es noch bis jegt von Wien faſt in allen merk⸗ 
lichen charakteriſtiſchen Zuͤgen völlig unterſchieden. 
Aeneas Sylvius wirft den Wienern feiner Zeit 
viele Raufereyen und Todtſchlaͤge vor. Dafuͤr hat 
die Policey in den neuern Zeiten geſorgt. Er zeigt 
den großen Vorzug an, den ſich der Adelſtand uͤber 
den bürgerlichen zueignete; welches auch noch jetzt 
daſelbſt viel merklicher iſt, als an irgend einem an⸗ 
dern deutſchen Orte. Er erzaͤhlt außer dem oben 
angefuͤhrten etwas, welches die damalige große 
Verderbniß der Sitten anzeigt. „Es giebt, 
„ſagt er, eine nicht kleine Anzahl Weiber, welche durch 
zbeygebrachtes Gift die Ehefrauen von ihren Maͤn⸗ 
„nen befregen, wenn fiederfeiben ſatt find.“ Daß 
| a dieß 

1 
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dieß jetzt nicht der Fall if, iſt bekannt. Dafür 


giebt es aber in jeßigen menfchenfceundlichern Zeiten 
- Sünglinge, welche die Männer leben laſſen, und 
für den Ueberdruß der Ehefrauen doch Rath fchaffen, 
Aeneas Sylvius fagt ferner von der damaligen 
Zeit: *) „Die Gerechtigkeit iftfeil, Der Mächtige 
„ſuͤndigt ungeftraft; nur ben armen und freundloſen 
„Mann frafen die Gerichte.“ Dieß ift nun freis 
- lid) — Uebertreibung abgerechnet — mehr oder 
weniger in allen Ländern und zu allen Zeiten eine 
gegründete Klage geweſen. Indeſſen fcheine Wien 
desfalls zu damaliger Zeit. beſonders übelberuͤch— 
tigt geweſen zu ſeyn. Ein kleiner Umſtand iſt mir 
aufgefallen. Shakeſpeare, der 150 Jahre nach 
dem Aeneas Sylvius eine Geſchichte aufs Thea⸗ 
ter bringen wollte, worinn Hartherzigkeit, Wolluſt, 
und Blutdurſt eines maͤchtigen Mannes den Knoten 
ſchürzen, finder für gut, die Scene nach Wien *) 

ER ; En du 


D) Jus admodum venale eft, qui poffunt fine 

poena peccant, Pauperes atque amicis nur 
dos judicia plectunt. 5 

*) Es ift befannt, daß Shafefpeare ohne Rück 

ſicht auf Chronologie, Städte und Länder nach 

dem Rufe anführe, den fie zu feiner Zeithatten. 

So laͤßt er Hamlet in Wittenberg ftudiren, weil 

Wittenberg zu feiner Zeit als Univerfität bee 

ruͤhmt war. Ihn darüber tadeln wollen, ift 

wahre Armfeligfeit. Ihn aber gerade darinn 

nachahmen zu wollen, wie unfere junge ſeyn⸗ 

wollende. Zehntelſhakeſpearchen thun, iſt eben 

ſo 
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zu legen. In ſeinem Schauſpiele Meaſure ſor 
Mealure gehet der gutmuͤthige Landesherr unbekannt 
in Wien herum, um die wahre Beſchafſenheit der 
Stade zu ſehen. Im fuͤnften Aufzuge, m der 


ſchoͤnen Scene, wo dieſer edle Herzog, als ein 
Mönch verkleidet, ſeinen ungerechten Statthaltet | 


berbe ——— boͤten tie fast er unter an 


Bern: ”) Ä ae 


> . 


Heine Geſchafte in ne: ni 
„Gelegenheit, auf das, was hier in Wien vorgehet, 
„Acht zu geben. Ich habe geſehen, wie Verderbuiß 


„der Sitten ſiedet und ſtrudelt, bis der Keſſel aͤber⸗ 
„laͤuft. Geſetze wider alle Verbrechen; aber ben dem 


„allen die Verbrechen ſo beguͤnſtigt, daß es den ſtar⸗ 


„fen Geſetzen eben fo geht, wie ben Vorſchriften einer 
„Barbierfiube; fie werden ce %“ febr EN * 


ee | 


e; 


Wie Aehen — dh ni bei — 
gen Jahrhunderts und im Anfange des jegigen Die far 
bensart 


fo armſelig. Shakeſpeare hatte ein Anderes 
Publikum als das unfrige iſt 
*) Nach Efihenburgs Ueberfeßung Ilter ER S. 
139. Su Drigimale heiſt es: 
My bufinefs in this State 
Made me a looket on here in Vienna 
Where I have feen corruption boil and bubble 
’Till it o’er-run the ſtew: -Jaws for all feults; 
But faults ſo countenanc’d, that the ftrong 
flatutes 
Stand like the Forfeits in a barber’s (hop 
As much ia mock as mark. 


! 


— 


! 
% 


bensart in Wien geweſen, mie ſtark die Schmauſe⸗ u 


regen und Luftbarfeiten aller Artdafelbft im Schmans 
gegewefen; davon kann man in einem kleinen aber auf 
alle Art fehr merkwürdigen franzöfifchen Buche Nach⸗ 
richt finden, ) Wie es in ben folgenden Jahren 
hergegangen ift, davon redet Kuͤchelbecker in feiner 
DBelchreibung von Wien, **) der fich zumeilen 
faſt der eigenen Worte des gedachten franzöfifchen - 
Buchs bedient. Die Lady Montague, welche 
bie Welt fehr wohl Fannte und von dem galanten 
Hofe zu London Fam, ward doch 1716 durch bie 
hoͤchſtfreye Lebensart ber Damen zu Wien fehr fraps 
pire. Sie ſagt vom Prinzen Eugen, den fie bes 
wundert: „Sie möchte von ihm fo wenig zu Wien 
„reden, als vom Herkules am Hofe ver Omphaͤle, 
„wenn ſie ihn daſelbſt geſehen hätte.“ *H Sie ers 
zähle, ) „daß die Damen, menn fie einen Sieb- 
„haber nähmen, ihre Reputation nicht verlöhren, 
„fendern fie eigentlich gewoͤnnen; bern die Damen 
| „wuͤr⸗ 


#) Memoires fur la Cour de Vienne ou remar- 
ques faites par un voyageur curieux fur l’Etat 
prefent de cette cour, et fur fes interers. 
Cologne 1705. 12, Man hat auch eine deuts 
ſche aber fehr fchlechte Ueberſetzung, die in eben 

dem Jahre in 8. gedruckt if. | 

”) Ein Paar Stellen habe ich angeführt im IIIten 

. Bande S. 189 und ©. 192. \ 

"**) Lady Montague’s Letters (Berlin 1781. 8.) 
Letter XXI. ©. 79. 

— Letter X, ©, 36. 38. 39. 

miedlai Reife, str Ban, — — NM 
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„würden vielmehr nach dem Range ihrer Lieb- 
„haber, als nach dem Diange ihrer Männer 
„reſpektirt.“ Wie wenig belifat man damals in 
Vebeshaͤndeln geweſen, davon erzählt fie zwey ganz 
feltfame Benfpiele . Es war zu ihrer Zeie in Bien 
Sitte, (ſollte man fich fo etwas. vorftellen!) daß 
wenn eine Dame einen Liebhaber annahm, vorher 
die Penſion feftgefegt wurde, welche die Danre 
baben follse, im Fall der Liebhaber abginge, 
und „daß von verjchiedenen Damenvom erften Ran⸗ 
„ge ihre Penfionen eben fo befannt geweſen wären, 
„als ihre übrigen Einkünfte, und daß man fie des: 
„halb nicht weniger geachtet hätte.“ Hernach ers 
zähle Sie einen fehr fonderbaren Borfall, der ihr 
ſelbſt begegnere. Ein junger Graf that ihr kine Kies. 
beserflarung, indem er fie eine Treppe heruns 
terführte. Da fie num ihm abfchlagende Antwort 
‚gab, antwortete er feufzend: „Es ſey ihm die eine 
„große Demüchigung; weil er fo verliebt in fie waͤ 
„te. Wenn er aber nicht gewürdigt werden follte, 
„fie zu unterhalten, fo möchte fie ihm, da er ſich 
„ganz ihrem Dienfte gewidmet habe, vertrauen, 
„welcher junge Herr in Wien ihr fonft am beften _ 
„gefiele. Er biete fich zum Umnterhändfer an, 
„und wolle die Sache nad) ihrem Wohlgefallen zu 
„Stande bringen.“ Der Sprung vom Liebhaber 
jum Unterhändler war gar fchnell. Doch hatte 
fich freilich die Liebe auch nur auf Der Treppe ange 
fangen! Und daß eines von beiden unanftändig 
feyn koͤnne, dafür fehien der Graf gar keinen Sinn 


zu haben. 
Keys⸗ 
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Rensler giebt in feinen Reiſen ähnliche Nächs 

richten von der freyen Aufführung der Einwohner 

Wiens, und füher eine allgemeine Schilderung die: 
fer großen Stadt in folgenden Neimen an; *) 


Ein Klumpen Hänfer und Palafte, 
Voll Ungeziefer, voller Gaͤſte. 
Ein Miſchmaſch aller Nationen, 

" Die in Of Wels Eud : Norden wohnen: 
Geſtank und Koth in allen Baffen. 
Wiel Weiber, die den Ehfland haſſen; 
Viel Männer, die mit andern thetlen; 
Sehr wenig Jungfern, lauter Fraͤulen. 
Betrug und Liſt in allen Buden; 

Beſchnittne und getaufte Juden. 
Viel Kirchen allzeit voller Suͤnder. 
Wiek Schenken, und darinn viel Schinder. 
Viel Kloͤſter, drinn viel Phariſaͤer. 
Viel Handel und viel Rechtsverbreher. 

Viel Richter, die das Recht verkaufen. 
Biel Fefte telebrirt mit Sanfen, 

Biel große Häufer voller Schulden, 
Viel Praler die den Stock gedulden. . 

- Viel Windverfaufer ohne Mittel, 

Biel ſchlechte Tropfen voller Tittel. 
Gefirenge Bauern, gnaͤd'ge Bürger, 

Viel Zöllner, viel lateinſche Wuͤrger, 
Biel Hoffart, wenig Complintenten, 
Biel Ignoranz und viel Studenten. 

Viel Kuppler, viele Kupplerinnen, 

Biel, die mit H** Geld gewinnen, 

7 Biel 


t 


9) Im Iiten Bande S. ratg. ° 
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Viel Spanier, Wälfche und Frangofen, ‚ 
— Drer lestern viel in dentfchen Hoſen. ‚SL 
WViiel Stutzer und ‚geborgte Kleider, 
WViiel Säufer, Spieler, Beutelfchneiber, 
Lackeyen, Pagen, Pferde, Wagen, 
Biel Reiten, Fahren, Geben, Tragen, 
Biel Drängen, Stoßen, Zerten, Ziehn, 
Dieß if das Quodlibet von Wien, _ 


Ein Theil deffen, mas hier geſagt wird, waͤ⸗ 
ve eigentlich Das Quodlibet jeder großen Stadt; 
doch nicht nur das mannigfaltige Gewühl, Stoßen 
and Drängen, fondern auch fonft noch nicht wenig - 
Züge find harakreriftifch für Wien, und nod) jeße - 
fehr ereffend. Mur das Prädikat: | 


Geſtank und Koth in allen Gaffen 


paſſet fich auf das jetzige Wien nicht weiter, als al- 
Ienfalls zumeilen auf die Borftäbte, die am kleinen Fluſ⸗ 
fe die Wien liegen oder auf St. Ulrich. Meine 
liebe Vaterſtadt Berlin aber, welche zu den Zeiten, 
da Keysler diefes von Wienfchrieb, fo fehr reins 
lich war, hat ſeit kurzem die üble Elgenſchaft, die 
Wien ſchon lange vorher verlaffen hatte, angenom⸗ 
men, und fcheint, wo nicht. das deutfche Paris, 
dod) das deutfche Lutetia werden zu wollen. Hins 
gegen Ift die ungeheure Verſchwendung *) — 
| racht, 


Keysler erzähle im IIten Bande S. 1236, wenn 
3m feiner Zeit ber Kaiſer über Mittag auf der 
Jagd getvefen, ſo haben die Anfoflen 3000-81: 

Ä betra⸗ 


\ 
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Pracht, die damals ſchon in Wien fo harakteriftifch 
war, in diefen Keimen nicht genug gerügt, Es 
find auch zwey wichtige Zugevergeffen,, nämlich: die 
DBigotterte, und die phlegmatifche Etikette, wo⸗ 
mit feit mehr als hundert Jahren alles, was in Wien - 
vorging, ſelbſt Pracht, Verſchwendung, Schmau⸗ 
ſereyen, und die zügellofefte Lebensart, tingirt war. 
Seit Rudolph 11.*) bis Karl VL, waren alle Lan⸗ 
desherren hoͤchſt eingefchränfre Köpfe gewefen; ben 
einzigen Joſeph I.’ausgenommen, der einige weni⸗ 
ge Anlage zeigte, aber auch nur fehr Furze Zeit res 
gierte. Solche eingefchränfte Herren ergeben fich 
gar leicht der Etikette und dem fteifen Ceremo— 
niel, wodurch ihrem kindiſchen Stolze gefchmeichele 
wird. , indem man ihnen einbildet, ihr hoher Stand 
erfödere , ſich von allen andern Menfchen abzufonz 
dern, und nichts ohne feftgefeßte Vorſchriften zu 
thun. Eswirdaber dadurch inder That der Monarch 
eine * von — der feinen Schritt thun 
N3 kann, 


9 . ee und überdieß 1500 SI. wenn er Poſt⸗ 
pferde genommen babe. 

Re ‚Wie ſteif und wie wolliftig zugleich es an Ru⸗ 
dolphs TI-Hofe (der zwar eigentlich inPrag wohnte, 
aber veffen Hof doch anf Wien natürlich Einfluß 
hatte) zugieng, fann manin Barclaji Satyricon, 
in der unfaftrirten Yusgabe (Lugd. Bat, 1674. 

„ge 8.) im Un Buche S. 266. leſen. Die fol⸗ 
Negetiten im. lebenjehnten Jahrhundert 
| nicht wollüftig, aber bigott, gravitätifch, 
‚Reif, und ihr Hof voll Pracht opne Geſchmack. 






Au, 3 
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kann, ohne daß ſeine Guͤnſtlinge es wiſſen, und ih⸗ 
re Maaßregela darnach nehmen. Eben ihrer einge⸗ 
ſchraͤnkten Einſichten wegen ſind ſolche ſchwache Fuͤr⸗ 
ſten auch ſehr leicht imter das Joch der Geiſtlichkeit 
zu bringen. bie unumſchraͤnkt dieſe, beſonders 
die Jeſuiten, ſeit mehr als hundert Jahren Oeſt⸗ 
reichs Regenten beherrſcht haben, iſt weltbekannt. 


Von den Regenten breitete ſich ſtiere Bigotterie und 


fteife Gravitaͤt af Wien, und von da aufs ganze 
Sand ans; - *).-<Die- Gravitatnund die fteife Etis 
fette, entfland außerdem. aus ber. vielfachen Kona 
nerion, welche das Haus Defireich mit Spanien 
und Italien hatte. < Die fpanifihe Kleidung 
war bis auf die Kaiferinn Maria Thereſia die 


Galatracht in Wien. Das fpanifche Kniebeu⸗ 


gen iſt noch jetzt daſelbſt gewoͤhnlich Spaniſche Bes 
nennungen fanden ſich in Wien ſehr viele. Z.B. die 
Oberhofmeiſterinn hieß Aja, dee Suftiwald' hieß Prado 
oder verſtummelt Prater u ſew. Selbft, daß in Wien 
jedermann ein Edelmann ſeyn will, (welches man 
ſonſt nirgend in — * dieſe Art finder) 


u © 


— Bag fagt S. 271. von — ihen 
die ihm der Herzog von Leuchtenberg an K. Ru⸗ 
dolphs II. Hofe gab: Longa fuit ſeries pom- 


pae, quam fi percenferem, tam,egofatigare 
„audientes poflem, quam ipfa, me, lafavit. 
Inepta omnium majefas tam funeri,eonvenie- 
bat quam. menfae. So war es in Wien bie: 


zur Regierung des jegigen- Kaiſerß. 


* 
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iſt ſpaniſche Sitte. Das von, dasman in Wien 
jebem wohlgezogenen Menjchen beylegt, ift gerade 
das fpanifche eben fo gemißbrauchte Don; fo wie 
das. Ihr Gnaden, womit man in Wien fo freys, 
gebig ift, mit dem fpanifhen Vueflra Merced, 
das ein gemöhnliches Hoͤflichkeitswort ift, übereins 
kommt, Daß die Italiaͤner nebft ven Spaniern 
auf die Bildung der Sitten in Wien einen ungemeis 
nen Einfluß gebabt haben, zeige fih an ber groß 
ſen Menge italiänifcher und fpanifcher Wörter, bie 
ſich in der Wiener Sprache finden. Z. 3. einm 
fef£iren (Seccare, fpan. Secar) anftatteinemlans 
ge Weile machen; Akademie (Academia di. 
Mufica) anſtatt Koncertz a Fazonetl (Fazzo- 
letto ‚:fpan. .Fazoleto) anflast Schnupftuch; 
a Farfchen (Fafcia) eine Binde, a Fatſchen 
Kindl,’ ein Wicelfind; Majolif, (Majolica), 
unaͤcht Borcellan; Spalier (Spalliera,) eine 
Tapete; fpaliert für tapeziort; Ziment(Cimento, 
Verſuch), ein geeichtes Maaß, das die Größe 
eines Getraͤnkmaßes beftimme; Am Fuße ftrups 
pirt (Stroppiato, fpan, eftropeado ) anftatt ges 
laͤhmt; Frittata (Frittata) ſtatt Eyerkuchen. 
Eben ſo ſind in Wien im gemeinen Leben eine Men⸗ 
ge deutſcher Redensarten gewoͤhnlich, die aus dem 
italiaͤniſchen ihren Urſprung haben. Man ſagt z. B. 
in Wien, wenn man zum Beſuche kommt, als 
Höflichkeitswort; Ich mache Ungelegenheit. Der 
Italiaͤner ſagt: vengo ad incommodarla, — 
le levo Iincommodo. Man braucht das Wort 
12% A N 4 v4 bedie⸗ 
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bedienen in Wien, fuͤr jedes geben, N ſo wie 
im italiänifchen:, Sara ſervita oder a ſervirla. 


Dan jagt: Einem die Fetge zeigen, (lar la fica) 
anſtatt verhoͤhnen. Man ſagt: Ich kuͤſſe die 
Hand, anftatt, ich bedanke mid), oder ich em⸗ 
pfehle mich * nach dem italiaͤniſchen: le bacio la 
mano. » Manıfager der Joſeph/ der Franz, 
fo wie im itafiäntfehen ilGiufeppe, il Francefco;, 
der gemeine Bürger in Wien nenne feine Frau, 
wenn er don ihr fpricht: die Meinige, und fie ihn 
den Meinigen, nad bem italiänifchen il mio, 
la mia. In Wien will, wie ſchon angemerkeift, 
jedermann ein. Edelmann. fenn; ‚aber dafelbft und 
in einem großen Theile des füdlichen Deurfchlandes, 
beißt nur ein: Mann von altem Adel, ein Kava⸗ 
lier, und nur eine Scan von hohem Adel heiße 


eine Dame; meil dort diefe Benennungen von dem. 


Italiaͤnern entlehner find, die die Wörter Cava- 
Hiere und Dama nur in eben diefem Verftande gebraus 
Gen. In Berlin hingegen, welche Stadt ihre Kultur’ 
und Sitten von Holländern **) und nachher vom 


»Framı 


Ich fand in einer Biener&äift: es wã ⸗ 


„re noͤthig, die Ebriften mit beſſeren Audachts⸗ 
bedienen.“ 


„büchern zu 
ar In Deferie beißt man Güocem, ein Land 
voll Wieſenwachs, wo Viehzucht im großen ge⸗ 
trieben und Butter und Kaͤſe gemacht wird. In 
eben dem Verſtande ſagt man in der Kurmark 
und Pommern: eine Holländerey. Schon aus‘ 
Biefen Benennungen exhellet, daß in ne 
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Franzoſen erhalten bat, find beide Woͤrter mit ganz 
andern Nebenbegriffen gewoͤhnlich. Kavalier brauche 
man bloß etwa von einem jungen Edelmanne, der 


Ns bey 


bie Schweizer und in Brandenburg bie Hollaͤn · 
der die Verbefferer der Viehzucht waren. Die, 
Mark ward bereitsim 13ten Jahrhunderte unter 
Albrecht dem Bären durch Holänder bevöffert, 
welche dort in manchem Betrachte ein dem ihris 
ET gen ähnliches Land fanden, und unter ander 
due Wafferbau und Gräben, viele fumpfigte 
=” Stellen in Kultur brachten. "Unter dem Kurs 
‚sic fünften Friederich Wilhelm dem Großen deſ⸗ 
en erſte Gemahlin eine Pringeffinw von Ora⸗ 
nulen War, kamen Ingenieure, Baumeiſter, Waſ⸗ 

‚ ferbanverfländige, Schiffsbaumeiſter, Aeizte, 
Baͤttner, Maler, Bildhauer, Tapezierer, Kauf— | 

lleute, Tabackspflanzer und andere brauchbare 
feute, aus. Holland, welche zum Theil in ben 
benachbarten Landen fehlten, und durch die das, 


& Re Brandenburg damals einen beträchtlichen” 


RT LERT 


rzug erhielt. Durch Holländer und nachher: 
durch Pfälzer, kamen nügliche Manufafturen: 
ab Gewerbe ind Rand, che noch bie franzoͤ⸗ 
ſiſchen Flüchtlinge ankamen. Dergleichen wa⸗ 
ren: der fuͤr Brandenburg ſo wichtige Schiffbau, 
“bie unaͤchte Porcellanfabrik, und damit verbun: 
bdene Tabackspfeifenfabrik, die Strumpfweberey, 
die Faͤrbereyen, verſchiedene Lederarbeiten, u. a. m. 
Hollaͤndiſche Sitten haben ſich im Brandenburgi⸗ 
—ſchen, beſonders in Berlin, im innern ber Fa⸗ 
wmilien noch auf mancherley Art erhalten. Von 
si er den 
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bey Hofe ift, nach dem franzöfifchen: un 
jeune Cavalier. Das Wort Damen, bes 
fonders in der mehrern Zahl, wird für alle wohlge⸗ 
zogene Frauenzimmen, felbft vom bürgerlichen Stan⸗ 
de, gebraucht; eben fo wie man fc) deffen im frans 
zoͤſiſchen bedient: les Damesviennent,les Dames‘ 
fen vont. Anmerkungen diefer Art über die Kon⸗ 

verfationsfprache einer Stadt oder eines Landes find’ 
meines Erachtens nicht überflüßig. Sie koͤnnen ei⸗ 
nem aufmerkſamen Beobachter ungezweifelte Dokus 
mente liefern, die ihn.auf die Spur bringen, welz 
chen Weg die Kultur eines Landes genommen hat, 
und koͤnnen ſchiefen Beurtheilungen vorbeugen, die 
ſich ſeichte Koͤpfe erlauben, indem ſie nach Worten 
aurtheilen die fie Hören, aber deren wahre Bedeu⸗ 

gung nicht verfiehen, I . 


IL. 


Schon Kaiſer Franz liebte fir ſich die Etie 

Bette nicht, getrauete fich aber noch nicht „. ſie abzu⸗ 
fchaffen, Aber unter. der Regierung bes. jeßigem. 
Kaiſers fält das fteife Weſen in Wien ſehr weg, 
teil diefer Monarch einen natürlichen Umgang lies 
bet. Eben fo wird nun , wenigfiens äußerlich, bie 

<> | Bigot⸗ 


den Holländern kam zuerſt bie fuͤr das Wohleinz 
zelner Menſchen und fuͤr den Staat ſo wichtige 
Sparfamfeit und beſtaͤndige Thaͤtigkeit, alles was 
nuͤtzlich ſe yn kann zu nuͤtzen, und vielleicht auch die 
Neigung zur Freyheit im Denken und. Sprechen, 
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Bigötterie vermindert, weilman fih dadurch nicht: 
"mehr bey dem Regenten empfehlen; fann. - Auch 
nimmt Seine Reform in den Finanzen nach und 
nach etwas von dem allzuuͤbertriebenen Luxus weg. 
Doch iſt leider! von Lupus und Bigotterie noch 
vielmehr da, als gut iſt, Beſonders die aͤlternden 
Damen ſind immer noch die Stuͤtzen der Pfafferey. 
Man ſah es, wie der Papſt in Wien warı ; Und 
was noch. miehr.ift! daß die Söhne des höchften oͤſt⸗ 
reichiſchen Adels ı ihre Erziehung: von Mönchen 
empfangen, hört leider noch ige nicht auf, um 
November 1784 ward im öffentlichen Zeitungen, 
aus Rom geſchrieben · Es fey dafelbft ein Sohn: 
des Fuͤrſten von Lichtenſtein angekommen, um 
im Kloſter der Sylveſtriner Moͤnche zu St. Steffan 
zu ſtudiren. Nah Rom?) Im Kloſter? Det 
Sohn eines der erſten oͤſtreichiſchen Haͤuſer? 
Was ſoll man dazu ſagen! Man ſiehet wohl, daß 
die Macht der Geiſtlichteit noch ſehr feſt gegrüns 
det iſt. Religionsvorurtheile nagen leider noch 
an den zarten Wurzeln der Aufklaͤrung, ‚und hin⸗ 
dern daß ſie nicht einmal blühen, geſchweige rei⸗ 
fer Fruͤchte tragen. Ungluͤcklicherweiſe ſtimmt der 
weichliche Charalter der Nation hiemit nur all⸗ 
zu gut zuſammen. Um die Weichlichkeit, Be⸗ 
quemlichkeitsliebe, Sorgloſigkeit, Muͤßig⸗ 
gang und beſtaͤndige Diffipation, die in Wien 
ſchr allgemein vorhanden find, allgemein abzus- 
chaffen, — zwey kuͤnftige Generationen gewiß 
che hinlaͤnglich ſeyn. Man müßte nicht allein Die 
’ Bene Si TE 121% BRRND 98 Geſiu⸗ 
— 
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Geſinnungen, ſondern auch die Cage ber meiſten 


Menſchen ändern. Wie viel gehört dazu! 


Es giebt inbeffen jege ſehr viele Menfchen in 
Wien, welche dieß als etwas ſehr leichtes anſehen, 
und vermeinen, es ſey das meiſte dazu ſchon geſche⸗ 
hen. Aufklärung iſt daſelbſt jetzt das Moderort! 
Was ſoll jetzt in Wien nicht das Wort Aufklärung 
alles bedeuten! Einer glaubt: die Aufklärung in 
der Religion ſey volltommen , wenn die Kacholi⸗ 
fen nicht mehr fo viel Geld: nad) Rom ſchicken, and 
wenn fie bie Keger auf Erden dulden f] bis fie dies 
ſelben mit fich vereinigen Fönnen. Ein anderen 
glaubt: ‚die Aufflärung in der Gelehrſamkeit 
fen vollfemmen, wenn 1000 Wiener Trafrätchen 
über Moͤnchsweſen, Halbeguldenmefien, und Cös 
- fibat gefchrieben werben. Ein anderer glaube: die 
Aufklärung über Induſtrie und Handlung ſey 


vollkommen , wenn man die großen Wörter Befoͤr⸗ 


derung der erbländifchen Produkte, Eröfnung 
der Cirfulation unter 20 Millionen: Einwoh⸗ 
‚ner, Beguͤnſtigung der’ erbländifchen Indu⸗ 


ftrie, fleißig im Munde führt; befonders. aber, 


wenn man: große Projekte zu recht. weitem weitem 
Handel erdenkt, wodurch alle erbländifche Prokufs 

te und Manufakluren ſollen in alle Welt und bis nach. 
Aegypten und Indien geführt werden. . Ein anderer 

hait Mien jegt. für aufgefiärt, weil er im Kaffee 
‚Haufe öffentlich über Religion fpotteny auf: 
Geiftlichkeit fehimpfen, und ungeſtraft . eine‘ 


Rymphe vom Graben-auf feine Stube * | 


— 


ı Ueber Sitten, 2 von Wien, 205 


darfır Ein anderer haͤlt es für. Aufflärung, daß 
man ißt in Ungarn auf Univerficäten und in Kanz⸗ 
leyen alles deutſch vortragen foll, wenn ſchon die 
Ungarn der lateinifchen Spradye faft allgemein, 
der deutfchen gar nicht fundig find, und ihre eigene 
Mutterſprache eben fo ſehr lieben, als die auch dem 
Hauſe Oeſtreich unterworfenen Italiaͤner und Nieder⸗ 
laͤnder die ihrigen. Ja, ich habe ſchon einen Wie⸗ 
ner Schriftſteller vom Jahre 1784 angeführe, *) 
welcher behauptete: er werde die ſicherſte Lehrſchu⸗ 
de der Aufklärung eröfnen, wenn er das betrach⸗ 
tete Leiden Jeſu vom Oelberge bis zur Schaͤ⸗ 
delftätte, ein Buch voll kahler Facholifcher Aſcetik, 
aus dem Franzdfifchen überjegte! — Die alles 
iſt rm nicht Aufklärung. 


| Kultur und Aufklärung find Wörter, die 

ö oft gebraucht werden, ohne daß die Begriffe ge: 
hoͤrig beftimme find; ja die meiften brauchen fie, oh⸗ 
ne uͤberhaupt etwas richtiges Daben zu denfen. Bei⸗ 
de find mächtige Triebfedern zum Wohlftande einer 


Mation: beide müflen vereint wirfen ‚ ‚beide muͤſſen 


ra m Verhaͤltniſſe untereinander, in ge⸗ 
gem Verhaͤltniſſe mit der jedesmaligen Maſſe der 

eit und der Denkungskraft einer Nation, 
| alten; widrigenfalls wird ihre Wirkung weder ficher 
noch dauerhaft feyn. Kultur beziehe ſich auf bie 
‚ganze — der — — einer Nation. Kuͤnſte, 
bus hen 


"Am Ivtm Bone 6913, 
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Handwerke, Sertigfeiten, Sitten, gefellfchaftlle _ 
he Bemuͤhungen, geſellſchaftliche Vergnuͤgungen, 
beſtimmen ben Grab der Kulkur, und das Aeußer⸗ 
liche an allen diefen den Grad der Politur’ einer 
Nation. Es kann Kultur ohne Politur, Po— 
fitur ohne Kultur, und beide in ſehr ungleichem 
Verhältniffe geben, Hingegen Nachdenken'äber 
alle Gegenftände des menfchlichen Lebens, in ſofern 
‚fie Einfluß auf das Wohl eines jeden Individuum, 
und auf das allgemeine Wohl haben; die allge⸗ 
‚mein verbreitete Penetration, dieſes ſchnell ans 
ſchauend zu erkennen, zeigt den Grad der Aufklaͤ⸗ 
rung emer Nation. Alles diefes kann tauſendfach 


wodificirt ſeyn, muß aber im richtigften Verhaͤltniſſe 


ſtehen, fonft wird der Erfolg ſchlecht ſeyn Will 
. man mehr penetriren, alsman zu penetriren vers 
mögend ift, fo wird niche Aufklärung, ſondern 
Duͤnkel die Folge ſeyn. Ohne weilverbreltetes 
Nachdenken kann Aufklaͤrung nicht da ſeyn, wohl 
aber Politur. Dieſe kann eine Nation in gewiſſer 
Abſicht von außen empfangen. Kultur ſelbſt muß 
billig bis in die innerſten Beſtandtheile verbreitet ſeyn 
muß aus innern Kräften heraufgearbeitet werden. 
Hat aber eine Nation Politur, ehe fie Kultur hat, 
fo wird man mehr Schein als Wirklichkeit erlan⸗ 
gen. *) Eben foifts bey einzelnen Menfchen. Die 
| | Natur 


4 


9 Man ſehe den treflichen kleinen Aufſatz meines 
theuren Freundes Moſes Mendelsſohn uͤber 
Aufklaͤrung und Kultur im September der Ber⸗ 

linte 
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Natur geht Schritt vor Schritt, hat keine Wire 
kung ohne Urſachen, und in ihr wird jede Wirkung 


nothwendig wieder zu einer neuen Urſache, die wie⸗ 


der Wirkung hervorbringt; und fo geht fie beſtaͤndig 
for. Die Einbildungsfraft fpringe, ſchafft nach 
Belieben, will Wirfungen haben, ehe die Urſachen 
da find, ſieht nichts fo wie es ift, fondern fo wie 
ſie es gern haben wollte, wills noch befjer haben, 
wird ungehalten wenn es nicht von andern fo ge 
funden wird, und ftellt fidy;vor, es wäre doch fo, 
Unterbeffen geht die Natur ihren Weg, und bringt 
nicht mehr Wirkungen hervor, als Urſachen vors 
—* ſind. 

FR Hieran haben ſehr viele Leute in Wien gewiß 
gedacht, welche ſo geſchwinde allgemeine Aufz 
klaͤrung erhalten zu haben glaubten Daß ein ho: 
ber Grad. der, Kultur vorhanden fey, fehienen fie 
vorauszufegen ; und fiheinen nicht felten Politur, 
zumahl in den obern Ständen, damit vermechfeltzu 
haben. Es iſt in Wien zwar Kultur vorhanden, aber 
nur in einzelnen Theilen; in Sitten und Vergnuͤ⸗ 
- gungen mehr Politur, als Kultur. Aufklärung 
ift bey einzelnen £refflichen Männern allerdings vors 
handen. Sie feßt, wie ich ſchon erinnert ‚habe, 

Nach⸗ 


Ainiſchen Monatsſchrift von 1784: Erenthätt 
in der Kürze wahren Auffchluß und Berich⸗ 
rtigung der Begriffe in diefer —5* io vo ba 
iR Nendelten Materie. 


— — 
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Nachdenken und Kultur der Vernunft voraus, 
Beſtaͤndige Diſſipation, und blinder Glauben und 
Anhaͤnglichkeit an ererbte Religionsbegriffe hindert 
beides. Es liegen alfo Hinderniffe der Aufklaͤrung 
und der Kultur da, wo man fie vielleicht bisher nicht 
gefucht hat; jemehr man aber jene fennen lernt, de⸗ 
fiomehr werden dieſe koͤnnen befördert werben. Dies 
jenigen Männer in Wien, welche die aufgeklaͤrte⸗ 
ſten find, find gewiß nicht diejenigen, welche ber 
allgemeinen Diffipation folgen, welche allen Luſt⸗ 
barkeiten nachlaufen, welche alles verachten, was 
fie nicht fennen. Sie haben über die Wahrheiten, 
welche dem Menfchen die wichtigften find, und weis 
che von der Geifilichkeit fo fehr find verwirret wors 
den, über Beſtimmung des Menfchen, ‚über 
Annahme von Neligionsmeinungen ohne Her 
berzeugung, über blinden Glauben, über blins 
den Gehorfam, Über Unfehlbarkeit, veinere und 
zichtigere Begriffe als der gemeine Haufen, 


II. 


Die Selbſtgenuͤgſamkeit der Wiener faut 
in Wien und außer Wien gar ſehr in die Augen. 
Ein Erzwiener *) iſt wie ein Erzpariſer, welcher 


*) In einem 1784 in Wien gedruckten ſehr drollig⸗ 
ten Traktate: der gewoͤhnliche Wiener mit Leib 
und Seele, der in Form des katholiſchen Kate⸗ 
chismus geſchrieben iſt, heißt es, unter andern: 


+ 
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wie es Mercier fehr launigt beſchreibt, feſt alaubt: 
Hors de Paris Anryvo point de faler. Daß die 
Wiener wohl⸗ mit· Wien zufrieden find, iſt auch gar 
nicht zu verwundern Sie leben in — ſchoͤnen 
— Sande, haben alles, was ihr ſinnliches 
na Hr beſt wiges Wohlleben und Zer⸗ 
—— e ſind von dem übrigen Deutſchlande 
— und Ferner es nicht; konnten es 
um ſo viel weniger kennen, da durch die 

ſtrenge die beften Produkte auswaͤrtiger Laͤn⸗ 
der unterdruckt wurden. Die eingeſchraͤnkten Reli⸗ 


er nach) welchen die unfehlbare folglich 
inkluge Kirche auch allgemein und einzig 
ſeyn Fol, ; ‚machten fie feit langer Zeit gegen alles, 
"was bie anten etwa vorziglich Haben koͤnn⸗ 


ide dr rakı yes 1 * 
old md l 


—* ade Ay Ye SER der Wiener? EN 
= A. Daß e8 nirgends beffer zu leben fey als 
ö in Wien. 
Man f. deurfches Mufeum Julius 1784, wo 
diefer Traftat abgedrudt iſt, ©. 61. In eis 
“= em 1784 gedructten Traktate: Schwachhei⸗ 
me Wiener, drey Sammlungen; welcher 
m. Theil wörtlich aus dem Tableawde Paris 
— —* ife, heißt es ©. 12. ,Es giebt nur ein 
Wien: So ſprechen insgemein die Buͤrger die⸗ 
‚fer Stadt, meiſtens aber nur jene, die nicht 
⸗weiter als bis Baden oder Gumpoltskir⸗ 
Achen gekommen find.“ (©. ag. heusfihe Bibl. 
ALVII. ** 575.) 
dr ER 1 dem ul 


"a Be, sun Ban O 


Dr 


a Zweytes Buch. XIV. Abſchnitt. 


ten, ſehr gleichgültig: Dazu kommt, daß; die 
Wiener immer mit Wien den Begriff der Haupt⸗ 
ſtadt Deutſchlands verbinden, Sie ſollten fas 
gen, daß Wien die Hauptſtadt der oͤſtreichiſchen 
Erblande iſt. Das deutſche Reich waͤhlt ſeinen 
Kaiſer aus freyer Wahl, und daher iſt die kleinſte 
Reichsgrafſchaft in Anſehung Wiens nicht fuͤr 
Provinʒ zu achten ‚> wie man ſich doch in Wien von 
den größten deutſchen Ländern fo oft einbilder, *) 
Dieſer feltfame Begriff von einer Hauptftadt giebt 


inndeſſen vielen Wienern, die nichts als Wien ken⸗ 


nen , ‚die Idee: alles was von deuticher Art und 
Kunſt fey, müfe,in Wien in vorzuͤglichſter Voll⸗ 
kommenheit zu finden feyn; daher ſie auch nicht glaus 
ben wollen, Woblftand , Induſirie, Gelehrſamkeit 
und feine schehsart koͤnne in andern: deutſchen Laͤn⸗ 
dern vorzüglich zu finden ſeyn, um die fie daher auch 
nicht glauben wörpiggu haben, 1“ zu bekuͤmmern ) 
& Wien 
9) Manfehe:im IVten Thelle S 583. Der oben 
S. 175 angeführte Hr, Klemen handelt in ſeinem 
oͤſtreichiſchen Staatsrecht, das Staatsrecht des 


F deutſchen Reichs als einen Anhang ab. Soll⸗ 


te man ſich ſo etwas ungereimtes vorſtellen koͤn⸗ 
nen, wenn man es nicht mit Augen fähel 

* Der gemeine Mann in Wien nennt jeden Deuts 
ſchen, ber fein Deftreicher: it einen Schwa⸗ 
ben, weil anf der Donau viel Hanbwerksbur- 


=, fehen und gemeine Leute aus Schwaben‘ nad) 


‚Wien fommen. Er ftellt ſich das son der Nas 
sus — als Heſneich — — als 
u — „ein 


⸗ 


l 
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Wien iſt, ſeiner Groͤße wegen, freylich eine Welt 
für ſich; und die Wiener mögen ſich am liebſten mit dent 
beſchaͤftigen, was fiefelbft angeht, weilfiein der Thar 
außer Wien wenig kennen. Die Taufende von 
Wiener Traktaͤtchen handeln bloß von wieneriſchen 
Sachen. Wenn ſie einmal von auslaͤndiſchen Sa— 
chen urtheilen wollen, fo ſiehet man, mie ſehr ges 
ringe und unrichtige Kenntniffe die: Verfaſſer das 
von haben. In Abſicht auf Eſſen und Trinken 
kann freylich Wien andere. Laͤnder, hoͤchſtens ins 
garn nicht, entbehren. So iſt es aber, nicht in 
Abſicht auf Kenntniſſe aller Art, auf Kuͤnſte 
und Induſtrie. Foeilich bekuͤmmert ſich der groͤß⸗ 
te Theil der Einwohner Wiens um alle dieſe Sachen 
ſehr wenig, ſondern allein um Eſſen und Trinken. Er 
bleibt alſo ſehr glücklich in feiner Selbſtzufriedenheit ; 
ob aber auch ſehr weiſe, iſt eine andere Frage, 
—— | 22 “a 


ein elendes Land vor, in welchem die Einwoh⸗ 
ter. lauter Mangel haben, und desfalls ein beſ⸗ 
ſeres Land ſuchen. Diefen Begriff dehnt er uͤber 
daB ganze uͤbrige Deutſchland aus, Ein ſchnell—⸗ 
laufender ſchwarzer Wurm, der ſich unter dem 
Heerde und an andern warmen Drienaufhält, der 
in einlgen deutſchen Provinzen Kakerlak heiſt, 
virb in Oeſtreich ein Schwabe, obet Schwa⸗ 
Wbenkaͤfer genennet. Vermuthlich verglich ihn der 
„gemeine Dann mit den Schwaben oder Deut⸗ 
fchen, und wollte mit ber Benennung andeuten, 
er fuche, gleich diefen, Schuß uns Wärme in ihr 
ten Haͤuſern. ul: I 


⸗ 
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Die ſehr weichliche und mangelhafte Kin⸗ 
derzucht iſt die Quelle vieler Uebel. *) Die ſehr 
fchlechte Beſchaffenheit der öffentlichen:Schulen har 

be ich ſchon im vierten Bande erörtert. ,. Wortkennt⸗ 
niß und mechanifche Religionsubungen nebft den vers 
‚wirrteften, bigotteften Begriffen, ift außer etwa einer 
fehr dürftigen Geographie, was die Kinder in ben Mors 
malſchulen lernen. Dabey werden fie von Jugend auf 
voll Eſſen geftopft ;**)-und ihnen von Jugend auf Luft 
| Fr zu 


S. den IVten Band ©. 585 in der Note. 


+) Mar bemerfe nur, wiean Sonns und Feyertas 
gen im Prater die Kinder ded gemeinen Mannes 
niicht ſo viel Freude haben, am. Freyen und Grünen 
des Ortes, am Spielen, Bewegen und Herum⸗ 
Laufen, als vielmehr an Kipfeln, Salamiwür: 
ſten, fälbernen Schlegeln u. f.. w. an Wein 
oder Luft⸗ und Ofterauerbier. Außer dem 
zwey ordentlihen Mahlzeiten müffen die Kinder 
auch der gemeinften Leute Fruͤhmorgens und 
7 Nachmittags mit der Mutter Kaffee trinken; 
muͤſſen in der Vormittagsſchule voch ein Kipfel 
eſſen, und fobald fie nad) der Schule zu Haufe 
fommen, ein Jauſen nicht bloß von Hbft: und 
Brod, nein von warmem zugerichteten Getränke 
oder Speifengenießen. Butterbrod oder Käfe, 
oder gefalzen Brod, das doch Locke felbft den 
adelichen jungen Herren beym Anfall des Hun⸗ 
gers empfiehlt, ißt in Wien nicht einmal der Juns 

ge einer Käftenbrastertun (Kaſtanienverkaͤufe⸗ 
rinn). 
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zu allen Ergögungen und. Wollüften , und keineswe ⸗ 
ges der Trieb zu Arbeit und ernſthaften Beſchaͤftigun⸗ 
gen beygebracht. Dieß faͤllt einem aufmerkſamen 
Fremden beſtaͤndig in die Augen, und einſichtsvolle 
 Öftreichifche Patrioten Haben in ſehr vielen — | 
darüber geklagt. 


Die Erziehung der Jugend der hoͤhern Stäns 
de ift, mo möglich, noch ſchlechter. Die Abſicht 
der Mütter ift nur, fie fo zuerziehen, daß fie in der 
Melt eine Figur fpielen follen. Daher finden ſich 
fo fehr. viele junge teute von Stande, von denen - 
man mit Hallern ſagen kann: 


Wer iſts, der ſo wie er durch alle Monat weiß 
Der Mode Lebenslauf, und jedes Bandes | 
Preis? 
Wer haſchet gieriger der Kleider neuſte Arten? 
Wer nennt ſo oft Paris? Wer theilt wie er die 
J Karten 


88 WMit 


rinn). Und nun erſt die adelichen Kinder, die 
bloß mit Fleifchbrühen und Braten gefüttert 
werden! Einer meiner Freunde fand ein Fleines 
Fraͤulein im Bette, mit einemgebratenen Gans⸗ 
biegel (Gansfeule) im Munde, fehlafen. Chas 
kolade ift faft gewöhnliches Fruͤhſtuͤck für Kinder 
ir abelichen Häufern; fo wie man ihnen beym 
+. Spagiergange Papiere voll Chokolatzelten 
C(Chokoladbekuchen) zuſteckt. | 
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Mit zweyen Fingern aus? Wer ſtellt den a 
| fo quer? | 
Wer finge fo manches Lied? Wer flucht fo nen 
wie er? | 
D Säule unſtes Staats! Bi findet ſich deu 
nabe, 


SR K 
Der ſich ſo mancher Kunſt dereinſt zu ſchaͤmen 
habe? | 


Aber mit diefer modifchen Futilitaͤt, welche in 
Wien, ſo mie faft in allengroßen Städten fo gemein 
iſt, finder man in Deftreich, und in einigen andern 
katholiſchen Laͤndern eine charakteriftifche Tinkrun 
von Bigotterie und Merfheiligfeit verbunden, 
bie ſich fogar mit dem modifchen Unglauben vertras 
gen muß. Die Klerifey hat, um ihre Hervfchaft des 
ſto ficherer zu behaupten, dem hohen Adel ein Vor⸗ 
urtheil bengebracht, daß er ſich ſchaͤmt feine Kinder 
in die Öffentlichen Schulen und auf Univerfitäten zu 
ſchicken. Sie werben entweder auf den Akademien 
oder von Hofmeiftern erzogen, Die Akade. 
mien ſind bey vielem Aufwande doch von fehe 

| — ſchlech⸗ 


S. den IVten Band S. 770. Man ſehe auch 
einen ſehr vernünftig geſchriebenen Traktat: Ue— | 
ber die Erziehung der adelichen Jugend mit eis 
nem Beweiſe, wie ſchaͤdlich die Akademien für 

bie Erziehung der Jugend find, Wien 1782, 
8. Desgleichen einen Traktat; Weber den hohen 
Adel zu Wim. Wien 1781. 8: Beide ents 
balten zwar nur trivialſchelnende Sachen, die 
aber fehr wahr find, Nachdem dag Therefias 

| num 


) 


* 
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ſchlechter Beſchaffenheit. Jeſuiten, Piariſten und 


andre Mönche gewöhnen die vornehmen Juͤnglinge 
zum mönchifchen Gehorfam und zur Bigofterie, Das 
mit diefelben einmahl Wohlchäter ihres Ordens wer⸗ 
den follen. Fuͤr die moraliſche Bildung wird gar nicht 
geforgt! Diegröbften,die unnatürlichften Ausſchweifun⸗ 
‚gen herrfchen fehr oft ſchon in geheim in der Afademie, 
unddiejungen beute ergeben fich, wenn fiein die Welt 

94 | fonw 


num aufgehoben ift, und den adelichen Scholas 
ren Stipendien gegeben werden, daß fieaufder 
Univerfitäe findiren folen, fo müffen fie doch 
noch ein befonderes Akademiehaus in ber Stadt 
haben, to befondere Korrepetitoren mit ihnen 
die Kollegien repetiren, weil man vermuthlich 
ſchon darauf rechnet, daR, fie in den Kollegien 
nicht aufmerffam feyn werden. Iſt es nöthig, 
daß die Kollegien vepekirt werden; warum wer⸗ 
den denn nur dem Adel Mepetitoren gehalten? 
Im Jahre 1784 meldete fich Hr. Herz Homberg, 
ein ehemaliger Hausgenoffe Mofes Mendels⸗ 
fohns, zu einem folchen Repetitor der Philoſophie. 
Er beſtand im Konkurs beſſer als einer der uͤbri⸗ 
gen. Er hatte alſo gegruͤndete Hofnung, dieſe 
Stelle zu bekommen. Aber nach einiger Zeit be⸗ 
tam er den Beſcheid: Dieſe Stelle koͤnne kein 
Jude erhalten, weil die Philoſophie allzunahe 
mit der Theologie verwandt ſey. Vermuth⸗ 
lich gab man die Stelle einem Zoͤglinge der Kleri⸗ 
fen, welcher dem Adel die katholiſche theologi⸗ 
ſche Philoſophie in ihrer ganzen Reinigkeit repe⸗ 
tiren konnte. 
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kommen, benfelben öffentlih, Im Jahre 1777 
309 ein junger Herr von hohem-Stande den Degen 
gegen feinen eignen Vater, und es machte im Pus 
blitum ſehr wenig Senfation. Mit den Hofmei- 
ftern und Hofmeifterinnen ift es eben fo ſchlech 
‚und noch. fchlechter beftellt. Sie werben zwar vom " 

‚hohen Adel ſehr gur befolder, bekommen nebft 
freyer Station 300 bis 700 Gulden Gehalt, und 
wohl noch, wenn fie abgehen, eine Penfion auf les 
benslang. Aber die meiften, ob fie fich gleich oft 
großer Kenntniffe rühmen, *) find elende Tröpfevon 

| Studen⸗ 


) In der Wiener Zeitung 1783 fand ichfolgende 
Anzeige: 
„Anftellung wird gefucht.,, Ä 
„Ein Abbe fucht eine Anftellung bey einer Zerrfchaft: 
„feine Renneniffe find, nebft der deütſchen und Iateinis 
„ſchen, auch die franzsfifch und welfche Sprache, Ca: 
„ligraphie, Geographie, Befchichte, Phyfit, Ma⸗ 
„thematik, Naturgeſchichte, Chemie, auch die Rech 
„se und Theologie: bepnebens hat felber einen großen 
„Theil Srankreich, die Schweiz, ganz Deutfchland, 
„Böhmen und Oberungarn durchreifet. Nähere Nach⸗ 
„echt beliebe man im Zeitungsfomtoir zu enhalteh.“ 
Das laß mir einen Polyhifter ſeyn! Es möchte 
übrigens wohl Verwunderung erregen, baf ein 
Mann von ſo ſehr mannichfaltigen Kenntniſſen, die 
er noch dazu beynebens durch weite Reiſen recht 
will ausgebildet haben, weiter nichts ſucht, als 
eine Anftellung bey einer Herrſchaft (Pfui! 
über den erniedrigenden Ausdruck, deffen fich ein 
Gelehrter ſchaͤmen follte!); und daß ein folcher 
Manu nicht fich auf die Empfehlung der größten 


= 


— — — 
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Studenten. Die Kafuiften (Theologen ), weil fie 


doch. die Interftitia ( d. h. einen. Zeitraum. von 4 


Jahren) beobachten müffen, bis fie ausgemweihet — 


(mit den ſieben Weihen verſehen) werden, mifs 


ſen ſich nicht auf andere Art zu naͤhren, machen al⸗ 


ſo den Praͤceptor oder Hofmeiſter bey einer Fami⸗ 
lie, legen ihre Stelle aber nieder, ſo bald ſie Prie⸗ 
ſter find, und werden dann Meßfiſcher oder Ka— 
plane (Aushelfer des Pfarrers) auf dem ande, wo fo 
fehr oft Spielkarten und die Weinflafchen oder der 
Bierfrug das Complementum ihres Berufs ift. 
Solche Menfchen haben gar feine pädagogifche Ein; 
fichten; ſie wiſſen wohlden Schlendrian der Mönche: 


| ſchulen, aber nicht, wie man den Geiſt freyer Men: 


ſchen bilden und fie aufs fünftige edel, fleißig, mo» 


ralifhgut, und dem- gemeinen Weſen brauchbat 


machen fol. Die fehlechteften find die franzoͤ⸗ 
ſiſchen Guvernoͤre und Guvernanten, die in 
Wien in zahlreicher Menge vorhanden find. Ein. 
großer Theil derfelben, befteht aus verdorbenen Fris 
foren, Kammerdienern und Kammerjungfern. Was 


dieſe $eute adelichen Kindern für eine Erziehung ges 
ben ** ſ heit zu erachten. *): - Gleichwohl 


25 | werden 


| Gelehrten Wiens berufen ia; fondern fo de 
müthig im Zeitungsfomtore zu erfragen iſt. 
Weiß der Mann alles, was er behauptet zu verſte⸗ 
ben, fo verdient er ja vierfach Profeſſor bey der 
Univerſitaͤt zu Wien zu ſeyn. 

9 „Man fann fi) kaum vorſtellen, wie leer und 
„fade die franzöfifchen Hofmeiſter und Gouver⸗ 
nan⸗ 


J 
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werden ſie  miehtendheißs | fehe cheuer bezahlt und ver⸗ 
ſchiedene ſind mit einem erworbenen Kapitale in ihr 
Vaterland zuruͤckgegangen. Syn einigen ſehr weni⸗ 
gen Haͤuſern findet man deutſche proteſtantiſche Hof⸗ 
meiſter. In Boͤhmen mußten noch vor wenigen 
Jahren die Edelleute ſchwoͤren, daß ſie keinen 
Proteſtanten in ihre Dienſte nehmen wollten. Der 
Graf Bolza mußte, auf Hohen Befehl, 1780 einen 
proteſtantiſchen Sekretaͤr, aus Sachfen, abfehaffen, - 


2 


Das Wohlleben, die Weichlichkeit, die 
vielen Schmaufereyen der Wiener, ) fallen 
jedem Fremden in die Augen. Daß die Tafeln vors 
nehmer und MEN: $eute mit vielen und ausgefuchs 

ten 


„nantinuen find; und was fie bey allen digfen 
„verſchrienen Eigenfchaften für feltfames Gluͤck 
„in den angefehenften Häufern der Hauptſtadt 
„ber Deutfihen“ (fo redet man in Wien!) „ge⸗ 
„uießen. Perfonen aus der niebrigften Klaffe 
„von Frankreich drangen ſich bier als Ergieherin 
„Häufer ein, in denen fiefaum verdienten Schubs 
„putzer zu ſeosin. Vom Kammermädchen zur 
„Guvernante, von der Livree zum Hofmeiſter 

„ſind hier keine unerhoͤrte Beförderungen. Der 
„ungariſche Adel folgt dem deutſchen Vorurtheile 
„nach, und läßt mit den Deutſchen feinen Nas 
„tonalcarakter von Sranzofen verderben.“ Aus 
einem Briefe aus Wien in Schlößers Brief 
wechfel LII8 Heft ©. 265. » 

) ©- den Illten Band ©. 189, 
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den Speiſſn beſetzt find, finder ſich allenthalben, 
oh man gleich dieſes in Wien viel weiter treibt, 
‘als an andern Orten. Aber wie weit Schleckerey 
und Gefraͤßigkeit bey den mittlern und niedern Staͤn⸗ 
ben dieſer Stadt geht, ) davon kann man feine Idee 
haben, wenn man es nicht geſehen hat. Ein wohl⸗ 
habender Bürger in Wien iffet beynahe den ganzen 
Tag. Schon in der Frühe fehlürft er im Sommer 
ein Paar Seidl Chalbe Maafe) Obers ober 
Milchrahm in fih, und genießt eine gehörige Ans 
zahl Kipfl oder Milchbroͤdtchen dazu, Im Wins 
ter aber tunkt er-feine Eierfipfl in Michkaffee, 
und ehe er in die Mefie gebe, ftopft er eine gufe 
Portion Gebetmürftl **) in ih. Noch Vormit⸗ 
fags ift er im Sommer im Kirſchweinkeller, oder 
im Winter im Methkeller anzutreffen, und dabey 
wird wieder etwas kaltes genoffen. Zu Mittage ißt 
er gemöhnlich vier Gerichte, und von jeden nicht 
wenig, Alsdenn fegt er fih ein halbes Stundchen 
in einen Schwungftuhl ***) und fchaufelt fih, um 
bie Verdauung zu befördern. : Dafür kann er aud) 
— un 


PX 6. d. IVten Sant biefer re B. S. 485: 

* ) Eine Art von Fleiſchwuͤrſten, die ausdrücklich 
"davon ben Namen haben, daß fie früh, wenn die 
Leute zum Gebete gehen, nuͤchtern genoſſen werden. 

ech) Stühle mit Stahlfedern, die in Wien zum 
Schaufeln nad) Tifche gebraud)t werden. Ich 
fah einen folchen, der 50 SI. gefoftet hatte. Vor⸗ 
nehme Leute haben genteiniglich in ihrem Haufe 
‚ein Billard, worauf fie zur Bewegung nad) der 
fangen Mahheit fpielen. 
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gegen vier Uhr ein tüchtiges Jauſen ober Veſper⸗ 
brodt zu fih nehmen. Um fünf Uhr gehet er im 
Som duer in einen öffentlichen Garten zum Kegelfpiel, 
und nach einem halben Stuͤndchen empfindet er das 
ſelbſt fehon wieder Hunger. Da ift dann ein Aufs 
geichnittenes (gefchnittner Falter Braten), ge 
felchtes Kaiferfleifch Cgeräuchertes Rippenfleifd) ), 
oder gebachene Hendl (geviertelte in Schmalz 
oder gefchmolzene Butter und Mehl gebadene junge 
* Hüpner) bereit, die ihm fehr wohl ſchmecken. Im 
Herbſte oder Winter geher er ins Lothringer Bier, 
haus, *) oder in das hey der Schlange auf der 
| Karn: 


*) Das Sothringer Bierhaus ift auf dem Kohl⸗ 
markte. Die Zimmer find mit rothen feidenen 
Tapeten befhlagen, fo wie in dem Bierhauſe 
auf der Kärnterftraße mit grünen feidenen 
Tapeten. Beyde find mit gläfernen Kronen und 
Wandleuchtern erleuchtet. . Ein Fremder fol fol 
che Dexter nicht übergehen. Man kann daſelbſt, 
fo wie an allen öffentlichen Orten, den Appetit 
Ver Wiener bewundern. Aber in den Bterhäufern 
wird auchmehr geredet als an andern öffentlichen 
Orten. Es kommen da zuweilen ſehr dharafter 
riſtiſche Nationalzuͤge zum Vorſchein. Es beſu⸗ 
chen auch wohl ganz angeſehene Leute dieſe Haͤu⸗ 
ſer. In dem bey der Schlange, eben tie auf 
dem: Raffeehaufe im Naglergäßchen, find wie 
es ſcheint, diepolitifchen Kannengießer von Wien 
vorzüglich anzutreffen. Sch habe mich an beiden 
Dertern mit bloßem Zuhören ein Paar Abende 
ſehr bivertirt, - - - 5 
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Kaͤrnterſtraße. Daß er da £uft- oder Hornevs 
‚bier trinke, iſt das wenigfte, ’ Er ißt aud) gebra- 
tene Schneden‘, eingerührte Eyer, Eungen- 
bratl, oder wenigſtens doch eine gute Portion 
Ripfl. Demohnerachtet Farin er zu Haufe gegen 
acht Uhr doch wieder eine Abendmahlzgie von drey 
Gerichten verzehren, ) Oder, wenn er maͤßig 
Kir * geht er in ein Gwuͤrzgwoͤlb, ſpeißt ein 
hundert Auſtern, trinkt einen ſüßen Wein * und 
—* eine Partie Woida. * 


A "Die meiſten Wiener * dieß beſtaͤndige 
Schmauſen für einen ſehr großen Vorzug ihrer Stadt. 
Sie glauben, wer nicht fo viel eſſe wie fie,» fen ein 
elender Menfch, ein Hungerleider. "Bofonbers thut 
man meinem Väterlande Brandenburg in Wien fehr 
oft die Ehre, es das Hungerland ***) zunennen. 
Ein Paar eute in Wien, und die nicht zum Pöbel 
F gehoͤrten, ſegten mir verſchledenemal in —* Ge⸗ 

RER N HT Ra er fee 


5) Faſt moͤchte man auf die — Wiener anwen⸗ 
den, was Mercier von den Mitgliedern der fran⸗ 
söffchert Academie fügt: O quelle-force pro- 
„digieufe a ’eftomacd’un academicien! Venez _ 
„le voirmanger. Cela eft plus curieux que 
„tout ce qu’il pourroit vous.dire.©, Tableau de 

Paris T. VII Chap.498. ©. 294. 

8 Eine Art von Hazardfpiele, das ich in einem 
ar Gewuͤrzgewoͤlbe von Wiener Bürgern fein 
en ſah. 

S. Ag. deutſche bi. LIX. 1. ©, 242. 


ſellſchaft ins Geſicht: In Berlin eſſe fich.niee 
mand ſatt, dern ein Buͤrger in Berlin eſſe mehr 
nicht, als Suppe, Fleiſch und. Zugemuͤſe.“ *) 
Dies ſollte vielleicht, nicht Beleidigung, fondern 
nur Selbſtlob, ‚oder gar Nationalftolz - feyn. 
Ich ließ es auch gern gelten wofuͤr man wollte, 
ſchwieg, wie zu mehrern unnuͤtzen Reden, und 
huütete mich ſehr, zur Vertheidigung meiner Vater⸗ 
ſtadt anzufuͤhren, daß wir in Berlin mehr Schlem⸗ 
mer haben, und daß daſelbſt in vielen duſern auf 
den Surus der Tafel mehr gewendet wird, als gut 
ft. Unfere Schlemmer in Berlin verftehenfich aufs 
felne Effen eben fo gut, als irgend ein Schlemmer 
in Wien aber wir haben der Schlemmer fehr viel 
weniger. Dafür. ſey Gott gedanktt Ich will den 
won Wien ſo ſeht eingenommenen Herren gern 


fehr guten Wunſch zuthun, wenn ich wuͤnſche, daß 
die Maͤßigkeit noch lange daſelbſt ſo bleibe, wie ſie 
| y — Jetzt 
unnn. ef v 


Ir. ag N 
Da zwey Gerichte den, in Wien, bungertt heifs 
ſen ſoll, fo Wird: man den Ausſpruch eines ehre . 
liichen Ungaen begreifen, der (in Bernoulli 
2. Samml. R. B. XIr Bd. S. 313.) mit dem 5 
Aſſen in Sachſen nicht ‚zufrieden iſt, weil man 
feiner Meinung nad} daſelbſt nichts als Kaͤlber⸗ 
braten effe, und dabey ſagt: „Ich bin gar- fein 
or. „Beeimd:von vielen Speiſen, vier zu Mittag 
® ‚und zwen.auf die Nacht, iſt genug.“ Nach 
Wiener Art haißt dieß recht maͤßig gelebt. 
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: jeße ift, ja daß fie dafelbft wieder fo allgemein werde, 
‚wie fie 1755 war, Der fiebenjährige Krieg 
und. die damit verknuͤpfte -fchnelle unverhaltnißs 
‚mäßige Eirfulation, bar auch in Berlin eine große 
Veränderung in der Art gu eben hervorgebracht. 
Wollte Gott, es waͤre wahr, baf manfich i in Ber: 
lin nicht ſatt Affe, nämlic) in dem Verftande, wie 
es gemeiniglich im Wien genommen wird, daß 
man ſich ohne vier Schöffen nicht ſatt effen, 
‚md ohne vier und danzig” nicht fehmaufen 
kann. Es iſt ein größer Vorzug, das Beduͤrf⸗ 
niß und die Wolluſt des Speiſens nach ihrem 

Werthe zu ſchaͤten. Ein ſehr guter Bekannter 
von mir ließ fich Cim Jahre 1784) in einer oͤf⸗ 
fentlichen Gefellfchaft in. Wien diſt utsweiſe vers 
lauten, daß er kuͤrzlich in Berlin geweſen waͤre. 

Hase jemand: Hall „die Berliner find 
Eumpen, wenn ſie Einen Gulden verzehren, 
verzehren wir sehn“ Der Mann fagte eine 
woichtigete Wahrheit ‚als er ſich vermuthlich ſelbſt 

> inbildete, Weiter aber oußte er duch von Berlin 
gar ni. — war „Der, Man ein Pro⸗ 


fr * — *& 1554 — * 3 


7 große ae er Seth ber Ge⸗ 
— ſcheint freilich in Wien ganz unbekannt zu 
ſeeyn, und: die ſchaͤdliche Wirkung der ckerey 
auf Leib und > auf en wohl von ſehr 
Ba Te vweni⸗ 


=) Des fenfacions gun no — — 
la plus —— a aion gro eſt colle que 
JS ’ nous 
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wenigen überlege, Es giebt vielmehr daſelbſt nicht 


wenig Leute, welche ſich einzubilden ſcheinen, daß 
ee übermäßige Wohlleben ein Beweis von 
der Höchften Kultur ſey. Der Verfaſſer einer 


Sa: die Wiener —— ungern 


nous procure notre pain ‘Eh! qu it * 


plaindre le malheureux qui met là ſa fupreme 


voluptẽ! Mercier Tableau de Paris Tome V. 
Chap. 383. & 83. Hr. P. Wilſe erzaͤhlt in ſei⸗ 
nerReiſe durch Norwegen, (Bernoulli 


von Reifebe ſchreibungen XIIIter Bd. ©. 283. 


284.) daß die aͤußerſie Frugalitaͤt eines Hol 


1143 


länders, der unter feinen Reifegefährten war, 


den Norwegern, melde des Wohllebens ge⸗ 
woöhnt waren, laͤcherlich geweſen ſey. Gleich⸗ 
Wwohl hatten die wohlgeſpeiſeten Norweger, als 
-... ſich die Reiſegeſellſchaft wegen widrigen Wins 


des: auf der Heinen öden: Inſel Eloe aufhalten 


7, mußte, michts“als Sangewäile. - Der frugale 


Holländer fand einen edlen Zeitvertreib, indem 
er Ideen entwickelte, wie der elende Zuftand 


u Diefer dden Inſel koͤnne verbeffert werben: „Er 


„wollte alles benutzet wiffen. Von den ofen 


Felsſteinen wollte er. Duaberfteine gehauen 


„Haben; in die Bergritzen wollte er Fichten 


or Aaͤen; die Sandebenen wollte er mit fetten = 


‚„feften Bande and mit Seegraſe verbeſſern; auf 


i ! ‚den Fohlen Selfenfpigen fanden ihm ſchon eist 


„ge Windmuͤhlen da.“ Alles Dinge, worüber 


die Norweger in ihrem eigenen Vaterlande noch 
nicht nachgedacht hatten, ‚Hr. Wilfe ſetzet bins 


gu: hurch hollandiſchen Fleiß und Unverdroſſen · 


heit 
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von einem Wiener *) fagt von den Wiener Alb - 
kagsauforen, wenn fie an ben Tafeln ihrer Maͤee⸗ 
he ſchmarotzen: Ä Ä 


Sie ſchlecken beym Lungenbratl und Hendl, : 
Fanſcheln (naſchen) vor — Krapfen und 
| | Pfaͤnzl, | 
Und fuchen Verſtand, Bene, Wig und Laun 
Im Schnapfen und ſteyriſchen Kapaun. 
Da heißt est „Wien iſt ein Himmelreich, 
„Dem auf Erden Fein Ort iſt gleich; 
„Nems (niemand) denkt ſo fein als in unfrer Stadt 1 
»Denn ninterſt NENNE En ‚man fich fo fein 
= att. it. th 


Diefer Dichter macht hiezu die Anmerkung, dab 
or de Luca, der doch ein Gelehrter ſeyn will, 
| u 2777 
heit wuͤrden ſolche Verbeſſerungen nicht unmoͤg⸗ 
lic ſeyn. Man mache die Anwendung. Welche 
Nation iſt ſchaͤzbarer, Die weiche dieſen Nor⸗ 
wegern, vder bie, welche dieſem Holländer: 
Hleiht? Es giebt Lente, welche von thoͤrichter 
Selbſtſlebe erfuͤllt, wicht merken, daß das, was 
fie an andern verachten, gerade das ſchaͤtzeis⸗ 
wuͤtdigſte iſt, und daß es Dinge in der Weit 
diebt, welche entbehren zu koͤnnen, ein groͤßer 
res Verdienſt iſt, als fie zu bedirfen. Eine 
Nation, welche überflägige Sachen entbehren 
kann, ſieht weit über bie Nation Wer, welche 
nor) ſich uͤbermaͤßige Bedirfniſſe erdenkt 
5) S. deutſches Muſeum 1783. Sept. &; 280. 
Der Traklat iſt auch zu Wien deſondets gedruckt. 
Niedlai Reiſe, 3 Band. B- | 
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1777, in feiner Vorrede zu von Sonnen⸗ 
fels politifchen Schriften die Ober: und Nieders 
fächfifchen Kunftrichter, weldye, feiner. Meynung 
nach, öftreichifchen Schriftftellern nicht genug Gerech⸗ 
tigkeit widerfahren laſſen, um fle zu widerlegen „in 
‚eine Garfüche bey Wien *) einladet, mo jene 
„manches finden würden, worinn ihre Landsleute 
„die Deftreicher für ihre Lehrer und Meifter 
„zu erfennen gezwungen wären.“ Dieß iſt nun 
in der That ein wenig ſtark. Man ſieht, wie felts 
fam zuweilen mache Begriffe in Oeſtreich zufammens 
hängen, auch ben Leuten, bie nicht unffug ſeyn wol⸗ 
Ten. Sch habe wirklich in Wien auf ähnliche Art 
urteilen Hören, und wie ſchon gefagt , von Leuten, 
die nicht zum. Poͤbel zu..rechnen waren. Der bes 
vhhmte Frank iſt hingegen ganz andrer Meynung- 
als dieſe Wiener. Er ſagt in ſeinem Syſteme der 
mediciniſchen Polizey im Illten Bande S.656: 
„Man gebe mir das maͤnnlichſte Wolf, feine Gr 
ſundheit ſoll wie der erften Menſchen ihre ſeyn, die 
„gleich den Thieren eine einfache Koſt führten, und 
a | — „von 


2) Ich fand neulich bey einem Wiener Schriftſteller, 
der von den vielen hundert unnuͤtzen dortigen Trak⸗ 
taͤtchen redet, folgendes: „Dergleichen Schriften 
„ſind Schaum, der hinweggeworfen werden muß, 
will man anders in der Folgezeit gute Suppe 
„haben.“ Wer es weiß, wie charakteriſtiſch ber 
Miener Liebe zum Ejjen ift, wird dieß Gleichniß 
. „aus der. Küche fehr naiv finden. Jeder Patriot 
wird in der That wünfchen, daß bie Suppe bald 
kraͤftig werden möge! 4 5... 
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‚von wenigen moralifchen und phnfifchen Lebeln et 
„mas wußten. Ich will noch vor meinem natur 
„hen Ende alle Sehnen diefer Nation: abgeſpannet 
„undihre befte Anlagen indie fchlimmften verwandelt 
„iehen, wenn ein Feind diefes Geſchlechts den Vor⸗ 
heil gefunden har, die natürliche einfache Nah⸗ 
„rung zu verdrängen und fie mif einer anhaltenden 
„und allgemeinen Schrwelgeren zu verwechfeln.““ Eine 
Wahrheit, welche diejenigen Einwohner Wiens, die 
fich auf das viele Wohlleben und Schmäufen fo viel 
einbilden, wohl erwägen mögen. | 


Daß die Zubereitung der Speifen in Wien’ 
fehr mannichfaltig und fehr leckerhaft iſt, tft befannt; 
und mer daran zweifeln wollte, dürfte nut in dag’ 
Wiener Kochbuch hineinſchauen, worinn man’ 
doch nur den geringften Theil der Speifen finde, die 
auf den Tafeln reicher Schleinmer in Wien aufge⸗ 
tiſcht werden. Es ſcheint fehr gewagt zu ſehn, uber“ 
die Tafel in Wien etwas zu erinnern, Am wenigſten 
ſcheint es’, ſolte ſich dies ein Brandenburger ur 
terſtehen, von dem man in Wien glaubt, daß er 
in ſeinem Sande" kaum das liebe Leben zuſammenhal⸗ 
een kann. ¶Man urtheilt aber hietinn ſehr falſch über‘ 
Branbenburg und Berlin ‚fo wie-in vielen andenn 
Dingen, Mäpigkeit hindert nicht den Genuß. 
Vielleicht kann man dabey noch befler feinen 
Wohlgeſchmack empfinden, ' als wenn man zwi⸗ 
ſchen beide Backen ſtopft, und nicht glaubt geſpei⸗ 
ſet zu haben, wenn nicht zwoͤlf Schuͤſſeln den Magen 
füllen. Ueberhaupt, da de guftibusnoneftdifpu- 

P 2 tan- 
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tandum; ſo unterſtehe ich mich zu ſagen, daß die Art 
der Zubereitung der Speiſen, ſo wie ſie in Frankfurt 
am Mayn, oder in Bern gewoͤhnlich iſt, (denn, 
wie duͤrfte ich es vor Wienern wagen, hier 
Berlin zu nennen!) im Ganzen fuͤr den Gaumen 
der Einwohner des noͤrdlichen Deutſchlandes viel 
ſchmackhafter ſeyn werde, als die Art der Zubes 
reitung in Wien. Man hat in Wien fehr viele De⸗ 
likateſſen, von Geflügel, Wild u. d. gl., auch kuͤnſt⸗ 
liche Zubereitungen, von Ragouts, Fricaſſeen u. a., des⸗ 
gleichen Backwerk und Zuckerwerk in Menge, Aber die 
Zubereitung ſcheint dem Charakter der Nation zu 
entfprechen. : Sie iſt, fo wie. diefelbe,  weichlich. 
Man ift das zartefte, mas zu haben ift, ‚Man ißt 
3. B. die Gans fo jung, daß das Skelet fait noch 
Enorplich ift; man iffet das Camm, *) , wenn es 
kaum von Mutterleibe kommt, gekocht, auf wel: 
che Art es im nordlichen Deutſchlande niemand in 
‚ den Mund nehmen mag; bingegen den beiten Hams 
melbraten hält man fürein fehr fehlechtes Eſſen, das. 
Faum fir Pobelmagen gehört, vermuthlich weil er, 
ſchon zu derb iſt. Sogar ben den Namen bee 
Speifen braucht man Diminutive, um fie recht zaͤrt⸗ 
lich zu machen , welches in der That bey diefer Nation 
febe Garakteriftifeh if, „Cine Gans peißt ein Ganſel, 

r a 3 er VE Mr eine 


= 
Spt. 


Hug ; er | 
6 ra eK FR — —X 
4) Bey der: Konſumtion in Wien (ſ. im IIIten 
> Bande bie Beylage VI. 1.) iſt bie große Menge 
verzehtter Laͤmmer and Spanferkel charakte⸗ 
riſtiſch. — * 


— 
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eine Ente ein Antel, ein Lamm ein Lampel, Lenden⸗ 
braten (niederdeutſch Moͤrbraten) ein Cunfelbratel; _ 
ja jeber Braten , felbftmenn er ſchon 20 Pfund har, 
‚heißt dennoch ein Bratel. ”) Alle Speifen wer⸗ 
den fehr fett zugerichtet, und find viel weniger afs 
fäfonirt, als nad) franzöfifcher Art, oder als wie in 
Berlin, in Bern, in Frankfurt am Mayn ges 
wöhnlich ift. Daher fcheinen fie einem Fremden ziems 
lich fade, obgleich der Geſchmack eines Deftreichers 
‘an diefe weichliche Zubereitung gewöhnt iſt. Die 
"Zubereitung in den eigentlichen öftreichifcehen und in 
‚italiänifchen und ungarifchen Häufern in Wien, obs 
gleich im ganzen fehr übereinftimmend , ift dennoch 
barinn fehr unterfchieben,, daß in ben beiden letztern 
. alle Speifen viel ſchmackhafter und Präftiger find, 


Das ungariſche Rindfleiſch iſt gewiß das ſchͤn ⸗ 


ſte, das man haben kann, und übertrifft das holl⸗ 
fteinifche wei. — Die Donaufifche find vortreff: 
lich; indeffen, weil jeder aͤchtkatholiſche Chriſt glauben 
muß, daß die Speiſung derſelben ein Faſten ſey; 
ſo werden ſie, nachdem die Aufklaͤrung ſi ſich zu re⸗ 
gen beginnt, in Wien viel weniger gegeſſen, als ſie 
es ee Schmackhaftigkeit wegen verdienen. 


An großen Tafeln in Wien bringt man die 
Gartengewächfe, welche in unfern Gegenden 
? 3. glei) 


*) Ein Rotiffeur, bey dem man Braten beftändig 
fertig findet, bergleichen in Wien verfchiebene 
find, heißt ein Bratelbrater, 
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gleich im Anfange der Tafel gegeben werben, erft 
beym zweiten Gange, und oft viererlen ober fechs 
ferley zugleich. Sie verlieren Durch die zu fette Zube 


reitung gar ſehr. Beſonders werden grüne Erb: _ 


fen und Artifchocken durch das uͤbergeſchuͤttete brau⸗ 
ne Mehl, oder was es fonft ift, ganz verborben. 
In Frankfurt am Maynund, wenn es die Herren 


Eſſer in Wien nicht übel nehmen wollen, auch in 
Berlin, verfieht man die Zubereitung der Ges 


muͤſe beffer, fo wie auch, wie mich dünfe, bie 
Zubereitung der Bruͤhen. Krebfe und Mafa- 
Toni gehören, nebftden Gemüfen, zuden Speifen, 


‚welche ſowohl an Fleiſchtagen, alsan Fafttagen aufs 


gefegt werden. Makaroni weiß man hauptfäch: 


lich in italiänifchen Käufern und in Klöftern gut zus 


zubereiten. 


Das geſelchte oder geraͤucherte Fleiſch 


wird in Wien ſehr geliebt; aber man verſteht da⸗ 
ſelbſt dag Raͤuchern, nicht, daher das Wiener ges 


ſelchte Fleiſch einem micherſaͤchſiſchen Gaumen und 


Magen nicht behagen kann. Hamburg, Welt: 
phalen, Pommern, Braunfchweig, Göttin: 
gen, find die Hohen Schulen des Raͤucherns. 


Man fegt fich in den Klöftern um 12Uhr, in 
ben meiſten nicht ganz ſchlechten Speifehüufern um 
ı Uhr, und bey den. Tafeln der Leute vom erften 


und zweyten Range um 2 oder 3 Uhr *) zum Mit⸗ 
| tagsefs. 


*) Der Fürft Kaunitz fpeifet um 5 oder halb s uhr 
zu Miktage. J— 
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tagseffen, Zur Abendtafel, dieman bier das Nachte - 
eſſen nennt, feßtman fich felten. vor 10 Upr / u 
bisweilen um ıı Uhr, 


Es ift in Wien (ſo wie in Paris) an allen 
Tafeln der Leute von einigem Stande gewöhnlich, daß 
jeder Gaft, der einen oder mehrere Bediente in Lis 
vree hat, diefelben mitbringt; daher der Saal ims 
mer voll Bedienten ift. *) - So oft man trinken 
wil, muß man es fordern, Alsdenn bringt ein 
Bedienter auf einem filbernen :Präfentirteller zwey 
Karaffinen mit Waſſer und Wein * nebft einen 
Ölafe, und hält es folange, bis man es gemifche 

| | P4 und 


*) Iſt es Wunder, wenn dieß in Paris ober in 
Wien geſchiehet? Selb auf Otaheiti ift es ja 
fo gewöhnlih. Im Tagebuche von Cooks le: 

ter Reife ( Berlin 1781. 8. ©. 135.) beißt es 
von einem Baftmahle, das König Otu den Engläns 
dern auf diefer Infelgab: Jetzt war das Eſſen fers 
tig, und fobald fich die Gefellfhaft nieberges 


„regt hatten, ward es von eben ſo vielen Tautaus 


„(Aufwaͤrtern) hereingebracht, als Perſonen zum 
GSpeiſen waren.‘ 


*) In oͤſtreichiſchen, auch wohl in italianiſchen 
Haͤuſern, iſt der Wein der mit dem Waſſer praͤ⸗ 

ſentirt wird, oͤſtreichiſcher; aber in ungariſchen 
Haͤuſern wird nichts als ungariſcher Wein, von 

verſchiedenen und mehrentheils von dem beſten 
Sorten, vom Anfange bis zu Ende der Tafel 
gegeben, { 
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und getrunken hat. Erſt gegen die Mitte der Mahl⸗ 
zeit pflegt man feine Weine, die ungemiſcht getrunken 


werden ſollen, in Spitzglaͤſern zu-präfentiren, die 
man auf den Tiſch ſetzt. Hauptſaͤchlich find ea 
ungarifche Weine, auch, wohl Champagner und 

Burgunder; Rheinwein hoͤchſt ſeltn, und man ſcheint 
die guten Jahrgaͤnge gar nicht zu kennen, wenig⸗ 
ſtens habe ich an ſehr reich beſetzten Tafeln nur ſehr 
mittelmaͤßige getrunken. In italiaͤniſchen Haͤuſern 
werden herrliche italiaͤniſche und griechiſche Weine ge⸗ 
geben, die man außer Wien in Deutſchland ſelten 
finden wird, Die ſchoͤnen franzoͤſiſchen Weine, 
die im noͤrdlichen Deutſchlande fo Häufig getrunken wer⸗ 


den, als Medok, Grand Konſtant, St. George 


Coterötie, Chateau la Fiteu, d. gl, hat man gar 
nicht, auch nicht fonderlich feine fpanijche Meine, 
Sowohl Wein als auch Waffer wird in Wien bes 
ſtaͤndig nach italiänifcher Sitte mie Eid gefühle, 


nicht nur an Tafeln, fondern auch in allen Speifes 
haͤuſern, die nicht zu den ganz fchlechten gehören, 


Deftreichifcher Wein ſchmeckt unter Waſſer gemifche 
ſehr angenehm, Auch ift diefe Vermiſchung noͤthig, 


denn ber größte Theil.des Waſſers in Wien iſt 


Schlecht *) und kann ungemifche nicht mit Annehinlichs 
keit getrunfen merden, | 


In Hamburg giebt * auf englaͤndiſche Art 
zu jedem Gerichte ein Paar reine Meſſer und = 


9%) &. den Tllten Band S. 214 


“ 
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bein, In Wien nicht, Hingegen finder bafelbft 
der Gaſt zugleich eine ſilberne dreyzackigte und eine 
ſtaͤhlerne zweyzackigte auf dem Tifche zum beliebigen 
Gebrauche. So oft der Gaſt feinen Löffel gebraucht 
‘hat, fo ‚wird ihm bis zu Ende der Tafel allemahl 
wieder ein reiner Söffel vorgelegt, wenn auch gleich 
bie Gerichte Being Löffel bedürfen, Wenn die Teller 
zum Deoferse mit den Defertmefleen gegeben werden, 
bekommt zugleich jeder Gaft eine reine Serviette, die 
aber gewöhnlich niemand braucht, fondern fie unter 
ben Teller gefaltet liegen laͤßt. 


Die Tſche ber Speiſehaͤuſer, bis auf ſehr we⸗ 
nige, find in Wien gar nicht fo vorzüglich , «lg die 
i Tafeln der Privarperfonen, Die Speifen find fehr 

fett , aber auch fehr fade und ungeſchmackt, zugerid)s 
tet, In jedem Speifehaufe ift feftgefeßt, daß man 
vier, fechs, acht oder mehr Speifen für einen gefeße 
‚sen Preis giebt. Aber jede Speife ift auf fünfsoder - 
fechferley Art jebesmahl vorrächig, worunter der 
Saft wählen kann. Sobald man fi) alfo an ben 
Tiſch ſetzt, fo flelle fi der Kellner *) vorden Gaft, 
und nach einem: Wos fchoffens Ihr Gnoden? 
fängt er an, die Sitanen = ben verfchiedenen Arten - 
5 des 


*) Die Wiener Gaſtwirthe gebennicht zu, daß ihre 

- Kellner fi) die Haare frifiren dürfen, wie egim 
nördlichen Deutfchlande, im Reiche und in ber 
Schweiz gewöhnlich iſt, fordern fie muͤſſen ſich 
die Haare rund abfehnelden. 
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des erſten Gerichts herzubeten, und ſo nachher von 
allen andern, wie ſie folgen. Einem Fremden 
kommen die mancherley Namen anderwaͤrts unbe⸗ 
kannter Gerichte, und noch dazu in der kauderwaͤl⸗ 
ſchen Wiener Sprache ſehr geſchwind hintereinander 
ausgeſprochen, anfaͤnglich ganz ſeltſam vor. Zu 
Bedienung ) meiner Leſer, welche wiſſen moͤch⸗ 
ten, wie etwa ein ſolcher wieneriſcher Kuͤchenzettel 
lautet, will ich die Namen der Gerichte hieherſetzen, 
worunter uns, in einem Speiſehauſe, wo man fuͤr 
45 Kr. ſpeiſte, am Mittage eines Faſttages die 
Wahl überlaffen ward. Einige Gerichte kann ich 
erklären, aber bey verfchlednen reicht meine Kuͤchen⸗ 
— nicht ſo weit. | 


Wos ſchoffens Ihr Gnoden? 


| 1) Suppen. 


„A Arbis: (Erb) Suppen. — A Einbrenns 
„fuppen (braune Mehlfuppe). — U Beufchelfuppen 
„(Fiſcheingeweide). — A Nocerlfuppen (Suppe 
„mit Mehlkloͤßen). — An Yarfpeiß (.Evertpeife). | 
9 Öfegte Aar. — Aarenſchmalz. —" 


- 2) Mehlfpeiß. 


„U Grießſchmarrn. — A Knoͤdel (Kloͤße). — 
„A Milchrahmſtrudl. — A Nockerl (Mehlkloͤße in 
Butter.) 


3) Zu⸗ 


* 


S. oben S. 200. 
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„A Koͤlch (Kohl). — U Heurige Kraut. — 
„Scheruͤbel (Heine nn — Viſſolen (grüne Boh⸗ 
„nen). 


4) Fiſch. 


„Aan Einmachfiſch. — Hecht mit Muſchert (Mus 
„ſcheln). — Yan haas (blau) abgefottnen Schiel. (Perca 
'„»Lucio- percaLinn. Ein fehr wohlſchmeckender Fiſch.) . 
„Aan Schaden mit Limonſoß. — Yan Donaufarpfen 
„mit Green (Merrettig). 5 | 


5) Andere Saftenfpeifen, 


„Schlampete Schneden. — Rohrhaͤndl. — 
„A Beuſchel. — 


6) Gebratene Fiſche. 


„Aan Haußen (Beluga, Stoͤr). — Jan Dick. u 
„— Yan Badfifd). 1 


v1. 


Euſtbarkeiten und Zerftreuungen aller Art 
Hat Wien zu allen Zeiten des Tages und Jahres, 
und in folder Menge, daß in feinereinzigen andern 
Stadt in Deutſchland aud) nur der vierte Teil das 
von zu finden if. Einem Fremden, welcher fi) 
bloß zu divertiren fucht, ift dieß fehr angenehm; 
und ich ſtehe dafür, daß jemand, der nur die Zeit 
fuftig hinbringen will, in feinem einzigen Orte in 
Deutfchland fo fehr feine Rechnung finden. wird, er 

Ä n 
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in Wien, Alles liebt in Wien Gemächlichkeit, Vers 
gnuͤgen, : Zerftceuung, Genuß; und wer biefes 
liebt, findetgewiß feinen Dre diefemgleih, Sicher; 
fich giebt es nirgends in Deurfchland fo viel Muͤßig⸗ 
gänger als in Wien, Man darf zu allenZeiten des 
Tages in.die Kaffeehäufer und im Sommer in die 
Kaffeegärten geben, fo finder man beftändig eine 
Menge Menſchkn, die ſich mie Nichts beſchaͤftigen. 
Die Kaffeehaͤuſer find auf irafiänifche Art im Erdges 
ſchoſſe, und man gehet wie in einen Laden von ber. 
Straße hinein (Bottega di Caffe). Die beruͤhm⸗ 
seften find: das Kaffeehaus auf dem Kohlmarkte, 
und das jihöne Kaffeehaus ohnweit der Mauth. 
Sie find mit Spiegeln, Tapeten, Bildern, u.f.w, 
ausgegiert. In ber Gaftftube eines Kaffeehaufes 
(ich meine es heißt das Benko'ſche) if fogar ein 
Durchgang von einer Straße zur andern. Das 
Eramerfche Kaffeehaus *) am Graben wird auch 
ſehr beſucht. Eine überaus große Menge einzelner 
Leute fruͤhſtuͤcken auf dem Kaffeehauſo, oder laſſen 
ſich Jahr aus Jahr ein, ihr Frbſtie vom Kaffee⸗ 
ade aufs u bringen Der — die 
| aus 


u‘ 


9 Hier ſind beſonders viele Zeitungsleſer anzutreſ⸗ F 


fen. Sa den Wiener Kaffeehaͤuſern werden big 

Zeitungen an ein beſondres Brett, woran ein 
Stab iſt, mit dem fte eingeflemmt find, mit eis 
nem Schloffe feftgefchloffen. Solcher Better fies 
gen wohl ein Paar Dugend herum. Diefe Ers 

findung ift wicht übel, damit die einzelnen Blaͤt⸗ 
ter nicht verworfen und verſchleppt werden. 
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aus einem Kaffeehaufe ins andre, von einen Spas 
Giergange nach dem andern, und von einem Wirchss 
baufe ins andere geben, find, eine unglaubliche 

Menge, — 


Fuͤr eine ſo große Anzahl Muͤßiggaͤnger muͤſſen 
viel Zeitvertreibe und Luſtbarkeiten ſeyn; und dieſe 
letztern wuͤrden ſich ohne jene auch nicht erhalten. 
Jede Jahrszeit hat ihre eigne Luſtbarkeiten. Im 
Sommer iſt da der herrliche Augarten ) und 
Prater, mo man zu allen Zeiten des Tages Mens 
ſchen finder, doch am meiften da, wo gegeflen und 

. getrun⸗ 


+ Sander ſagt (Reiſebeſchr. Iter Band S. 559) ı 
vom Augarten: „Einem Karlsruher kann er fo 
„wenig als der Prater, befondet3 merkwuͤrdig 
„ſehyn.“ Dieß ift nun ein wenig einfältig ges 
urtheilt: Wälder ind ſchoͤne Wälder, auch ſchoͤne 
Gärten, giebts freilich an fehr viel Örten: Aber 
das Getuͤmmel von frölichen Denfchen vor allen 
‚Ständen, dag einen Luſtwald bey einer geoßen 
- Stadt fo annehmlic macht, hat das ein Karls 
tuher gefehen, der nie Karlstuh verlaffen hat ? 
Und hat ers nicht, fo folte es ihm Koch wohl 
merkwuͤrdig ſeyn. Sander hat in feiner Reiſe⸗ 
fhreibung nicht wenig gute und ſehr treffende 

.,  Anmierfungen, ſpricht aber auch fehr oft uitgemein 

unuͤbetlegt, und beurtheilt die Gegenſtaͤnde ganz 
ohne Sinn, Er fchrieb in fein Tagebuch, was 
ihm eben einfiel, nach dem erfien Eindtucke, os 
ne mehrere Umftände zu überlegen; dahet er ſo 
oft ſchnell und fo unuͤberlegt becidirie 
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gefrunfen wird. Im Augarten werben auch in? 


Sommer Bälle gegeben, wozuman fih abonnirt. - 


Die Schaufpielewerden zwar hauptfächlich im Wins 
ter beſucht, doch find fie auch im Sommer oft fehr 
voll, Das fcheußliche Schaufpielder Thierhege alle 
Sonn sund Feyertage ftarf befucht, Die Feuers 
nen , welche in Wien über alles geliebt werden, *) 

ziehen 


Er Ich habe ſchon im IVten Bande S. 623 ange⸗ 
fuͤhrt, wie ſehr die Wiener nach dem Feuerwer⸗ 

ke laufen, und welche ſeltſame und oft ganz uns 
gereimte Erfindungen die Unternehmer hervorfus 
then, um ben gedanfenlofen Haufen zu ihrem 
flimmernden Spielwerfe zu locken. Von denun⸗ 
gereimten Dingen,’ die auf folchen wieneriſchen 
Feuerwerkszetteln ſtehen, habe ich daſelbſt eini- 

ge Eleine Proben gegeben. Kürzlich ift mir ein . 
Zettelvoneinemim September 1784 51 Wien aufs 
geführten Feuerwerk, das die Einnahme des 
Blockhauſes zu Habelfchwert vorftellen follte, 
ſelbſt von Wien zugefchicht worden, um ihn feis 
ner feltfamen Abfurdität wegen, befannter zu 
machen. Ich laffe ihn in der Beylage XIV. 2, 
deswegen abdrucken. Gold) tolles Zeug follte 
fi freilich niemand vorftellen, wenn man es 
nicht gedruckt laͤſe. Jeder vernuͤnftige Menfch 

in Wien muß die ganz unfchicklichen Kombinatio⸗ 

' nen, bie beftändig auf foldhen Zetteln vorkom⸗ 
° men, abgefchmactfinden. Wer ſollte wohl bey 
der Einnahme eines Blockhauſes, auf irgend 

s eine Art: Das Angenehme in der Abwechs⸗ 
lung /oder Hrn, Stuwers innigſten Wunſch, 
Br 


. 
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ziehen eine unfägliche Menge Zufchauer von allen: 


Ständen nad) dem Prater. Die vielen Tanzjale- 


is; 


oder etwas fehönes in der Architektur, oder den 
reizenden Wohnſitz der Nymphen erwarten? 


Wahrhaftig eben fo wenig als Arlekin den Spaß⸗ 


# 


vogel.beym Veſuv. *) Iſt es nicht drolligt, 


M daß Hr. Stumer, um die Natur recht nach« 
zuahmen, dad Blockhaus Förperlicy vorzuftels 
“ Ten verſpricht; und damit das Blockhaus zu 


Habelſchwerd vet wichtig werden fol, ſtatt def - 


‚fen ein ganz fafamatirtes und mit fichtbaren Ka⸗ 


nonen ausgeruͤſtetes Feſtungswerk vorſtellte! 
Laͤßt ſich etwas ungereimteres denken, als ein 


kaſamatirtes Blockhaus! Die ganze Vorſtellung 
ſieht uͤbrigens dem Blockhauſe zu Habelſchwerd 


auch darinn ſehr unaͤhnlich: daß Hr. Stuwer 
ſeinem zur Feſtung erhobenen Blockhauſe einen 
Konmendanten giebt, der über eine heil aus— 


brechende Flamme beftürzt iſt, und über Bas 


taillenfeuer erſchrickt. Das that doc mahrhafs 


tig der brave Kapeller nicht; aber fehr undelis 
kat war es wohl von der. Cenfur zu Wien, die 


oft.über Kleinigkeiten fo ängftlid) ift, daß fie eis 
nem foldhen Seuerwerföfpieler erlaubte, auch 
nur indirekte auf den Muth eines Offizierg, 
ber jedes rechtfchaffenen Mannes Achtung wuͤr⸗ 
big ift, eine öffentlich) gedruckte Anfpielung zu 
machen, bie freilich dem Pöbel in Wien wohl 
mag.bebagt haben. Sehr luſtig ift eg ; daß Sr. 
—— ich weiß * De omine,die Sieger, zu⸗ 
rüd» 


*) ©, oben ben Wten Bd, ©, 624 
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in den Vorſtaͤdten *) find auch im Sommer voll 
von Menſchen. Die Spagierfahrten nach 
Schönbrunn, Mauerbach, Nußdorf, dem 
Kahlenderg, Herrenals, Wäring, Sims 
mering, und nach andern Orten, wo allenthalben 
tuͤchtig geſchmauſet, getanzt, und — was noch mehr 
wird, iocken an Sonn ⸗ und Feyertagen ganze Stroͤ⸗ 
me Menſchen zuſammen. Die Spatziergaͤnge im 
Belvedere, dem Schwarzenbergiſchen und 
Lichtenſteiniſchen Garten werden nicht ſehr beſucht; 
aber auf der Baſtey oder auf den Waͤllen von Wien 
findet man bey gutem Wetter Nachmittags zwiſchen 
& und 8 Uhr beſtaͤndig eine Menge Spatziergaͤnger. 
Abends find auf den Plägen, ber Hof und der Gra⸗ 
bern, Zelte, worinn Eis und Andre Erfriſchungen 
| vertkauft 


ruͤckruͤcken laͤßt, und daß er feine Redlichkeit ver: 
buͤrgt, es ſoll das Kriegs getoͤſe bey dieſem Block⸗ 
u e anhaltender und ftätfer ſeyn, ale bey dem 
nifage Wiens und denfelben zweymal übers 
kreffen. Wobey er, eben nicht zur Ehre feined 
hoch fhäbarfen Publikum, berichtet, daß der 
aͤrm, ben er demſelben vorgemacht, mit lautem 
Beyfalle von demſelben ſey aufgenommen wor⸗ 
den, Ufo Laͤrm von Feuerſpielwerk und Lärm 
von Beyfall! Jener Franzofe fagter Que de 
bruit pour une ömeletre! | 
*) Sur in den Vorſtaͤdten find Tahyfale, in wel⸗ 
chem Jahr aus Jahr ein getanzt wird. In dei 
Stadt wird nur während der Faſchingszeit öffent 
lich getanzt. J— 
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werkaufs werden. Doch iſt der, ſpaͤte Spaßiergang 
auf Dem Graben übel berüchtige, ‚weil ſich da viel 
Gaſſennymphen *) einfinden. 

Der Beau monde hält ſich auf dem 
Graben »miche auf „.,fondern; get weiter nad) 

dem benachbarten Kohlmarkte. Daſelbſt find | 
gmat-aud», Feine, Bdume z, kein „ Grasplaß ,, Feine 
frifche kuft oder was fonft zum Spagieren einlas 
den. koͤnnte Aber es ſind auf der offnen er 
vor demobenerwahuten Kaffeehauſe an humdert Stil 
le in dren oder vier Reihen gejeßt... Ein Theil der 
Abendipagiergänger wandelt auf dem Pfiaſier hin 
andıhern ‚Aber bald nähern fiesfich den Stühlen, 
wo. die Frauenzimmer fi ſetzen. Jede Mannspers 
ſon bedient dası Frauenzimmer , welches er geführe 
hat mit Gefrornem. (und es wird für unhöflich 
- geachtet, dieß nicht anzubieten). , indem fie es ges 
Ä —* ftelle er ſich Hinter ihrem Stubfe, und ſagt ihr 
allerhand ſchoͤne Sachen vor. Nie habe ich mir den 
Urfprung des italianiſchen Worts und der italiaͤniſchen 
Sitte eicisbeare (welches Wort: eigentlich fo viel 
wiebisbigliare, flüftern, ‚bedeuset,) deutlicher vors 
ellen ‚Können, als hier. Dan ſielle ſich hundert 
und mehr mehr Perfonen vor, welche Eis. fchlürfen, 
ſchwahen, fluͤſtern, laͤcheln, auch wohl liebäugeln, 
fo viehes die Dunkelheit zuläßt, Diefe Abendfpa- 
Biergänge oder Spagierfige werden bey fehönen 
Sommerabenden bis Mitternacht fortgeſetzt; mwenigs 
ſtens ift leicht zu erachten, daß bie Mannsperfonen, 
welche 
= S. oben S. 54. | 
Nitolai Reife, ster Band. Q 
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welche ſich auf · ſolche Art mit ſchoͤnen Frauenzimmern 
im Dunkeln unterhalten, nicht das Zeichen zum Auf⸗ 


Im Winter iſt vollends die Zeit der Luſtbar⸗ 
keiten. Die Hoffeſte und Galataͤge u. d. gl. verſte⸗ 
hen ſich ohnedieß von ſelbſt. Die verſchiedenen Schau⸗ 
fpiele, die ich im IVren Bande beſchrieben babe, 
End täglich geftopft vol. Man bauet wohl ned) auf 
Lem neuen Markte in der Gegend der Mehlgru⸗ 
He Hölgerne Buden zw Schaufpielen für den Poͤbel 
muf. Beſonders zur Fafchingszeit taumelt alles 
Son raufchenden Vergnügungen. Die Reduten 
‚oder maskirten Bälle find fehr prächtig: :" Sie 
‚werben auf der P. k. Burg in ' ungemein’ großen 
und herrlich erleuchteten Sälen während des Fa— 
ſchings, nämlid) vom erſten Sonntage nad) dem 
heil. Dreykönigstage bie zum Faſtnachts dien⸗ 
ſtage *), woͤchentlich dreymahl gehalten, Der Eins 

Zu Ä tritt 


*) Diefen legten Tag im Faſching gebt die Redute 
früher an, damit fie vor 12 Uhr geendet iſt. 
Denu mit ven Schlage 12 Uhr beginnt der Afcher- 
mittwoch und mit ihm bie Faften, d. b. die 
Buße und das Fifchefien. Da laufendann die 
Badauds, vom Tanzen, Schmaufen und — 
noch erhigt, unmitteibar in die Kirchen, und lafs 
fen fich, um ihre eben begangenen Sünden abzu⸗ 

. büßen, mit Afche befteeuen. Im beſitze eine 
alte Zeitung, worinn unterm 27. Febr. 1773 
ans Wien gefinrieben wird: „Hier iſt bie Fa⸗ 

„ſtenzeit 
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seite wird mit 2 Fl. bezahle, Meben dem Medutens 
ſaale find befondere Buriden , mo Magkenkleider vers 
miethet und die gewöhnlichen Kleider verwahrer wers 
den, nebſt befondern Umkleidungszimmern.) 
Es wird auch eine befondre Ballordnung durch die 
R, De’£andesregierung öffentlich gedruckt. Aufe 

a N 2 ferdem 


d Ana’ a 8 
ni hr %:% 


Hſtenzeit mit ſo Bieler Andacht angefangen wor⸗ 
den, 7 groß die Luftbarkeiten in dem vergans 
„genen Karnaval waren.“ Welche Verbins 
dung von Begriffen! Man geht von ımächten 
Auſtbarkeiten zu unächter Andacht über! Eins 
iſſt fo Schlecht ald daB andere. Ein Kapuziner 
‚in Wien fing einft feine Predigt vor feiner zahle 
reichen Verſammlung folgendergeftaltan: „Pots⸗ 
z3tauſend was Leutt! Was wollts hier, ihr Leute? 
„Glaubts, ich gib a Redutten? Gelt! Geſtern 
„noch, da war halt Faſching! Da ließ ſich hier 
„niemand von eng ſehen, da war halt alles bey 
„— —! Heutt num ſoll's Kapuzinerl wieder gut 
„gnug feyn, euch aus engern garſtigen Sünbens 
z„luder zu ziehen? Nun kommts zum Kapuzinerl, 
„wollt abfolvirt ſeyn. Naa! iſt halt nichts!“ 


Daß es bey den Reduten in Wien eben fo her⸗ 
gehet, als in andern großen Staͤdten, und das 
her dieſe italiaͤniſche Luſtbarkeit daſelbſt gewiß 
nicht deutſche Moralitaͤt befoͤrdert, kann man 
ſchon einigermaßen aus drey Kupferſtichen des 
unermuͤdeten Hrn. Loͤſchenkohls in Wien ſehen: 
les Avantures de la Redoute, die zerſtreuten 
Safkhingsfreuden, und die Nachwehen vom Kar⸗ 
naval am Aſchermittwoche frühe, 
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ſerdem ſind noch eine große Menge Tanzſaͤle in den 

Vorſtaͤdten, wo Perſonen von allen Staͤnden tan⸗ 
zen und ſchmauſen, taͤglich offen. Sonntags, und 
an Feyertagen im Faſching wird nur Muſik gemacht, 
und geſchmauſet. Alle Wiener Zeitungen ſind zu 
der Zeit voll von den Ankuͤndigungen ſolcher 
Saͤle, ) welche von allen Ständen, doch mehr 
von den mittlern und untern, beſucht werden, 


Der 


) Ich will ein Paar folder Unfündigungen vom 
Winter 1783 bieber fegen, woraus man bie 
Einrichtung erſehen fann: | 


Teuer Tanzſaal. 


„Den 23. d. M. Nov. wird in dem Wirthshauſe bey bie 
„wey grünen Laͤmmeln Pr. 251. an der Mariahilferſtraße 
„ein ganz neuerbauter Tanıfaal eröffnet werden, in wel⸗ 
„chem jedermann (Livree und Stubenmädchen oder foge: 
„nannte böhmiiche Hauben und Eorfetteln ausgenönmen ) 

; „bey einer wohlbefenten Muſik fich angenehm wird unter: 
„balten können ; auch werden daſelbſt verſchiedene ſchmack⸗ 
„bafte fomohl Falte als warme Speiſen, dann ertra guter 
„Defterreichers und Dfnerwein, wie auch Achter ungaris 
„her Wermuth, nebft Champagner : und andern Ausläns 
„derweinen, um fehr billigen Preis zu haben feyn. — In 
„diefem Saale wird die Fünftige Faſchingzeit hindurch an 
„Sonn, und Fepertägen Mufif gehalten werden, außer 
„welchen Taͤgen deelbe für Bälle gefchloffener Compag⸗ 
„nien, und su Hochzeitsſeſten, gegen einige Täge zuvor 
„ſich erbistender Beſtellung, jederzeit bereit ſtehet.“ 


* * * 


„Germain; Traiteur zum Storchen am Kohlmarkte, la⸗ 
„det ein zum erſten Divertiſſement, ſo er heut Sonntags 
„d. 28. December in der Ungargaſſe im Kreujzeriſchen 
„Saale, für jedermann unter den gewöhnlichen * 

„nah⸗ 
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Der Adel’ bat feine Gefellfchaften für fich. 
* Imins 1784 iſt noch, im v. Trattneriſchen 
Hauſe auf dem Graben, nach italiaͤniſchem Ger 
brauche ein Cafino oder Berfammlungsort für 
den Adel angelegte worden, welches aus einem 
Saale und mehrern Zimmern beftehe. Man abons 
niet ſich dazu jährlich mit fech8 Dufaten und halb⸗ 
jährlich mit vier Dufaten. _ Daflır fann man - 
das Cafino tägli) , von früh um 7 Uhr bis Abends 
fo fpät man will, ‚befuhen, Billard und Karten 
fielen, fi) unterhalten u.f. mw. In der Faftens 
und Abventszeit (weil zu diefer Zeit die Schaufpiele 
geichloffen find) wird wöchentlich einmal Koncert und 
alle Monat Yall für die Abonnenten gegeben, wel⸗ 
che dafuͤr nichts beſonders zahlen. 


Spielen iſt bekanntlich in ganz Europa die all⸗ 
gemeinſte geſellſchaftliche Unterhaltung geworden. 
- Pinto bat in einer beſondern Abhandlung ſehr gut 
gezeigt, welchen wichtigen, -und nach ber lage der 
gefellfchaftlichen Unterhaltungen des vorigen Jahr⸗ 
hunderts nicht unwohlthätigen Einfluß die allgemeine 
Einführung des Kartenfpiels auf das menfchliche Ges 
ſchlecht in Europa gehabt hat. Aberzu läugneniftes 
nicht, daß jetzt der zunehmende Einfluß deſſelben in ganz 

A3 Euro⸗ 


„nahmen zu geben, die Ehre haben wird. Der Saal 
„wird mit Wachslichtern beleuchtet, und Das Orchefter fo 
„gut wie möglich beſetzt ſeyn. Beym Eintritt zahlt die 
„Mannsperfon 20 Kr., welche nach Belieben zu un 
„find, die Frauenzimmer ſtud fFrop.“ 
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Europahöchft ſchaͤdlich iſt, ) daß er bie Zeit zu 
vielen müßlichen re eblern Vergnuͤ⸗ 
gungen raubt, die ſchaͤdlichſten Leidenſchaften naͤhrt, 
die Sitten verderbt, der Geſundheit nachtheilig iſt, 
und ganze Familien wuinirt. Aber — in 


18 * 


| Ein frangöfifcher Sqriftſteler ſagt ſehr ehe: 

be) jeu, cette occupätion ffivole, inventee pour 
„tromper le tems, rapprocher les diflances, etörer 
= ‚rar gens d’efprie sous leurs avantages für lei fort‘; 
Hle jeu meſt plus qu'un commerce dargent, qu’une 
A etude penible, quineremplitaueun desobjets qu’il 
„ ‚jdevesitdvoir; et nous eroyons que la manitre la 
" eg d'efprit;.c’eftde . 
iui propoſer des cartes. U eſt dificile auſſ, que 

les gen⸗ deroeuvrét puiſſent jamais [’amufer ; O! 
„Wenn dieß viele leere Muͤßiggaͤnger beherzigen 
„wollten!) et le plaiſir ne doit Erre que la recom- 

„penfe du travail“ ©. Cahiers de Leäure Nro.VI. 
S.. 117. In eben diefem Hefte S. 102 bes 
ſchreibt der Marquis von Chaftellür, Auf eine 
fehr angenehme Art feinen Aufenthalt 1782 auf 
dem Landhaufe des General Nelfon in Amerika. 
Es war eine Gefellfchaft von 15 Bid 20 Perſo⸗ 
nen, welche durch fchlechtes Wetter gehindert 
murden, in zwey Tagen aus dem Haufe zu ger 
ben. „In’eftpas inutile d’obferver, fegt er hin⸗ 
„zu, que dans cette occafion il me für feulement 
„queftion de jouer.“ Die lebhafte und geiſtvolle 
Unterrednung war hinlaͤnglich, um biefe Tage 
vergnügt binzubringen. Unfere mobifchen Leute 
in ganz Europa, beſonders in — 


® 
2 
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Deutſchland ift wohl der Spielgeift Höher geftiegen, 
als in Wien, wo er auch ſchon viel länger regiert, 
als.an andern deutſchen Orten. Schon Keysler*) 
fagt, daß zu feiner Zeit Hohes Spiel, nebit Adel 
und Aufwand, in Wien die befte Empfehlung für 
einem Fremden geweſen ſey. Ein Korrefpondent im 
Schlögers Briefmechfel **) fchreibt im Jahre 
- 1777 as Wien: „Divertifjementund Spiels 
„geift ſcheinen hier, Die vorzuͤglichſten Einwohner * 
„ůglich zu beleben.“ Dies ſcheint nicht nur; 
ift wirklich fo... Freilich) ward unter Kaifer 34 
noch unendlich hoͤher als itzt geſpielt. Damals ſpiel⸗ 
te der hohe Adel auf Reduten die hoͤchſten Hazard⸗ 
ſpiele, wodurch nicht wenige Familien ruinirt wur⸗ 
den. Es gehoͤrte mit zum großen Tone, Rollen 
voll Dukaten auf eine Karte zu ſetzen. Der neue 
und leoniſche Adel aͤften dieſe Spiel s und Verlier⸗ 
* J gut fie es vermochten, nach. Die aufs 
Q4 Spiel 


38 » felgen bier on thre Bruft fhlagen, und erkennen, 
—* daß dieſe Amerikaner und Amerikanerinnen mehr 
Anlage zur Unterhaltung und zum feinen Genuſſe 
—J — Lebens in ſich haben, als ſie. Es rechnete 
einmahl jemand aus, daß in Berlin bloß dag 
J Kartengeld, das an die Bedienten gegeben wird, 
Jaͤhrlich über 30,000 Rthl. betruͤge; täglich nur 
250 Epieltifche gerechnet. Und in Berlin, fo 
ſehr auch dafelbft leider! das Spielen einreißt, 
man, gegen Wien ober Paris — noch 
9 ‚Liter Band ©. 1214 
Bier \ Schldtzers Briefwechſe lxiVter HeſtS. 138. 
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Spiel geſetzten Summen ſind jetzt freilich nicht Be 
ſo gar hoch als ſonſt, aber noch * genug. 


Die Leute von Stande ſtehen in Wien vor 
9 Uhr nicht auf, die Frauenzimmer noch ſpaͤter. 
Manche fchlafen His halb 12 Uhr, wenn die legte 
Zeit da ift; noch die Meſſe zu hören. Man muß 
aber aud) bedenken, wie fpät des Abends geſpeiſet 
. wird, und bis wie fpät in die Nacht das Spiel und 
andere uftbarfeiten oft währen. J 


Diefe vielem Luſtbarkeiten und Zerſtreuun⸗ 
gen machen zwar, wie ſchon oben bemerkt iſt „einem 
Fremden, der ſich bloß divertiren will, den Aus 
fenthalt in Wien fehr angenehm; zumal, da man 
den Einwohnern diefer Stade nahrühmen muß , daß 
fie nicht neidifcher Weiſe allein genießen mögen, 
fondern jedem Fremden, der ihnen empfohlen wird, 
oder den fie fonft kennen fernen, auf alle Weiſe Ber: 
anlafjung geben, am ihren $uftbarkeiten Theil zu 
nehmen. Dieß ift die angenehme Seite davon. 
Aber man merkt bald die fehr ſchaͤdliche Seite. Es 
ift natürlich, daß dieſer beftändige Wirbel raus 
fehender Luſtbarkeiten, diefer beftändige Wech⸗ 
ſel einer Act Muͤßiggangs mit der andern, dieſe 
beftändige Zerſtreuung, die Einwohner Wiens gar 
ſehr am ernfthaften Denken und Handeln hin 
dern muß; nicht zuierwähnen, daß der Geſchmack 
an beftändigen raufchenden Vergnuͤgungen ung von 
ben edlern und fanfteren Vergnügungen des Geiftes 

endhich | 


“ ’ 
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endlich abwendet. Ein englänbifcher Dichter 
fagt: ) ' 


..m—- — Leifure-houss demand ° 

Amufement and true knowledge hand in hafid, _ 

Luxury gives the minda childifh cafl, er 

‚And while {he polifhes, perverts the tafte, 
Nabirs of clofe attention, thinking heads, 

Become more rare, as difipation fprends, 


Dies gilt in der That gar fehr von Wien. Diefer 
unfelige Hang zur Luftbarfeit, Zerftreuung und 
Gemaͤchlichkeit , {ft eins von den SHaupthindernif: 
ſen der Verbefferungen, bie die Patrioten, 
Kaifer Joſeph II. obenan ftehet, wünfchen. 

noch ganz vor kurzem war Sorglofigkeit **) — 
| | Q5 Leicht⸗ 


*) S. Cowper's Poems, London 1782. 8. ©, 7. 


*9 Dieſe Sorglofigkeit ift ein allgemeiner Charar 
terzug des Molke zu Wien, der jedem aufmerfe 
famen Beobachter auffallen muß. Der Verfafs 
fer der Schwachbeiten Wiens, welcher Wien 
fehr wohl kennet, hat in der Ilten Sammlung 

8.52. Wiener Marimen befannt gemacht, wovon 

‚ verfchiedene zwar Marimen der Einwohner andes 
ter großen Städte auch feyn mögen, aber alle wer: 
den nirgend fo allgemein als in Wien angetroffen: 


„Wiener Maximen., 

Am Leib und Seele gut zu verforgen, muß man alle Wo⸗ 
„nat beichten gehn, alle Bierteliahre zum Abführen ein, 
ehmen, und jährlich wenigfiens einmahl zur Adoc 
— N hi 


„Mau 


ı 


’ 
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Leichtſinn ganz allgemein verbreiter, Seht weni 
ge Leute wollten fihum irgend etwas felbft bekummern, 
fondern einer verließ fich auf den andern, Jeder 
wollte mehr als fein Stand erfoderte, Aufwand 
machen; jeder wollte auch das haben ,*) was ei: 

gentlich 


„Man muß feinen nichten lieben, wie ſich ſelbſt, 

„das heißt: Man fol das Weib eines andern fo — als 
‚fein eignes. 

„Im Aimmel muß man der Sicherheit we; ein 
„Paar aufehnliche Parronen- oder guͤrſprecher haben, 
„und auf Erden ein Paar Referenten, Zu den erſten 
„muß man Öfters feine Andacht und zu den lettern ſeine 

„Opfer verrichten.“ 
„Fin Rauſch ik beffer als eim Sieber.“ 2 
; „Dienächfe Treue iſt man ſich felber ſchuldig · Varum 
„fol man eintm andern etwas mittheilen, dba man nicht 
„weiß, ob man einft wicht felbft braucht ?“ 

„Die Weit liegt in Argen; drum foll man nie ohne Unter⸗ 
fand etwas wegleihen. Das Spiel und das Negotium 
“. „leiden feine Frepudſchaft.“ 

r „Ein Mädchen ohne Geld, das man. heurathen wi, 
„it wie eine Lampe ohne Del. Die Flamme ber Liebe hat 
‚Feine Nahrung, und verlifcht bald.“ 

„So lange man jung, gefund und friſch iſt, muß man 
„feine Freyheit genießen. Koͤmmt der Herbit der Lebens 
„heran, wird der Körner banfällig, daß man bald eine 
„Wärterinn noͤthig hat, fo iſt es Zeit zu heurathen.“ 

„Wenn die Frau rechts gebt, Darf der Dann linke 

miarſchiren. Nimmt fie ſich einen Aufwaͤrter, ſo ſucht 
er ſich eine! — Freundinn.“ - 

Miemand ließt, um zu lernen, ſondern um u kriti⸗ 
„firen. Man ließt die Satyren am liebſten, und eet 
„hernach auf den, der ſie gemacht hat.“ 


u) Hieraus kommt es eigeistlich,; Daß, ungeachtet der, 
natürlichen Wohlfeilheit ver Lebensmittel in Wien, 
da biefe Etab: in einem-fruchtbaren: Lande, au 

einem 
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l 
— nur reichere und. vornehmere haͤtten haben 


Tonnen, Don dem ungeheuern turus der Großen 


konnten viele Geringere gemächlich leben; und noch 
Geringere lebten wieder von dieſen gemächlich, Hier⸗ 
nach war alles eingerichtet. )Dieſe Gemaͤchlich⸗ 


* | keit 


einem ſchiffreichen Fluſſe, und nahe an dem noch 
fruchtbatern Ungarn liegt, dennoch eine Haushal⸗ 
fung, und felbft der Aufenthalt eines einzelnen 
Menſchen, der auch nur ein wenig in ber Welt 


A leben und Gefellfhaften fehenwill, in Wien weit 


koſtbarer ift, als in irgend einergroßen Stadt 
Deutfchlanded. Der einfichtsvolle Fabricius 
ſagt von London (Briefe aus London, Deflau 


on 4784 8. S. 311.): „Es iſt nicht das, was 


'L 


jum: eigentlichen Löen ‚gehört, welches den 


— „Aufenthalt in London fo koſtbar macht, ſondern 
es ſind bie vielen tuftbarfeiten, die vielen Ge⸗ 


„legenheiten zu verſchwenden.“ Gerade ſo iſt 


* es anpia ten, Ein oder zwey gewöhnliche Ges 


richte würden zwar wohlfeil zu haben feyn, ‚aber 
„jebermann will vier oder fechs feine effen. Fruga⸗ 
Ataͤt iſt in Wien faft allgemein ein unbekannter 
Begriff; und: ber wuͤrde lächerlich werben‘, ber 
merken ließe, daß er fie zu beobachten fuchte. 
Dieß ift offenbar der allgemeine Sinn ber Eins 
wohner. Von einzelnen einſichtsvollen Leuten, 
welche wohl wiffen, wo der Schaben Hiegt, if 
bie Rede nicht. Man leſe auch wag der Verfaf- 
fer der Briefe eines Franzofen mit beutfcher 
Freymuͤthigkeit hierüber fagt.. 


In einigen Familien find Samilienfonds, bas 


mit bie Familie gemaͤchlich fol leben koͤnnen. 3.8. 
in 
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keit, ſo wie auch die große Menge von Ergöglichkeis 
"sen; kann von einer gewiflen Seite fehr vergnügte 


— neben Leute — ) aber mic Nach⸗ 


denken 


: in ber ——— Zamilie genieft jeder, 
der in gewiffen Graden dazu gehört, einige hun⸗ 
dert Gulden Einkuͤnfte. Man darf nur ein 
Managetta ſeyn, ſo hat man nicht noͤthig fuͤr 
ſeinen Unterhalt zu arbeiten. 

—— Ein hollaͤndiſcher Reiſender, der Thaͤtigkeit ge⸗ 

wohnt, ſchreibt von den Einwohnern in Boſton 
(S. Berlinifhe Monatfhrift May 1784. ©. 
478.): „Im allgemeinen bemerfe ich hier einen 
„Hang, alles gemächlich zu thun, welcher einem 
„Hollaͤnder ſehr auffallen muß. Fuͤr Uebermor⸗ 
„gen ſorgen wenige, und die meiſten bloß fuͤr den 
„heutigen Tag. Die Armen werden durch die Ge⸗ 


„meinden erhalten, alle übrigen leben wohl. 


„Man ſchlaͤft hier ſehr lauge von zehn oder eilf 
„bis ſieben oder acht. Die Groͤße ihrer Befitz⸗ 
Athuͤmer erlaubt dieſe Unthaͤtigkeit. Bey uns 
„leben viele von einem Stuͤckchen Landes, bier 
„wenige von großen Feldern. Aus dieſem Han: 
„ge zur Gemächlichkeit entfpringen Sanftmuth 
„und Sriedfertigfeit. Die Menſchen find bier in 
„der That faft alle gluͤcklich. ber das, wos 
„durch fiees find, würde feinen Europäer glücklich 
„machen.“ Esift, als ob der Mann dieß von Wien 
gefchrieben hätte; fü genau paffet alles; nur. 
daf die Leute in Bofton früher zu Bette gehen, 
und auch früher aufftehen. Auch ifis fehr auss 
: gemacht, daß das mas viele Wiener glücklich 
macht, die Betwohner mancher andern Städte 
und Länder gewiß nieht glücklich machen würde, 


% 
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denfen und Thätigfeit vertragen fie ſich nicht, 
"Sie erfchlaffen nothwendig den menfchlichen Geift, 
und bringen endlich Seelenlofi geeit und — 

hervor: 

Felicitas ipfa, ke nif eempeiat, premit. 
VII. 

| Reiche und vornehme Leute find freilich allent⸗ 
halben der Zerſtreuung und den übermäßigen Luſt— 
barkeiten. mehr oder weniger ergeben, Aber vor 
Wien und pon Deftreich. überhaupt ift es charafteris 
ſtiſch, daß die Siebe zu Zerftreuung und Luftbarfeiten 
bis auf: die unterften Stände geht, Der gemeine 
Mann in Wien ift fein Freund von anhaltender 
Arbeit... Er muß Zeitvertreib und Zerftreuung has 
ben, Erruft: panemetcircenfes; undegiftihm 
einerley, ob das Schaufpiel welilich oder geiftlich 
ift..  Gebachene Hendl und Feuerwerk, oder 
Wallfahrten und gebachene Hendl; beides ift 
willfommen, Dieſe Neigung zum Zeitvertreibe ift 
in Wien von jeher eine große Beförderung des öfs 
gern mechanifehen Gottesdienftes gewefen. Der ges 
ringe Handwerfsmann oder die Dienftmagd dürfen 
doch, während fie beten, nicht arbeiten. ine 
Proceſſion, oder wie es auf katholiſch Deutſch 
heißt, ein Bittgang, iſt doch auch ein Zeitvertreib, 
und eine Wallfahrt iſt eine Promenade. Dieſe 
geiſtlichen Luſtpartien ungerechnet, giebt es noch ſehr 
viel weltliche. Ich habe allenthalben auf die Volks⸗ 
ergoͤtzlichkeiten genau Acht gegeben. Die ſchaͤtz⸗ 
barſten 
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barſten Beftandtheile einer Nation find die Taufende 
von Menfchen,, welche man Volk nennt; und diefe 
kann man nirgends mehr in ihrer wahren Geſtalt ſe⸗ 

ben, folglich heſſer kennen lernen, als bey ihren‘ 
Ergöglichkeiten. Ich habe daher auch in Wien alle 
Arten von Beluftigungsörtern des gemeinen Mannes’ - 
mehr als einmahl befucht. Es giebt dort eine fehr 
große Menge von Gärten in den Vorftädten, wo 
der gemeine Mann zufammenfommt. Nichts has 
rakteriſirt beffer deſſen großetiebe zu Ergoͤtzlichleiten und 
zu Zerſtreuungen, als daß man dieſe Gaͤtten an ale 
fen Wochentagen ſchon Nachmittags von oder 
6 Uhr an, mit Handwerksleuten angefuͤllet finder. 
Ich ſah in einem folchen Garten *) acht und drey⸗ 
Big Kegelbahnen; und man kann ſich alſo Teiche 
vorſtellen, von welcher Menge Menfchen er wims 
meln mußte, Doch nur die Eleinere Hälfte war bey 
dem ſchon etwas befchwerlichen Kegelfpiele befchäftis 
get; die größere Hälfte wählte den gemächlicheren 
und fubftantielleren Zeitvertreib des Eſſens Es 
ift wirklich luſtig zuzufehen , wie fich die Leute fo wohl 
befinden, wenn man nur nicht an das denke‘, was 
fie zu Haufe verfäumen. Gie figen da, als ob fie 
‚ bloß zum Effen gefchaffen wären. Man ann an 
keinem Orte fo effen feben, wie in Wien, In 
Bayern ißt der gemeine Mann nicht. wenig. . In 
Schwaben ißt er auch ziemlich viel, Su, der 
—— 


9 es hieß entweder bie Der oder das — — 
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Schweiz *) wird eben fo wie in Wien, von Mors 
gen bis an den Abend gegeſſen. Aber in feinem von 
diefen Ländern ißt der gemeine Mann fo, bloß um 
zu effen, wie in. Wien, und har feine Abſicht fo 
ganz völlig erreicht, wenn er nun gegeſſen har. 
Hierinn iſt der Wiener gemeine Mann ganz einzig im 


rn. Art. 
? ern 


1 * Im Sehioeiskfehen Mühl 168 St. &.896, 
wird von den Appenzellern, welche audy vor 
Jugend auf fehr viel effen, bemerft:' „daß fie 
Rennoch nicht fett, fondern nur fleifchicht nervös 
und ftark werden. — Iſt alſo recht vemavfabel, 
daß hier die Natur der Speifen und die babep 
„eingeführte Gourmandife, welche ſonſt Dumm 
. „und Forpulent machen follte, ‚die Einwohner zu 
„härter Arbeit, Dauerhaftigleit und Staͤtke, 
und das Gemüth zur Freude, Luſtbarkeit und 
74 Scherz difponirt.“ In der That kann fein Une 
* terfchied ſtaͤker ſeyn, als wiſchen einem Wie⸗ 
ner und Appenzeller. Die Unabhängigkeit ‚der 
ſtarke und dauerhafte Körper, bie große Ngikitäe 
bes Körpers, die Fröhlichfeitund der feine Scherg 

ey der größten Simplicität, charakterifiren den 
penzeller. Einen ftarfen Kontraft von einer 
andern Art, mit den Deftreichern, findet man bey 
einer andern vieleffenden Nation, bey den Holfteis 
nern. So ſehr die Menfchen unterfchieden find, ſo 
ſehr ift es auch das Effen. Der Hollfteiner liebt 
derbes Eſſen, der Deftreicher Suppen, und Köche 
ud Sulzen oder Breye und Muße; jener 
das Fleiſch vierfüßiger Tpiere, welches diefer vers 
achter 


% 
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Wenn wman an Sonn⸗ und Feyertagen den Pra⸗ 
ter durchſtreicht, ſo iſt es ein angenehmes Schaufpiel, 
zu ſehen , wie herzlich ſich da der gemeine Mann vers 
gnuͤgt. Aber Eſſen iſt doch das Hauptvergnuͤgen⸗ 
Vor den Speiſehuͤtten ſind eine ſehr große Menge 
Tiſche unter freyem Himmel, die niemals leer wer⸗ 
den. Es find dabey verſchiedene Spiele fir den ge⸗ 
meinen Mann, Unter andern ſah ich einmahl ein. 
bedecktes Karuſſel, wo Perfonen herumgedreht 
werden und nach Ringen zu ſtechen pflegen. Hier 
wurden .nicht, wie es ſonſt wohl gewöhnlich. iſt, nur 
vier Perfonen herumgedreht, fonbern wohl zwölf und _ 
mehrere. Aber die Herumgedrehten liebtendas Spiel 
nur als Bewegung, nicht als Karuffel, und nügten 
zugleich die Zeit viel beſſer; denn fie ſpeißten ihre ges 
bachne Handel und Kipfel im Herumdrehen, 
ſehr unbekuͤmmert um Ringe und Stechen. Alſo 
auch dieſe kleine Mühe war zu beſchwerlich. 

Zu den Volksergoͤtzlichkeiten gehören auch 
hauptfächlic) die vielen Öffentlichen Zanzfale, *) die 
in den Borftädsen zerſtreuet ſind. Ein Srember folls 
* 2 — une T S zu 5*— 


achtet, und Gefluͤgel vorzieht; jener das derbſte 
.. und ausgewachſenſte, dieſer alles zart und im 
| Diminutiv. Jener ißt Flußfiſche und Seefiſche 
beſtaͤndig mit groͤßtem Appetite, wobey dieſer zu 
faſten glaubt. Jener iſt auch plumper, aber die⸗ 
ſer ſchoͤner; jener iſt derber und trotziger, bieſer 
ſanfter und zarter; jener iſt knochichter und mar⸗ 
kigter, dieſer fleiſchiger. 
) ©, oben S. 244. 
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Man atın jeden Sonntag ſehr fügtich ju einigen 
berumfabren. u. Die, meiften werden gar nicht 
für. veedächtig *) ‚oder, unehrlic) gehalten. Das 
anſehnlichſte öffentliche Tanzhaus ift das beym 
Mondenichein auf der „Wieden. Daſelbſt 
iſt ein’ fehr. fehöner durch zweh  Gefchoffe gehen ⸗ 
der Saal mit verſchiedenen glaͤſernen Kronen er⸗ 
leuchtet... Hier kann man Sonntags viele Kaufleus 
te, wohlhabende junge Bürger, und Eivilbediers 
ten unterer, Klafle mit ihren Frauen, Töchtern 
und Schweftern ſehen. Alles sehr anftändig zu: 
| Dir 


Zu den vielen Kontraſten, die Berlin gegen 
Wien bat, gehört auch: daß in Berlin alle öf- 
fentliche Tanzhäufer oder Tanzböden gewiſſer⸗ 
maßen fuͤr anruͤchtig gehalten werden. Ein ge⸗ 
ſetzter Mann beſucht ſie nicht, ſelbſt ein junger 
Menſch, der nicht für leichtſinnig will gehalten 
werden, vermeidet fie. Keine Frau oder Toch⸗ 
ter eines Handwerksmanns wird-bahin gehen. 
Daß dieß derhaͤltnißmaͤßig mehr Häuslichkeit 
zeigt, ift wohl-fein Zweifel.” Sogar ein Dieuſt⸗ 
mäbchen, das Tanzböden befucht, wird in Ber⸗ 
lin nicht leicht in einem wohlgeorbneten Haufe 
gelitten. In Wien if es hiemit ganz ander, 
Doch werden dafelbft auch nicht wenig Tanzhäus 
fer, 3. B. auf dem Epitalberge, für anrüchtig ges 
halten, Der verfchiedene Sinn, den der große 
Haufen einer Nation für verfchiedene Arten ͤf⸗ 
fentlicher Ergoͤtzlichkeiten hat, iſt wichtiger fuͤr 
Sitten und Induſtrie, als man ſich gemeiniglich 
vorſtellt. 
Nicolai Reife, ster Band MM 
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Der Tanz beſtehet bloß aus einem beſtaͤndig fortge⸗ 
henden Walzen in die Munde, oft von zwanzig und 
mehrerern Paaren hintereinander. Es gefchichet 
aber in fehr gemäßigter Bewegung; und, ba das 
weibliche Geſchlecht in Wien, auch von den untern 
Ständer, wohl gewachſen und ſchoͤn von Geſicht iſt, 
und in ſeinem Betragen eine gewiſſe gemaͤßigte Mun⸗ 
terkeit Hat, fo iſt ein ſolcher Tanz für die Zuſchauer 
wuͤrklich ein fehr angenehmes Schauſpiel. Daß 
- aber die Tanzenden diefe langfame und einförmige 
Bewegung mehrere Stunden: tang fortiegen und ſie 
hicht langmeilig finden , deutet harakteriftifch auf die 
ben Deftreichern beynahe angebohrne Liebe zur Ge 
mächlichkeit, Die Luftbarkeiten des Volks zu Wien - 
tim Tage der Heiligen Brigitta, auf derfogenanns 
‚ten Brigittan *) habe ich nicht gefehen. Es wird . 
zwar Dabei in einer im mäldigten Theite Diefer Au fies 
henden Kapelle vorher Gortesdienft gehalten. Die 
iſt aber nur eine Captatio benevolentiae für die 
heit, Brigitta.” Das Schmaufen , Tanzen und 
Spielen ift die Hauprfache > Warum wine. jo-große 
Menge Volks dahin Fommit, und nimmt auch den 
größten Theil des Tages ein. Diefe Feyer gehoͤrt 
zu ben Schmauſefeſten, die der gemeine Mann fehr 
< Heilig beobachtet, und gewiß unter allen Feften zus 
letzt wird abkommen laffen ** 
— Wui. 


Hinter dem Augarten, ber von dieſer, oder von 
einer der andern von der Donau formirten Auen 
vber grünen Inſeln, den Ramen hat 
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Die Galanterie zwifchen beiden Geſchlech⸗ 
tern geherin Wien fehr weis, im guten, aber auch 
im ſchlimmen Verftande. Aeneas Syloius, *) 
Kehysler, md Kuͤchelbecker, *) berichten, wie es 
damit von jeher dort zugegangenift. Bey ſo ſehr vie⸗ 
lem Schmauſen und Wohlleben, ben fo ſeht vielem 
Miüͤrßiggang und Zerſtreuung, ließ ſich auch wohl nithts 
anders vermuthen. Die Goͤttin der Wolluſt ward, 
der Mythologie zufolge, aus Schaum gebohrend 
Sogar mit der in Wien von je her fo ſehr gewoͤhn⸗ 
lichen Bigotterie und Andaͤchteley waren Lies 
besbegebenheiten ***) auf verſchiedene Art nur allzu⸗ 

wohl zu vereinigen. Der höchiifeel, Kaiferinn, des 
von wirklicher Ernſt es war, Frömmigkeit und gute 
Sitten in ihren Landen einzufuͤhren, ward von Leu⸗ 
ven, die 2 ſehr weife duͤnkten, und es nicht wa⸗ 
Ra ven, 


ar &, oben S. 188. 
*) ©. ben Uten Band dieſer Raith ®. 192. 
”) Dan erzählte in Wien fentlich verfchiedene 
Begebenheiten diefer Art, befonders (meil Nas 
men, Drt and Zeit genennet Ward) eine nur alls 
 tuglaubwürdige, aber hoͤchſtaͤrgerliche Gefdyichte 
von einem Geiſtlichen in einer gewiſſen oͤffentlichen 
Auſtalt, der die ſchoͤne Töchter eines Fiſchers im 
Beichrftuhle ju verführen fühte, und nacıher, 
. ben der Sedrohung verflagt ju Werden, den 
tigam detfelben mit 60 Dufäten Cie man 
ſagt) aus der Kaſſe des URN, die er führe 
ke⸗ —— wußte. 
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ren, gerathen, die ſo ſehr weit getriebnen Ausſchwei⸗ 


fungen durch eine ſehr genaue Aufſicht, die einer mit 


der Polizey vereinbarten beſondern Keuſchheits⸗ 
kommiſſion aufgetragen ward, gar} auszurotten. 
Vernuͤnftige Leute hätten wohl einfehen-follen , daß 
bies gerade der unrechte Weg feyn würde, ‚Wenn. 
man die Urfachen nicht wegnimmt, fo werden bie 
Wirkungen bleiben, und in diefem Falle wohl noch 
"ärger ſeyn, weil fie. nun muͤſſen geheim gehalten wers 
ben. Bon folcher Keuſchheitskommiſſion, durch 
die man die Moralitat einer Stadt verbeffern will, 
kann man wohl-fagen, was . — von der Moral 


ſagt: 


Sie iſt, wie Schwefel bey den Weinen, 
Verdirbt ſie zwar, doch macht ſie beſſer ſcheinen. | 


| Der Erfolg hat es auch genugfam gezeigt. 
Diefe —— **) machte zwar viel, 


Heuch⸗ 

S. Gothens Menalk und Mopſus. 

*t) Was der fo einſichtsvolle Verſaſſer ber Briefe 
eines Sranzofen hierüber (IIte Auflage Iter dd. 
©. 213.) fagt, verdienet, fo wie überhaupt 

ſeine meift fehr treffenden mit männlicher Frey⸗ 
müthigfeit gefagten Betrachtungen über Wien, 
nachgelefen und reiflich ertwogen zu werben. Er, 
ſagt bier wichtige, und nicht genng beberzigte 

Wahrheiten. Man muß wirklich erftaunen, daß 
Hr. v. Sonnenfels ( Grundfäge der Poligeproifs 
ſenſch. Ic Bd. $. 144. ©. 125) diefe unhatürli- 
che Sittenfommifjion hat empfehlen koͤnnen. 
Eine folche Unterfuchung von Geiten des Staats 

muß 
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Heichler. Sie artete noch dazu zuweilen indie nies 
dertraͤchtigſte Beutelſchneiderey aus, indem dieSpionen 
gewiſſe Leute bloß anflagten, oder anzuflagen droßs 
ten, damit diefe ſich mit Gelde losfaufen follten, 
und diejenigen durchwiſchen ließen, welche gut bes 
zahlt hatten. Aber die Ausfchweifungen felbft wur: 
den deshalb nicht geringer. *) Man ftellte eine 

| Rz Mens 


muß nothwendig die übelften Folgen haben, und 
wird Fein Laſter, aber wohl den Anfchein deg Las 
fierg verhindern, wie die Erfahrung aud) in Wien 
genugſam gezeigt hat. Hr. v. S. ſagt: „‚Die Eit- 
ztenkommiſſion ſolle die Laſter ausſpaͤhen.“ Nim⸗ 
mermehr kaun eine ſolche unedle Ausſpaͤhung, ei⸗ 
ne ſolche niedrige Inquiſition, den moraliſchen 
Charakter einer Nation verbeſſern. Die Urſa— 
chen der Laſter ſollte die Regierung eifrig außs 
ſpaͤhen, und dabey unterfuchen, wie diefe koͤnn⸗ 
ten, nicht durch Strafgefege, fondern von weis 
tem her, durch moralifche Verbefferungen gehos 
ben werden, ber fo weit magman gewöhnlich 
in allen Ländern nicht unterfuchen, Es würden 
- da viele Sadyen zur Sprache fommen, von des 
nen man nicht gern efwag hört. in Edikt ift 
geſchwind gemacht, eine Hausunterfuchung oder 
Gefängnißftrafe ift geſchwinder verordnet, faͤllt 
mehr in die Augen, und hilft freylich nichts. 
+ 9) Schlefe ebenin der fehr gut gefchriebenen periodi⸗ 
ſcheüSchrift: Ueber Empfindeley und Kraftgenies 
fo. ( Deſſau und Leipzig 1783, gr. 8.), iſtes 
Heft S. 51; folgende Stelle: „Ich verabſcheue eis 
„me Obrigkeit, die des Nachts in meine Wohnung 
„dings, um zu fehen, ob ich fehlafe oder wider 


” 
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‚Menge Spionen und niederfrähtiger Angeber auf, 
Man drang in Privarhäufer und ihre Geheimniſſe. 
‚Man fuchte Zimmer durch, man öfnete Schreibtiſche, 
auf bloßen Verdacht, oder auf bloße Anzeige einer _ 
Buhlerinn oder eines Kommiſſars, man fegte Ruhe 
und Süd der Familien aufs Spiel, Befchuldigte 

Männer wurden um ıgroße Geldſummen geſtraft, 
amd verlohren oft unwiderbringlich bie Gnade der 
Kaiferinn, wenn die Befchuldigungen von ihren 
"Feinden bis zu den Ohren der Monarchinn gebrache 
wurden. Befchuldigte Ehefrauen und unbebachts 
ſame Mädchen, welche vielleicht mehr zu bedauern, 
als anzuffagen geweſen mären, wurden auf einfeitis 
gen Bericht oft unvermuthet viele Jahre in Kids 
ſter geſperrt, wodurch zwar ihre Ehre öffentlich ges 

Ä raͤnkt, 


„das ſechſte Gebot ſuͤndige.“ Und die Note da⸗ 
zu heißt: „Man hat mir einen Boͤhmiſchen Keuſch⸗ 
„heitskommiſſarius gezeigt, und von ihm erzaͤhlt, 
„ſein gewoͤhnliches Mittel die Weiber zu verfuͤh⸗ 
„ren ſey geweſen, des Nachts mit der Kommiſ⸗ 
„ſion ins Haus zu dringen, und waͤhrender Viſita⸗ 
„tion dem Hausherrn eine Ehre anzuthun. Er 
„war ein ſchoͤner Mann, ein Liebhaber des ſchoͤ⸗ 
„nen Geſchlechts; ob aber bie Geſchichte wahr 
„iſt, muß ich dahin geftellt feyn laffen.“ Das, 
muß und will ich noch vielmehr; indeſſen wäre 
doch ein folcher Fall ſehr möglich, und wärenicht 
das erfte Beifptel, daß noch größere Unsrönuns 
gen entfiehn, wenn man durch unordentliche Mit⸗ 
tel alle Unordnungen abſtellen will. 
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Pränft, aber ficherlich ihre Moralitaͤt nicht verbeſſert 
ward. Alsder Prater geöffnet warb, wurden alle 
dichte Büfche ausgehauen, und alles lichter gemacht, 
gerade als ob es nicht ſchimpflich und ungerecht wäre, 
ein ganzes Publifum im Verdacht zu haben, 
und wegen einer möglichen groben Yusfchweifung eis 
nes einzelnen Paares das Vergnügen von tauſend 
rechtihaffenen und würdigen feuten zu Fränfen, und 
reisende non der Natur zu edlen Eindrücken gemachte 
Gänge zu zerfisren. in biederes Zutrauen zur Nas 
tion würde anfländiger und zugleich) rühmlicher und 
nuͤtzlicher geweſen ſeyn. Diefer Ort des Vergnügens 
ward mit Rumorknechten und mit Spionen 
der Keuſchheitskommiſſion erfuͤllt, die auf je⸗ 
des einzeln gehende Paar lauerten, jedem ohne Un⸗ 
terſchied die unreinſten Abſichten zutrauten, und je⸗ 
den, der vielleicht aus den unſchuldigſten Abſichten 
außer den gebahnten Wegen ſpatzierte, mit harten 
Worten anfuhren, oder ihn gar in die Wache ſchlepp⸗ 
ten, wo er ſich oft mit Gelde loskaufen ‚mußte, 
Man konnte den Platz des öffentlichen Vergnügeng 
nicht ſchimpflicher entweihen. 


Alles dieſes waren harte Maaßregeln, — 
aber den Zweck, die Ausſchweifungen zu vermin⸗ 
bern, ganz und gar nicht orreichten. Es ging viel» 
mehr ärger alsjemals zu, Es gieng gar nicht cafte 
ber, ja oft nicht einmal caute. Und felbft ‚die 
Vorſicht, welche diejenigen, Die fih vergingen, 

anwenden zu müffen , brachte, mie jebe 


| — noch ——— hervor. 
— Meine 
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Meine Sefer werden kaum glauben, mas mie von 
den glaubwürbigften Leuten ift erzäßltworben: Naͤm⸗ 
lich, einverheuratheter Ausländer, der ineiner nicht 
unwithtigen Bedienung ftand, hieltin feinem Haufe 
verfchiedene ſchoͤne Juͤnglinge, melde von vers 
heurathefen Damen, unter dem Scheine von 
Beſuchen ben der Frau des Haufes, befucht wurden, 
Es ward am Ende entdet und er ward verwieſen. 
Zwey Damen von vornehmen Stande wurden kurz 
nacheinander entfuͤhrt. Der engliſche Bereuter 
Hbam ‚ einer ber ſchoͤnſten Mannsperſonen, ward 
‚Amar. nicht entführt, aber auf Befehl der Kaifes 
‚swenmahl aus dee Stadt. verwieſen, weil er 
zu ‚febr gefiel. Daß Kapellen und Heiligenhäu- 
fer gegen Abend aus eben der Urſache gefchloffen 
werden mußten, aus welcher die Dichten Sträuder . 
bes Praters weggehauen wurden, habe ic) ſchon oben 
S. 113 erwähnt. Muaͤtreſſen wurden, allen 
Keufchheitsunterfuchungen zum Troß, dennoch ges 
halten. Schaufpielerinnen und Tänzerinnen hafs 
ten öffentlich Siebeshändel mit vornehmen und reis 
chen Leuten, **) feßten den Preis ihrer Bublerey 
auf ausfchweifende Summen, lebten öffentlich mit 
größter Pracht und Vexrſchwendung, liegen allem 
Eigenfinne ihrer Begierden freyen Lauf, murden, 
nachdem ſie durch veſaerene — gegangen mas 
ven, 


) Die deutſche Schauſpielerinn Kummersberg 
war deshalb bekannter, als durch ihre Verdien⸗ 
ſte in der Schauſpielkunſt, anderer zu geſchweigen. 
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ren, noch gut verheurathet, oder, wenn fie vers 
wieſen wurden, gingen fie mie fehr beträchtlichen 
Kapitalien weiter. *) Das ſchlimmſte war eben, daß 
wenn die höchftfel, Kaiferinn von dieſer undjener Taͤn⸗ 
jerinn erfuhr, daß ſie diefen und jenen Zürften und 
Grafen um guten Namen und Bermögen brachte, dies 
fe Perfonen dann aus der Stadt vertiefen wurden. 
Dennninfameine andereanihre Stelle, dieesnoch 
ärger machte; unddiereichen Herren waren auch mit 
forchen Abwechſelungen ganz wohl zufrieden, denn 

» liebten die Veränderung, die lihnen ‘auf folche 
Art durch den ſehr unzeitigen Eifer für ihre Rule 
beit, geſchafft ward, 


Das ähnliche Sachen (das Bervehfen als 

genommen) noch bis jegt zumeilen vorgehen, iſt 

eicht zu erachten... Allgemeine Sitten ändern ſich 
J geſchwind nicht, denn; 


Quo femel eft imbuta ı recens, fervabit odorem 
-  Tefla du — — — 


4 —46 | Es 


= An —— die erſte Schauſpielerinn des 
Wiener framöfifchen Theaters, wurden ſehr an⸗ 
fehnlihe Summen verſchwendet. Die Rieci, 
eine italiänifche Tängerinn, erwarb in Wien in 
vier Jahren fo viel, daß fie nach ihrem Vaterlande 
. Lucca fid) zurüchiehen und vor ihren ahfehnlichen 
Kapitalienlebenfonnte. Die Tängerinn Bigano 
‚erhielt anſehnlichen Unterhalt und die praͤchtig⸗ 
„ten Geſchenke, und. zulegt, 60,000 $l., damis 
fie von einem ihr geſchehenen re ch bber ſore⸗ 
Gen abfand. 
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Es iſt auch das gewoͤhnliche Schickſal großer 
Staͤdte, und auch ſehr vieler kleinen, daß fie vom 
Siebeshändeln nicht frey find. . Indeſſen kann man 
fiher behaupten, daß jeßt die Ausfchweifungen, obs 
gleich noch immer groß, dennoch weniger ärgerlich 
find, als zu der Zeit, da eine beſondere Kommiſ⸗— 
fon nicht nur oͤffentliches Aergerniß verhindern, ſon⸗ 
dern auch bis in die innerfien Zimmer der Haͤuſer 
und bis auf die Pfade einzelner Spaßtergänger drins 
gen wollte. — Der Umgang beider Geſchlechter 
ift in Wien zwar fehr frey, Aber es mwärszu fchnell, 
menn man bloß aus biefer Freyheit etwas übles fols 
gern wollte, Ich verehre das fchöne Geſchlecht in 
Wien, das fo fchön und liebreizend alg gefellig ift, 
und habe niches als Gutes von bemfelben 'gefehen, 
Ein Wiener Schriftfteller *) ſagt: „Man will vers 
„ſichern, daß man ben befannten Eheteufel — 
„bie Eiferfucht — in Wien wenig oder nicht ken⸗ 

„ne, obgleich die Falle, die ihn erzeugen koͤnn⸗ 
„ten, niche ſelten find, Der Mann hat eine gute 
„Freundinn, Die Frau einen guten Freund, beide 
„find angenehme Säfte, fie dienen zur Verſchoͤne⸗ 
„rung des Eheſtandes.“ Dieß mag diefer Wie⸗ 
ner bey feinen‘ Landsleuten veranfworten, Ich 
. glaube, daß es mehrere gute Ehen in Wien gebe, 
ohne ſolche Nachſicht. Dieß fage ich in = 


”) Verſuch einer Beurthellung ber Schönheit des 
Frauenzimmers in Wien, nad) Grundfägen - 
bed Mr. de CEr oufaz, Wien 17818. ) ©. 24 


f 
} 
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Ernfte, und fchließe es zum Theile aus der Lebens⸗ 
ort, bieich in verfihiedenen würdigen Familien beob⸗ 
achtet habe. Das a will ich nicht beur⸗ 
heilen, 


| Wenn man librigens bas Weſen und Treiben 
in dieſer großen Hauptſtadt ſiehet, wenn man das 
viele Wohlleben, dietuftbarkeit und den Muͤßiggang, 
ben vielen geiftlichen und weltlichen Coͤlibat, *) die 
viele Fhrperliche Schönheit, vereint mit weichlicher 
Erziehung und Leichtſinn, die große Menge Perfonen, 
bie fuchen und gefucht werben, bie große Menge 
Weranlaffungen die gegeben und genommen werden, 
und mancherley andere Umſtaͤnde betrachtet; fo ſie⸗ 
br man freilich wohl, dag Wien im Ganzen in Ab: 
fie 


H Weltlicher Coͤlibat findet fich auch in den äfter, 
Provinzen ftärfer ald man denken follte, wegen 
Armuth und anderer Hinderniffe der Heirathen, 
Herrmann ſagt, daß in Steyermark, Kärne 
tben, Krain, Friaul, von 500,009 Einwohs 
nern nur 50,000 Paar verbeirathet find, unb 
rechnet, daß unter folder Zahl $ vder 200,000 
find, die beirathen fönnten, und unverheiras 
thet bleiben. S. Hermanns Reifen IIIr Band 
©. 86.  Ueberhaupt ift die Schilderung, welche 

dieſer Schriftfteller in diefem IIIten Bande von 

‚ ben Sitten und der Lebensart der Einwohner 
diefe Länder macht, fehr intereffant, und giebt 
den Aufichluß zu manchen Dingen, die fonft under 
greiflich fcheinen möchten, Ä 


/ u 
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ficht auf die Ausfchweifungen in Wolluft und Uep⸗ 


pigfeit, *) Feiner andern großen Stabt, und folk, 


te es London und Paris feyn, etwas vorzuwer⸗ 
fen habe, vielmehr, daß dort die Ueppigfeit uns 
gleich weiter gehe, als irgendwo fonft in Deutſch⸗ 
land. Ein neuerer Wiener Schriftfteller **) fage: 
„Jrr' ich, wenn ich. behaupte, daß es gegenwaͤrtig in 
„Wien zehntaufend weibliche Gefchöpfe giebt, Die jes 
„dent preis find, und. ungefähr viertauſend, die 
„weniger frech, unterhalten werden, und von Zeit zu 
„zeit in andere Hände fommen. - Die große Zahl dies 
„ter öffentlichen Gefchöpfe, welche die: Unordnung ber 
„Leidenſchaft nur zu fehr beguͤnſtigt, hat die jungen 
„Männer in Wien zu einem frechen Ton gewöhnt, 
„den fie bis zu den ehrbarften Frauen überbringen. 
„So ifi man in diefem verfeinerten Jahrhunderte in der 
„Liebe ungefänliffen. Das. Scandal der öffentlichen 
„Mädchen in Wien wird jegt ſchon fehr weit getrieben. 
„Die Verachtung der Sitten, . die Verläugnung der 
„Schambaftigfeit ift allzudeutlich; das Verderben im 
„niedrigften Stande der Bürger,, fo wie im erfien hat 
„bepnahe Feine. Stufe mehr vor. fih. — Man. fann 
„die. Summe, welche an dieſe Kreaturen verſchwendet 
„wird, ſicher auf ein Paar: Millionen ſchaͤzen. Der 
Almoſenartikel wird ſich kaum den ſechſten Theil ſo 
- „boch ·belaufen. Ein Unterſchied, der Nachdenken 
„verdient? — Eine große Menge von Handwerkern 
—E— „lebt 


*) ©. den Illten Band ©. 193. 


”) Schwachheiten der Wiener von Arnold, ıfe 
Sammlung S. 49. S. auch Allg. deutfche Bibl. 
. LVlIten Bandes 28 St. ©. 577." 
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„lebe nur allein durch den ſchnellen Umlauf des Geldeg, 
„welchen das lüberliche Leben im Gang erhält,“ 


Diefe Behauptungen, wozu fich vielleicht auch 
ein wenig: üble Laune, oder ein allzuwarmer Eifer 
Mißbraͤuche abzuftellen „ die nur zu fehr indie Aus 
gen fallen ‚; gefellen mögen, laſſe ich den Verfaſſer 


verantworten. Diejenigen ‚ welche den jegigen Zus, 


ftand in. Wien genau kennen zu lernen Gelegenheit 
haben, mögen beurtheilen, was daran wahr iſt. 
Daß indefien das Uebel ſehr groß fey, muß jedem 
in die Augen fallen, der nur einigermaßen in Wien 
um fi ſiehet. DBiertaufend! Zehntaufend! 
Welche Zahlen, die felbft ein einheimischer Schrift: 
fteller angiebt! Und dies find nur die Künfklerin- 


nen von Profeſſion, ohne die Dilettantinnen, 
deren doch allenthalben auch eine. große Menge zu 


ſehn pflegen. Wenn es möglich, wäre, daßjemand 
Die Ungereimtheit einer angeordneten Keufchheits: 
kommiſſion in. Wien noch nicht einfehen kounte, 
ſo moͤchte er, nur dieſe Zahlen bedenken. Denn vor 
feg 8 und fieben Jahren war. es bierinn gewiß um 
nichts befier beſchaffen. Wenn damals einefogroße 
Meinigkeis der Sitten geweſen wäre, woher fäme 
jeßt eine ſolche Verderbniß? Mur zeige fich jege, 
nachdem undernünftige und unzweckmaͤßige Gefeße 
nicht mehr zu einer allgemeinen Heucheley nöthis 
gen, jedermann. mehr in feiner wahren Geftalt. 
Und dieß ift eher vorsheilhafl. Denn, wenn ein 
Uebel in einem Staate vorhanden ift, muß man es 
ı in feinem ‚ganzen Umfange Fennen lernen, ehe es 

a —* verbeſ⸗ 


% 


— 


‘f 
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verbeffert werden kann s- Durch vertufchen wird nichts 
verbeſſert. m | 


Mebrigend hat ber leichtſinnige Juͤngling Ur⸗ 
ſache, fich vor den zehntauſend fehr im acht zu neh⸗ 
men, und vielleicht eben fo fehr vor den meiſten von 
den viertaufend, Zwar blühen fie, wiedie No- 
fen, aber: | 


Unbegluͤckt, | 

Mer fie pflüht 

Vom bedornten Stamme! 
Zief ins Herz 

Dringt der Schmerz 

Bon Cythetens Flamme! 


Die Folgen, welche Gemeinſchaften dieſer Art, auf 
Geſundheit, ) Moralitaͤt und Bevoͤllernng haben, 
| | kann 


*) In einer Wiener Brofchüre ward neulich geſagt, 
daß die Mausfallen für Mediker und Chirurgen 
in Wien fich ungemein vermehrten. Man fol 
laut ber Zeitungen einige hundert aufgehoben, 
und fie zur Strafe (aber eine gar ſeltſame Stras 
fe) als Krankenwaͤrterinnen in allgemeinen Hd 
ſppital angeftellt haben, Faſt kann ich nicht glams . 
. ben, daß diefe Nachricht wahr iſt. Vorhin wur⸗ 
den die Bierhaͤuſelmenſcher (feile Dirnen in Bier⸗ 
haͤuſern) Partienweiſe zu gewiſſen Zeiten zuſam⸗ 
mengefangen, und nach der Schranne (dem 
Stadtgericht) gebracht, wo man mit ihnen, 
wenn ſie nur viele, recht viele Reiche und Vor⸗ 
Ze nehme. 
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kann man am beften von Aerzten erfahren, wenn 
man mit ihnen vertraut wird. Wenn die Aerzre 
aufmerfjame Beobachter und Patrioten find, fo fes 
ben fie am lebhafteften ein, wie fehr weit fi) das 
Verderbniß aud) bier ausgebreitet hat, *) und wer⸗ 
ben nicht bloß leere Klagen führen, fondern einer 
zum Wohl des Volkes thätigen Reglerung Mittel 
an die Hand geben, dieſem Uebel zufteuern, .. Zwar 
fcheint «8, daß mandie weit verbreitete Exiſtenz dieſes 
Uebels ſich fogar gern verheelen will, und gar nicht 
Luft hat, die fehr tief in Die ganze Lage det menſch⸗ 
* Geſellſchaft vetwebte Urſachen ſeiner Verbrei⸗ 


tung 


EN als Delinguenten gaben ‚ Fehr ſaͤuber⸗ 
lich verfuhr. Sie famen auf den Schub; das 
heift: man führte fie zu einem Stadtthore hinaus, 
und fie Hingen zum andern wieder herein, und 
fuhren dann ba fort, wo fie es gelaffen hatten, 
) Glaubwürdige Leute in Wien erzählten mir ver: 
 fihledenetranrige Gefthichten diefer Art, auch un⸗ 
ter Perſonen von Staͤnden, wo man es nicht: 
haͤtte erwarten ſollen. Ich will nur eine anfühs 
ten, bie ans komiſche graͤnzt. Eine Dame ber⸗ 

* — wegen einer gewiſſen Krankheit ihres 
Gemahls von ihm geſchieden zu werden. Er 
„Foniite endlich das Faktum nicht [äuginent, gab 
"aber vorm Gerichte por: er fen ſehr unfchuldig 
durch feine biebe zur Chemie zu diefer Krankheit 
gekommen, indem er bey Bearbeitung” gewiffer 
chemiſchen Proceffe allzuviel Merkurlus einge: 
athmet habe. Das mögen fih unfere neuere 
Adepten merfen, und fish vor Schaden büten! 


4 


\ 
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tung zu erforfchen;: daher es dann immer noch im 
Finſtern den ae ganzer Generasionen vers 
dirbt:. 3 


X. 


Der Luxus, denaud) die untern Stände, 
befonders das weibliche Gefchlecht, in Kleidern trei⸗ 
bei, fällteinem Fremden fehr in die Augen.*) Die 
Weiber und Töchter der Handmwerksleute gehen in 
Seide und in feinem Zig gekleidet. Die Kopfbes 
deckung der Buͤrgerfrauen und Toͤchter, desgleichen 
der Koͤchinnen ſind die ſogenannten Wienerhau⸗ 
ben oder Schlepphauben. Es ſind kleine Wei⸗ 
bermuͤtzchen, beynahe ſo wie die ſaͤchſiſchen, ganz von 
goldnem oder ſilbernen Stoff, und an der Ecke noch 
mit giner filbernen oder goldenen Spiße beſetzt. 
Born um das Geſicht ift abermals eine goldne Spige 
herumgefräufele, welche oben eine Schnebbe hat, 
Die Dienftimädchen tragen die fogenannten boͤhmi⸗ 
fchen Hauben. Dieſe haben hinten einen breiten 
don Karkaſſendrat aufgeſteckten Rand. Sie find 
gewoͤhnlich von weißen oder ſchwarzem Flora) zum 
Staate aber werden fie auch von goldenem "Zindel 
und Spigen getragen. Die Stubenmädchen, er 
ne Art von ſchoͤnen Dienftmädchen, bie Wien ganz 

„eigen 


Der Kupferſtecher Hr. Adam. hat fogenännte 
Cris de Vienne auf verfchiednen Blättern, in 8. 
geſtochen, wo man die Wiener Srachten.gm bes 


fien feben kann... di. 
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eigen find, ) machen gleichfameinenmedium ter- 
minum aus, womit ſowohl die vornehmen als die nies 
brigen Stände zufammenhangen. Sie find ſaͤmmt⸗ 
lich ſchoͤn, von zarter Haut, ſchminken ſich wohl 
noch dazu, haben niebliche Fuͤßchen und geftickte 
Schuhe, halten fid) ſehr ſauber in Kleidern, gehen 
beftändig. in Seide; und fie mögen Schlepphaus 
ben oder böhmifche Hauben tragen, fo wiſſen fie 
an denfelben mit feiner Koferterie, abgefchnittene 
auf die Stirn fallende Tupeen und breite fallende 
Ehignone anzubringen, die ihnen oft ein anlodene 
beres Weſen geben, als der neufte franzöftfche Pug 
den Damen von Stande, *) Die Stubenmäds 
hen find in Wien von folder Bedeutung, ba, 
als es im Jahre 1781 einem Wiener Schriftftelfer 
einfiel, einen Traktat uͤber die Stubenmädchen 
zu ſchreiben, dieſer mit fo ungeheurer Beglerde geles 
fen ward, daß in wenigen Monaten vier oder fünf 
ſtarke Auflagen davon abgingen, und mwenigftens 
zwanzig Schriften dafür und dawider in Furzem ges 
ſchrieben wurden. f 


X 
*) ©, den Ilten Band ©, 470 und ben Illten 
Band ©, 197. - 
*) Dan hat Fein Bepfpiel, daß Stubenmäbchen ſich 
in franzöfifchen modifchen Puh geworfen hätten, 
um fich liebreigender zu machen, Man fagt aber 
in Wien, daß einft Damen von Stande aus die⸗ 
fer Urfache, eine Zeitlang fi) als Stubenmäds 
. hen fleideten, 
Nicolai Reife, ster Band. & 
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Die Pracht und der Aufwandi in den groß 
fen abelichen Haͤuſern und bey reichern Perfonen 
som Mittelftande ift. unglaublich groß. Es ift für 
re Stand fchon ein fehr großes Maaf; des Auf⸗ 
wandes durch die lange Gewohnheit feſtgeſetzt. Nicht 
leicht lebt jemand geringer als es ſein Stand erfor⸗ 
dert; hingegen kann man, beſonders von den mitt⸗ 
lern Staͤnden, wohl ſagen, daß ſehr viele Perſonen Auf⸗ 
wand zu machen ſtreben, der uͤber ihren Stand ge⸗ 
het. Die Staͤnde, welche in Wien durch einge⸗ 
führte Etikette in gewiſſer Betrachtung fo ſtrenge 
unterſchieden werden, ſind wieder in anderer Abſicht 
ſehr vermiſcht, beſonders auch in Abſicht auf den 
Aufwand, ) So giebt es dort Kaufleute, die 
Freyherren und Grafen, zum Theil für ihr baares 
Geld, geworden find; und fie machten auch wohl, 
noch ehe fie es waren, einen Aufwand wie geufe 
diefes Standes, | 


Wie weit der Aufwand in ” Häufern vom 
erften Range geht, kann man ſich Faum vorftellen. . 
Man nannte mir einen Herrn von großer Familie, 
als einen der (nach Wiener Art gerechnet‘) befonders 
baushälterifch lebte, ſehr felten Tafel gäbe, und 
der eine freye ftandesmäßige Amtswohnung hatte. 
Gleich 


*) Cette eſtime fatale des richeffes corrompt nos siäken 
les plys faines, Tableau de Paris T. II, p. 74- 
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Gleichwohl koſtete feineHaushaltung jährlich 28,000 
Gulden, ungerechnet noch die Nebenausgaben, als 
Spiel u, d. gl. In den meiften andern Häufern 
gleiches Ranges find die Ausgaben doppelt und dreys 
fach fo Hoch, Die Nebenausgaben fteigen ‚gleich, 
falls zu unglaublichen Summen, Auf Feſte und 


. Bälle ward noch vor kurzem. unbefchreiblich viel ge: 


wendet. - Der folennen Schlittenfahrten koſtete fonft 
die Schlittenefipage eines Grafen nie unter 30,000 
Fl. Sa ein Graf, der jetzt Fuͤrſt iſt, ließ einmal 
eine machen, die man auf 70,000 $I. *) fchäßte, 
Im Sabre 17776 verivendete eine wienerifche Graͤ⸗ 
finn auf eine Reife und den Aufenthalt in Parig 
80,000 Fl. Es. find vielleicht in Wien acht fürfts 
fiche Häufer, die 200,000 Fl. und doppelt ſo viel, 

jäprtich verzehren. 


Daß von folhem ungeheuren Aufwande, der 
ehemals noch vielübertriebener wat, fehr viele Men- 
ſchen lebten, und fehr gemächlich, ift wohl zu begrei⸗ 
fen. Aber daß dadurch die mittlern Stände, bey 


— man * unter allen Nationen die Triebfes 


2 | dern 


Ri 


) Man hat mich verfichert, daß bey folder Win- 
terluſtbarkeit in Wien oft mehr Pracht als Schnee 


m Me. Da bey dem dortigen Klima felten anhal— 


tendes Schneewetter ift, und dag viele Fahren 
'bald die Bahn verdirbt, fo muß zuweilen su eis 
ner folhen Schlittenfahrt der Schnee von der 
Efplanade in bie Stadt hineingefchaft werden. 
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dern ber Induſtrie, die das Volk beleben fol, fe 
chen muß, außerordentlich erfchlafft, und von der 
Thaͤtigkeit, die der Beflimmung des Menfchen 
näher entfpricht, abgezogen worden find, ift auch 
gewiß; ob man dieß gleich, vielleicht noch bis jetzt, 
in Wien nichtgenug beherzigt. Jeder, der es fonns 
te, wollte lieber von der Gunft eines großen Herren 
abhängen, als auf feinen eignen Füßen ftehen und 
feinen Wohlſtand eignem Fleiße und eigner Thaͤ⸗ 
tigkeit zu danken haben. Wer nur aufirgend eine 
Art in eines großen Heren Dienfte kommen konnte, 
wer deſſen Gefchafte, ja wer deſſen Gefchäftoers 
walters Gefchäfte verwalte konnte, ward fehr bald 
reih. . Sogar Perfonen, die man an andern Ors 
sen nur zu den höheren Domeſtiken rechner, pflegten 
bier einen ihrem Stande ganz unverhältnißmäßigen 
Aufwand zu machen. Man nannte und zeigte mit 
in Wien dren oder vier Kammerjungfern aus gräfs 
lichen und fürftfihen Haͤuſern, melche ihre eigne 
Efipage und Bedienten, und im Theater ihre eigene 
Soge hatten, ein Kleid. nur ein paarmal anzogen, 
u. ſ. w. Kine davon, an der man viel Örazie und 
Wis ruͤhmte, gab Abendmahlzeiten auf filbernem 
Service. Man glaube ja nicht, daß ich ſcherze. 
Was ich fage, iftin Wien fabtundig. — 


Jetzt, da der Kaiſer nicht mehr durch ſein eig⸗ 
nes Beyſpiel, wie unter vorigen Regierungen ge⸗ 
ſchah, den übermäßigen Aufwand befördert; da 
manche große Häufer durch unmäßige Verſchwendung 
- ftarf in Schulden ag find; und da viele Pens 
ſſionen 
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ſionen und anfehnliche Gehalte, theils ganz megfals 
fen, theils vermindert werden; mag fich auch hiers 
inn in Wien manches ändern. Indeſſen ift gewiß, 
daß noch bis jegt dort ein fehr viel größeres Maaß 
des Aufwandes in allen Ständen ift, als fonft irs 
gendwo in Deuſchlandz beſonders auch was 
Kutſchen, Bediente, Juwelen, Kleidung 
u. ſ. w. betrifft. In jedem nicht ganz unan⸗ 
ſehnlichen Haufe vom Mittelſtande finder man, daß 
Kutſche und Pferde gehalten werden und gewoͤhn⸗ 
lich doppelt: Für den Herrn, und fin die Frau. Drey, 
vier und mehr Bediente in Livree, und gewöhnlich 
noch einer oder zwey außer Livree, find gleichfalls in 
folchen Käufern. Die übereinftimmende Pracht in 
WMoͤbeln und Silberferice, Porcellan, Tapeten, 
a. fiw. verftehe fich von felbft. Bey jedem Mann, 
der elnen Charakter hat, findet man in einem oder 
mehrern Zimmern getäfelte Fußböden, *) Alle 
Frauenzimmer vom Mittelftande tragen viele Juwe⸗ 
len, und man fagt, daß fie befonders auf maskir⸗ 

ae S 3 ten 


*) ch wunderte mich oft, in ſolchen mit Nuß⸗ 
baum⸗ und anderm feinen Hole. getäfelten Zim⸗ 
mern, Ranapees, Stühle und Tifche nach alter 
Art zu fehn. Man macht zwar in Wien die neü⸗ 
mobdigen zierlichen Meubeln von beſter Façon, 
und ich habe fie auch in einigen Häufern ſehr 
fhön gefunden. Uber fo fehr allgemein find Nie 
doch nicht, als ich es von Wien gedacht hätte, 
und wie fie an einigen andern Orten in Deutſch⸗ 
- land find. PER 3. 
. Yan , 
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ten Baͤllen ſich ſehr dadurch hervorzuthun fischen, 
Das Schminken iſt bey Frauenzimmern vom Mit- 
telſtande in Wien durchaus gewoͤhnlich. -Esiftwahr, 
daß bey der blendenden Weiße und Zartheit der Haut, 
die man überhaupt in Oeſtreich finder, ein Frauen⸗ 
zimmer eher blaß ausſiehet. Dazu muß man noch 
die Fatiguen der Luftbarfeiten, das lange Sitzen 
benm Tifche „ das Sigen beym Spiele bis indie fpäte 
Nacht, die Leidenfchaften beym hohen Spieleu,digl, 
rechnen, Daher mögen die Frauenzimmer es wohl 
noͤthig finden, ſich Lünftlicher Roͤthe zu bedienen, 
Ich kann aber nicht ſagen, ob die Papiers de Cir» 
caſſie rouges et blancs ber Dame Vittinshoff 
oder dig venetabilifche Abwiſchwaſſer de Dame 
Eleonore Courinsh dite Luxembourg, welcheè 
beibe oft in den Wiener Zeitungen dem. dafigen 
hohen Adel und verehrungsmürdigen Publi» 
kum angeboten werden, vorzliglicher: find. Ges 
wiß ifts, daß es jedem Fremden fehr auffällt, in 
Wien fo gar fehr viel gemalte Gefichter wandeln 
zu feben; zumahl, da fo manche darunter find, 
denen man es, ihrer jugend und übrigen Bildung 
nach, zutrauen follte, daß fie aud ohne Rothauf⸗ 
legen reizend feyn würden, und fo manche andere, 
2 das aufgelege Roth gewiß — Reiz 
giebt, 


In Kleidern wird in Wien von beiden Ge⸗ 
ſchlechtern ein großer Aufwand gemacht. 2 Eine 
| Manns 


” Die Sanchn find baden in. „Wien mine, 
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Mannsperfon die Gejellichaften befuchen will, muß 
nicht allein nach. der neuften Mode, fondern auc) 
nach der Jahrszeit und nad) den verfchiedenen Abs 
wechfelungen, welche jede Art der Geſellſchaft erfors 
dere , gekleidet ſeyn. Bey Frauenzimmtern hat al: _ 
les, was zur Kleidung und zum Puß gehört, ohnes 
dies an allen Drten-fein Ende, Man fann alſo 
leicht denken, wie viel in Wien dazu erfobert wird, 
Die: Liebe zum Putz ift, wie ich ſchon erinnert babe, 
auch bey den niedrigen Ständen allgemein; und ein 
Friſeur oder eines. Kopiften Kopift bey einer’ Hofs 
ftelle,, serfcheint oft im Augarten viel netter und aufs 
 gepußter , als der Hofrat), ben jener des Morgens 
friſirt, oder. deſſen Defrefe dieſer, durd) die vierte 
Hand, abgefchriebenbat. Sogar bis auf die Geiſt⸗ 
lichen erſtreckt ſich oft die Begierde, durch Putz zu 
glänzen; Die Abbés poupins find in Wien beynahe 
fo häufig wie in Paris ‚ und dienen auch beynahe zu 
eben den Zwecken, wie daſelbſt. Ein folches ges 

pußtes geiftliches Stutzerchen iſt or — ko⸗ 
—2* nt — 


* TE Bor: ein Dear Fahren and in A 
tungen, v ‚swerdein Wien an neuen Auftvande- 
* * a 


jum Sheit 8 dei Beutd, ‚Sie haben viele 
= Beſellen. Einer Namens Otto, der fih par 
| Excellence einen Kleidermacher nennt, ruͤhmt 
zug a en in den Wiener ns „daß 
er anf elangen ein Kl ‚in heben Stunden 
> 
"fertig macht,“ 


* 


Dr * . : pe 
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gefegen, befonders an einer Kleiderordnung ges 
arbeitet. Dieß hataberfeinen Grund. Eine Kleis 
derordnung ‚wird allenthalben, vorzüglich aber im 
Wien, bey dem dortigen allgemeinen Hange nach Aufs 
wand und Wollüften, einen fehr widrigen Effekt thun. 
Sie wird die Eirfulation des Geldes hemmen, und 
wenn nicht andere Umſtaͤnde dem Mationalcharakter _ 
eine andere. Wendung geben, Aufwand und Ver⸗ 
ſchwendung nur inandere Kanäle leiten. Auch muß 
es gewiß der Gefelligkeit großen Schaden thun, wenn 
jedermann bie Zeichen feines Ranges auf dem Er⸗ 
mel tragen fol. Vermuthlich ift jenes Geruͤcht nur 
durch ein ziemlich einfältiges Projekt der Kleider 
Brdnung,'*) welches ein Wiener Traktäschenfchreiber 
drucken ließ, veranlaffee worden. Ich habe ſchon 
mehrmals bemerkt, daß die oft fehr umreifen Ges 
danken ee Wiener. Schriftſteller „H in aus 
würde 


N 


*) & den Illten Band ©, 227: 


+) Gedanken über die Kleidertracht in Wien und 

mir gut ſcheinende Kleiderordnung von K—u—ff 
Wien 1781. 8. Der Mann hat allerhand: felts 
ſame Einfaͤlle: 3.3.6. 14. „Die Freykuͤnſtler 
„ale Maler, Apotheker, Buchbruder, ildhauer, 
„Goldarbeiter, sc. dürfen fih tragen, wenn fie 
„es haben, wieder erſte Kapalier, außerdem, daß 
„fie zum. Unterfcheide derfelben, ein ſchwarzes 
„breites Band, wie einen Orden, um den 
„seib hingen, und wenn fie diefes.nicht beobach⸗ 
„teten, zur Strafe 50 FI. zu bezahlen haben 
„würden.“ ©. 6, verbietet er den Baroninnen: 


. 
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swärtigen Zeitungen‘, als Vorſchlaͤge, welche die 
Megierung nächftens ausführen wuͤrde, oder gar 
ſchon ausgefuͤhrt hätte, angezeigt werden. Sol⸗ 
che Machrichten werden immer aus einer Zeitung in 

die andern gefchrieben ,' und finden wohl endlich ihe 
ven Weg: in die Ephemeriden, Muſeen und 
- Sammlungen. Am Ende glauben viele Leute, es 
muͤſſe an dergleichen Erzählungen wenigftens etwas 
wahr ſeyn, und es ift doch gar nichts daran. Das 
her fommen die unglaublich vielen falſchen TUR: 
* von neuen ——— in — on 


Kr, xı. 


Der Edelleute von allen Klaffen ift in Wien 
eine fehr große Menge; und derjenigen, die es ſeyn 
wollen, find noch unfäglich viel mehr. Ein jeder, 
der nicht ein Handwerk oder ein Gewerbe treibt, 
wird von jedermann Herr von, und von Profefs 
fioniften und Bedienten Ihr Gnaden genannt. 
Ein Fremder von blirgerlihem Stande muß dieß oh⸗ 
‚ne Widerrede annehmen, fonft würde man ihn für 
einen Menfchen von ganz fhlechter Ertraftion Halten, 
der nicht in gute Gefellfchaft gehörie. Ich Habe ſchon 
angemerft, daß biefe Gemohnteit wahrfcheinlich aus 

dem im vorigen er mic Deftreich fo ges 
je S5 nau 


ſich gun ſchminken, und ſich in Mannskleidung zu 
verkleiden. Gerade, als ob es den Baronin⸗ 
nen gewoͤhnlich waͤre Mannskleider zu tragen. 
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nau verbundnen Spanien, und von dein dort ſe 
gewoͤhnlichen Don und v; ueflra Merced_ her 
kommt. Die Sitte, daß jeder Menjch, der niche 
“ zum niedrigen Stande gehört, ein Edelmann ſeyn 
will, deutet auf ein fand, wo ber tiers- Etat ent 
weber nicht vorhanden, ober nicht in ber Achtung 
ift in der er billig ſeyn follte. Sin England, wo 
er nach) feinem wahren. Werthe geſchaͤtzt wird, bat 
man für einen Mann diefes Standes: eine befondere 
Benennung: man nennt ihn Gentleman. Eiw 
Gentleman weiß aber, auch, daß er das iſt was 
er ſeyn ſoll, und wird niemals verlangen fuͤr einen 
Nobleman zu paffiren , ‚oder fih Mylord nennen 


zu laffen; da hingegen in Wien jedermann, wos 


nur irgend noch gehen will, ſich Herr von ſchelten 
läßt. In Wien ift aber auch die deutſche Sprache 
- juarm, um einen Menfchen,. ber offenbar fein 

‚ Edelmann, doch aber auch Fein Bedienter gder Fein 
ganz geringer Menſch ift, (3.3. einen Kuͤnſtler, einen 
Kaufmann, einen Gelehrten ) mit einem deutſchen 
Tittel zu benennen: Mannennt ihn Monfieur; *) 
Einen Bebdienten oder geringen Handwerksmann hin⸗ 
gegen nennt man: Der Herr. | Du fe * Bi 

ber 


Es in — wie zwey Nationen wechſels⸗ 
weiſe mit Woͤrtern, die in der Sprache der andern 
Nation eine Ehrenbezeugung andeuten, eine Ge⸗ 
ringſchaͤtzung bezeichnen. Der Franzoſe nennt 
einen Menſchen, der nicht viel bedeutet, un pau- 
vre here;- und der D che nenne einen bb⸗ 
chen Menſchen, Monſieur. 
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der Herr mache mir ein Paar Schuh. Will 
mir der Herr zu trinken geben? Die Fraufege 
fich nieder, u. ſe w.  Einwoplhabender Schneider 
wird han Monfieur genennt , befonders wenn ihm 
der Herr von ſchuldig iſt. Ein verheirathetes 
Frauenzimmer wird in Geſellſchaft von jedermann 
Ihr Gmaden, und jedes. unverheirathete Frauen⸗ 
| * Fraͤulein oenenne. 


Der: Adel gilt, wie ſchon geſagt, in Wien 
allein etwas Ben allen oͤffentlichen Ankuͤndigungen 
in Wien, ſollte es auch von einem neuen farbigten 
Haarpuder, oder von einer neuen engliſchen Schuh⸗ 
wichſe ſeyn, wird die Anrede immer an die Nobleſ⸗ 
ſe und dann an das verehrungswürdige Pu: 
blikum gerichtet: Die Nobleſſe vom Publi⸗ 
kum zu unterfcheiden, ift ein charakteriſtiſcher Zug 
in Wien, Wird dafelbft diefer Unterfchied nicht 

gemacht r fo ift die Ankündigung an ein hohes und 
Anädiged Publikum gerichtet. Dieß iſt noch aͤr⸗ 
ger, denn ber Ankuͤndiger redet den Adel allein an, 
und fo viele tauſend übrige Mitbürger werden 
nicht einmahl der Bemerkung gewuͤrdigt. Wo Adel 
uͤber bie Moaßen erhoben wird, muß Menfchheit 
weniger !gelten. Dieß hat auf Wohlftand und 
Aufklärung. in einem Staate wichtigere Zolgen, 
als man ni — vorſtellt. 


Die 
—— — — & 53%. 
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Die Thorheit, daß man bey jedem wohlgezo⸗ 
genen Menſchen den Adel vorausſetzt, oder ihm 
denſelben anluͤgt, wenn er ihn auch nicht hat, iſt 

Oeſtreich vor allen andern Laͤndern Deutſchlands ei⸗ 
gen. Go ungereimt dies iſt, fo hat es doch zufaͤl⸗ 
liger Weiſe wenigftens etwas gutes. Weil der ades 
liche Stand in Wien Über alles gefchäßt wird, fo 
nennt man in Wien in Gefellfchaften niemand beym 
Titel feines Amts, fondern bloß Herr von. Dies 
giebt der Titelſucht, die fonft allenthalben in Deutſch⸗ 
land fo gemein ift, und in vermifchten Gefellfchaften 
‚fo befchmwerlich wird, weniger Nahrung, Det Ex⸗ 
cellenzen find in Wien wenige, nämlich nur die 
wirklichen Faiferlichen Geheimeräthe. ”) Weil 
nun, diefe ausgensmmen , jedermann in Geſell⸗ 
Schaft ohne Unterſchied. Herr von und jedes Frauen⸗ 


zimmer 


s 


*). Diefer Coaralter giebt in ben k. . Erblanden ab 
ein die Excellenz, ohne alle Ruͤckſicht auf noch 
fo wichtige Stantsbedienungen, bie fonftjemand 
befleidet. Laut dem neueſten Wiener Schematiss 
mus von 1784, (S. 182) iſt jetzt bey der vereinig⸗ 
ten böhmifch = Öftreichifchen Hofkanzley, der Obri⸗ 
ſte Kanzler, Graf Kollowrat, Ercellenz, der Kane 

Ser, Graf Choteh, nicht Excellenz, der Vice⸗ 
kanzler, Freyherr von Gebler, Excellenz, und 
fogar einer von den Hofräthen, ber Graf von 
Lehrbach, Ercellenz, weil er und die übrigen, 
nur den Kanzler ausgenommen, k. k. wirkliche | 
geheime Raͤthe nd. | 
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zimmer ohne Unterſchied Ihr Gnaden heißt, ſo 


wird durch dieſen kleinen Umſtand der Ton in den 


Geſellſchaften zu Wien in der That viel freyet und 
ungenierter, als an vielen andern Orten in Deutſch⸗ 
land, Die Stände vermiſchen ſich im gefellfchaftlis 
hen geben viel mehr unfereinanders In den vors 
nehmſten Gefellfchaften wird alles auf gleichen Fuß 
traktirt. Ein Fremder befonders ift in den Gefells 
ſchaften zu Wien viel wenigerm Zwange unterwors 
fen, als an den Orten, wo die Titelfucht regiert, 
wo jeber Rang nad) Unzen und D,uentchen abgemos 
gen wird, und wo man, wenn man die Berhältnife 
fe und Aemter der Leute nicht genau kennt, öfters 
mit einem unbebachtfamen Worte oder mit einem 
Vortritte unvermuthet jemand beleidigen kann. 


Diefen zufälligen Vortheil hat das in Wien fo 
gemeine Wörschen von. Aber indem es jedermann 
gleich) zu machen ſcheint ſo lauſcht doch eine Schlan⸗ 
ge unter dem gruͤnen Graſe. Jeder will im Grun⸗ 


de vornehm ſeyn oder vornehm thun. Der wirk⸗ 


liche Edelmann will lieber jemand Kerr von nennen, 
von dem er weiß, daß ihm diefe Benennung niche 


gebührt, alsgeftehen, daß ermiteinemunadlichen 


umgehe. Dies verfehret die: Begriffe, und giebr 
einem außerlichen Vorzuge einen Werth, den ders 


ſelbe nicht haben. follte. Viele Leute denfen, fie - 


wären was rechts geworden, wenn fie ſich für ihr 
baares Geld (wofür in der Reichskanzley jedermann 


den Adel erlangen kann) zu Edelleuten, Freyher⸗ 


ren, ja — und Sürften machen laſſen; ob⸗ 
| gleich 


# 


| 


+ 
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gleich ſolche Art der Standeserhöhung für benjeni⸗ 
gen, welcher weiß, worinn der Werth des Men⸗ 


ſchen beſtehet, gar nichts iſt. Eben ſo armſelig 


und noch laͤcherlicher ſind diejenigen, welche das 
Woͤrtchen von nicht einmal der gegaplten Kanzley⸗ 
taxe danken, ſondern fich daſſelbe ſelbſt beyle— 
gen. Dergleichen Menſchen giebts in Wien ei⸗ 


“ne große Menge, und es giebt unter denſelben 


viel Originale, Kurz, das Wörtchen von iſe 
in den Gefellfchaften in Wien, mas die Bahute 
auf einem $arvenballe if. Es werden zwar das 
durch alle Menfchen gleich gemacht; aber oft wird 
man auch dadurch gehindert, Menſchen zu erkennen 
und als Menfchen mit ihnen umzugehen, 


Der Tieel Ihr Gnaden iſt in Wien ein 


| noch terribleres Ding, als bas Wörtchen von, 


und felbft als das Wort Excellenz. Das 
Bon wird nicht geachtet. Die Ercellenz ift bes 
ſtimmt, und nicht leichte wird fie jemand verlangen 
Dem fie nicht zufommt,. Aber mit dem Ahr Gna⸗ 
den kann mart fehr leicht zu viel oder zu wenig “hun, 
Jedes Frauenzimmer ohne Unterſchied wird, mie 
fchon gefagt,in Wien Ihr Gnaden genennt; fowie 
man dafelbft jedem Frauenzimmer ohne Unterſchied 


die Hand Füße. Die ift einmahl feft geſetzt. Hinz 


gegen bey Mannsperfonen ift es anders. Von eis 
nem Fremden, und von jemand der unabhängig von 


ſeinen Mitteln lebe, verlangt man nicht, daß er its 


gend eine Mannsperfon hr Gnaden nenne; ja 
er würde fich verächrlich machen, wenn er es thäte. 
| Ä Ganz 


—* 
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any. anders aber ift es mit Leuten, die in Bedik 
nung ftehen, oder die etwas ſuchen. Da verlangt 

der Obere von feinen Untergebnen wenigſtens zu⸗ 
weilen Ihr Gnaden zu hoͤren; und das Recht 
dies zu verlangen, iſt manchmal nicht ſo genau be⸗ 
ſtimmt, daß hierinn nicht angeſtoßen würde. So 
frey und gleich von der einen Seite der gefellichäftlis 
he Umgang in Wien ift, fo drücdend ift doch auf 
der andern Seite der Unterfchied zwifchen Obern 
und Untergebenen, zwifchen denen die abhängig find, 
‚ und die andere von fich abhangen fehen. Der Bes 
diente muß feinen Herrn, der Soldat feinen Fähn- 
rich, der Koncipiſt feinen Hofrath, der Hof: 

rath feinen Praͤſidenten (wenn diefer nicht Ex— 
cellen; iſt), der Profeſſor feinen Direktor, der 
Cenſor ſeinen Cenſurrath, der Reichshofraths⸗ 
agent feinen Reichshofrath, der Kaufmann 

den dem er verkauft, u. ſ. w. Ihr Gnaden 
nennen. Reichthum, Einfluß bey Hofe, Drei⸗ 
ſtigkeit, verfuͤhrt manchmal geringere, das Ihr 
Gnaden gegen den oder jenen zu unterlaſſen; ſo 
wie wieder vornehmere in großen Geſellſchaften, wo 


“alles gleich ſeyn ſoll, es auch nicht wie ſonſt, beym 


dritten Worte verlangen, ſondern gnaͤdigſt zufrieden 
ſind, wenn ihre Untergebenen das Ihr Gnaden nur 
etwa ein Paarmal, und allenfalls mit halbverſchloſ⸗ 
ſenem Munde, ‚hören offen. Aber hierinn muß 
jeeder feine $eute fehr wohl kennen, und wohl wiffen, 

wann und gegen wen er. dies Woͤrtchen brauchen ſoll. 
Braucht eres am unrechten Orte, fo macht er ſich 
verächtlich; unserläßt er es, wo es verlangt wird, 


ſo 


x 
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fo mache er ſich Feinde. Es gehört für jeden Ein 


wohner Wiens, der nicht felbft eine ganz ausge 


machte Ihr Gnaden ift, eine befonders Gefühl 
‚feiner felbft und feiner Lage gegen einen andern dazu, 
um zu wiſſen, wo er den Mund zum Ihr Gnaden 
ſpitzen foll, und wo nicht. | 
Vom Hoffefretär herunter ) wird jeder, 
"mann, von geringen Perfonen, **) geftreng 
‚genennt. Doc) verfteht es fih, daß viele Leute, 
| die 


*) Der Rang ber Aemter und Titel von Aemtern 
ift folgendergeftalt: Geheimerrath, Staatss 
xath, Hofrath, Hofkammerrath, Rath, Hofs 
ſekretaͤr, Hofkoneipiſt, und was nun weiter folgt, - 
und gar keinen Rang hat. 

A») Die erſte Herleitung der in der menſchlichen Ges 
ſellſchaft gebräuchlichen Wörter giebt oft einen 
wichtigen Blick in die Gefhichte der Menfchheit. 
Der Titel: geftrenger Herr (eine halbe Uebers 
fegung vor ſtrenuus) ift deutſchen Urſprungs, 
und beweifet, wenn ich nicht irre, daß ber deut 
ſche gemeine Mann, ber Nerven in feinem Arme 
hatte, die Strenge feines Obern, die mit Ges 
rechtigfeit verknüpft war, fo wenig fürchtete, 
daß er fie zum Ehrenworte ausfprah. Der 
Süuͤdlaͤnder, von feinem Obern unmäßig unters. 
drückt, demuͤthigte ſich fo fehr, daß er ihn, als 
ein Wefen höherer Gattung, bag einen armen 
Menfchen. nur begnadigen fann, Vueſtra mer- 
cdd nannte, Dieß Beywort, Ew. Gnaden, 


brauchte der Deutfche noch im fechzehnten Jahr⸗ 


' hunderte bloß von feinem Landesherrn; ein Edels 
mann hieß geftrenger Herr Junker, 
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die ber genaueften Regel nach nur geftreng ſeyn 
follsen, gnädig genannt werden, und daß fie auch 
fo gnaͤdig find, es anzunehmen. Zumeilen find 
die Kollifionen Fomifch genug. Ich hörte einmal, 
daß ein Subaltern bey einer Hofitelle feinen Obern vers 
fchiedentlich mir Ihr Gnaden, obgleich durch etwas 
geſchloßne Lippen, begrüßte, . Dagegen nannte wies 

ber der Hr. Hofrath die junge und fchöne Frau des 
Subalternen beym britten Worte und unter oͤftern 
Werneigungen und Händeküffen auch Ihr Gnaden. 


Da der Adel in Wien fo gar gemein ift, fo 
Bann er eigentlich an fich auch nicht viel Achtung ges 
ben. * Daher macht man einen großen Unterſchied 
zroifchen Adel und Adel. Die großen und alten Zas 
milien bleiben ganz für fi), und: es Bann niemand, 
der nicht von alter Familie iſt, wenn er auch die hoͤch⸗ 
ſte Staatsbedienung bekleidet, in ihre Geſellſchaften 
kommen. Zum mittlern Adel rechnet man die Fa⸗ 
milien, die, obgleich nicht ganz alt, doch anſehn⸗ 
lich ſind. Hier koͤnnen wichtige Aemter im Staate, 
oder Reichthum, eher Zutritt geben. Ganz neuge⸗ 
adelte Familien oder der ſogenannte leoniſche und 
ganz neue Adel ſind noch davon unterſchieden. 


Man muß am hoben Adel in Wien rüfmen, 
daß, ob er zwar. auf feine Vorzüge (nur vieleicht ets 
was zu ſtrenge) hält, er dennoch im äußerlichen bey 
weiten nicht fo fteif und. ſtolz ift, als in vielen ans 
dern deutſchen ändern. Er pflege im gemeinen tes 
ben und in Gefellfthaften auch bürgerlichen Perſo⸗ 

Pieplai Reife, sr Band. 7 nen 
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nen von Verdienſten, Fremden, Gelehrten, Kuͤnſt⸗ 
lern u. a,, mit ſehr viel Politeſſe und Artigkeit zu 
begegnen. Einzelne Ausnahmen find freilich da, 
beweiſen aber wider das Ganze nichts. Der Kais 
fer, der äußerlihen Stolz und Etikette fo wenig 
liebt, vielmehr fo popular ift, und die Menfchen 
nicht nach ihrer Geburt, fondern nach ihren Bers 
dienften fchäßt, hat gewiß nicht wenig beygerragen, 
baß die Lebensart in Wien freyer, gleicher, ir 
und ungenirter geworden ift. 


y | XII. 


Wien hat Einwohner von allen Nationen. 
Ausländer aus dem ſuͤdlichen Europa, als Italiaͤ⸗ 
ner, Franzofen und Spanier, unterfcheider man 
leicht an markirter Phyfiognomie, an Gefichtsfars 
be, und amäußerlichen Berragen. Die aus dem 
Oriente kommen, als Tuͤrken, Griechen und 
Armenier, zeichnen ſich noch mehr aus, außer ihrer 
Tracht, durch die fo fehr markirten orientaliſchen 
Pinfiognonten ‚, und durch ernfihaftes Weſen. 
Aber felbft die Nationen, welche nahe mit Wien 
gränzen, kann ein aufmerffamer Beobachter ſehr 
oft bloß am Aeußerlichen unterfcheiden. Steyer⸗ 
märfer und Tyroler, Bergbewohner, zeichnen 
ſich unter den übrigen Deftreichern, die auf dem 
platten Sande wohnen, merklich aus, haben einen: 
feftern Knochenbau, und findagiler, ‚oder, wie es 
Lavater mit einem guten neuen Worte bezeichnet, 
anftelliger, Die Böhmen find gleichfalls an eis 

— nem 


— 
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nem frölichern und anftelligern Wefen, das mie 
einer gewiſſen Treuherzigkeit verknüpft ift, zu erken⸗ 
nen. Eben fo fehr zeichnen fich die Ungarn vor 
theilhaft aus, fo daß man fie mehrentheils kennt, 
auch wenn fie nicht in ihrer Mationaltracht gehen. 
Diefe Nätion ift bekanntlich gefund, robuft, wohl⸗ 
‚gemachten: in Ungar gehergeraber, und hat eine 
gewiffe Art, das Haupt zu halten, welche bey eis 
ner andern Nation wie Stolz ausfehn würde, Gie 
iſt es aber nicht, und kommt vielleicht bloß vom Bes 
wußtfenn zu einer freyen Nation zu gehören, ber. 
Der Ungar iſt ernfihafter und bedaͤchtlicher, als 
der Deftreicher. ch habe oft bemerkt, daß in Ge⸗ 
ſellſchaft, wenn etwas einigermaßen interefiantes 
geſagt ward, ein Ungar erft in Gedanken zu ftehen 
fchien, ‚indem ein Wiener ſchon antwortete. Der 
Niederöftreicher, befonders der Wiener ift-jarter, 
fleiſchiger und jovialifcher, als alle feine Nachbarn, 
Die Jugend iſt ſehr blühend. Etwas beſonders 
charakteriſtiſches hat ſehr oft der Gang junger Leute. 
Er iſt ſehr lebhaft, ohne agil zu ſeyn. (Wenn ich 
ein neues phyſtognomiſches Wort machen ſollte, fo 
würde ich diefen Gang flacfernd nennen.) So ift 
es auch mie der Bewegung der Hände. Im 
Be — PN U RAR männs 
Hieraus iſt einigermaßen zu erflären, warum 
auf dem Theater in Wien fo lange, nebft dem 
übertriebenen Tone der Stimme, ein unnatürs 
liches Stürzen des Körpers und Werfen der Glies 
der gefiel, . Die Schaufpieler, welche natürlich 
fpielten,, fehienen allzumatt. * 
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maͤnnlichen Alter ſind die Oeſtreicher meiſtens wohl⸗ 
ausſehend, aber daben völlig und fleiſchig. Mach 
ben fünf Ind vierzigfien Jahre finder man, daß 
fie fich entweder zu einer hangenden Magerfeit und 
Blaͤſſe der Gefichtsfarbe, oder (welches bey den mehr⸗ 
fien der Fall iſt) zur ſtarken Korpulenz , mit rothem 
fleiſchwangigten Gefichte neigen. Man fiehe viel 
runde Gefichter und ausgefüllte Wänfte *) in Wien, 
Dabey ift wieder etwas fehr charakteriſtiſches, dag 
S baſelbſt 


9 Der beruͤhmte Camper, ein Maun, der ſich 
beſtaͤndig wider die Phyſiognomik, als Wiſſen⸗ 
ſchaft, erklaͤret, und doch ſelbſt, auch im geſellſchaftli⸗ 
chen Diskurſe, die trefflichſten phyſiognomiſchen 
Bemerkungen macht, ſagte mir eitimal: Er has 

be bemerkt, daß die fetten Leute, welche viel 
Bier trinfen, am untern Theil des Bauches fets 

Ber wurden, und diejenigen, die Wein trinfen, 

© ar obern Theile des Bauch. Diefe Bemers 

„fung frappirte mich, ich habe oft darauf Acht gen _ 

..sırgeben, und fie, wie mehrere Bemerkungen bie 

es großen Miannes, richtig befunden, Nur in 

Deſtreich, wo doc) im ganzen viel mehr Wein, 

als Bier getrunfen wird, bemerkte ic) faft im⸗ 

‚mer, daß die dien Baͤuche, wo fie zu finden 

5 hoaren, nad) ufiten hingen. Sb die Befchaffenz 

dkeit des Weind,. ober die Befchaffenheit ber übris 
gen Nahrung hier einen Unterfchled. mache, ift 
freylich ungewiß. Indeſſen verdient dieſe — 
achtung, zumal da ſie von einem ſo großen Zer⸗ 
gliederer und. Phyſiker herkommt, > ai 
verificirt zu werden. * 
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dafelbft bey fetten Seuten- die Süße faſt allemahl 
unfoͤrmlich, entweder außer der Maaßen ſchwam⸗ 
mig, oder noch oͤfter außer Verhaͤltniß mager, 
und die Waden geſpannt oder wurſtförmig ſind. 


Dieſe Neigung zum Fettwerden abgerechnet, 
welche man in Oeſtreich bey zunehmenden Jahren 
_ an beiden Geſchlechtern finder, giebt es dafelbftvielfch 
ne weiße und rothe Gefichter von Mannsperfonen. 
Aber die Schoͤnheit des weiblichen Gefchlechts *) ift viel 
allgemeiner. Ein Wiener Schriftfteller, der Berfaffer 
‚ber oben ©. 266 angeführten Beurtheilung der 
Schönheitdes Frauenzimmers in Wien, fhib 
dert fie ©. 23. folgendergeftalt: „Man bewundert 
„allgemein an ihnen — außer einer Bleinen Sor⸗ "u 25— 
„genfpur, ”*) was man = leicht vergiebe — eine — 
23 


„auf⸗ * * BER — 


*) Sander, ber überhaupt fo ſehr oft unüberlegt ; — 
ſchreibt, ſagt im IIten Bande feiner R.B. ©. 
506: „Viel ſchoͤne Geſichter ſiehet man in Wien 
„nicht“ Ich weiß nicht, wo der gute Sander 
die Augen gehabt haben muß, 


* Ich weiß nicht, was der Verf. hierunter verſte⸗ 
het. In einigen deutſchen Laͤndern ſagt man, 
"im gemeinen Leben, wenn ein Frauenzimmer ein 
‚, „wenig an der Schulter ausgemwachfen ift (wel⸗ 
ches von weichlicher Erziehung und feftem Schnüs 

ven nur allzuleicht entſtehet), fo daß eg fie nicht 
eben verflellet: „Sie babe einen kleinen Ber: 
„druß.“ Dieß kann der Verf. nicht meinen, 
denn das Frauenzimmer in Wien ift — 

ſe 
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„aufgeheiterte hohe Stine; gleicheund volle Schläs 
„fe; rundlichte Wangen; eine mwohlproportionirte, 
„ablange, fcharfeNafe; ein Kinn mit einem Grübs 
„hen; kleine rörhliche vom Kopf nicht zu weit abs 
„ftehende Ohren; einen langen, weißen Hals; 
Iſchmale, nicht zu lange, von ber Natur gefärbte 
„Augenbraunen; große, doch liebliche und geiftige 
„Augen; einen Beinen holdſeeligen Mund. —# 
Diefes Bild ſcheint mir im Ganzen. richtig. zu ſeyn. 
Sollte ich noch näher erwas allgemein charakterifirens 
des über die Schönheit. des oͤſtreichiſchen Frauenzims 
mers ſagen, fo würde ich bey dee Armuth, in wel⸗ 
her noch alle Sprachen bisher-find , um phyſiogno⸗ 
mifche Begrifferichtig auszudrucken, vorher eine Stelle 
von J. J. Rouſſeau anfuͤhren. Dieſer ſagt von 
Madame de Warens: ) „Elle avoit de ces 
„beautez qui ſe conſervent, parcequ’elles font 
„plus dans la phyſiognomie, que dans les 
„eraits.“ Mad) der Beftimmung biefer Ausdrücke 
fcheint es mir nun, das öftreichifche Frauenzimmer 
babe mehr traits als Phyfiognomie. **) Es 
faͤllt 
ſehr wohl gewachſen. Vielleicht meint er, daß 

fie oft etwas ſchmachtende Blicke haben. 

”) Confeflions. Ed. de Geneve T.T, p. 96. 

“) Poͤllniz fagt von dem Wiener Frauenzimmer 
"  (Lettres, Ed. de Frft. T. I.S. 244.): Elles fönt plus 
belles que jolies. Er macht noch einige Anmerkungen 
über das Frauenzimmer zu Wien, wovon verſchiede⸗ 
ne auch jetzt noch gelten aber einige jetzt gar nicht 
mehrtreffend find. 3.B. Er ſagt: „Elles ſhabillent 


„avec 


/ 
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fälle auch in die Augen, daß nicht fo. viele Frauen 
zimmer ſich bis über das 40ſte Jahr ſchoͤn erhalten, 
als in manchen- andern Laͤndern. Ausnahmen das 
von babe ich in Wien felbft gefehen, und fehr aufs 
fallende Ausnahmen; aber diefe koͤnnen fehr wohl 
feyn, ohne die allgemeine Bemerkung umzuftoßen, 
Der oben angeführte wienerifche Verfaſſer fagt von 
feinen: fchönen Sandsimänninnen, fie haben „große 
doch liebliche und geiftreiche Augen.“ Ich glaus 
be das charafteriftifche würde genauer beſtimmt feyn, 
wenneshieße: „großeund liebliche Augen.“ ° Miche, 
als ob es. nicht geiftreiche Augen in Wien gäbe, 
Wer würde das läugnen! Ich wollte felbft folche 
Augen namentlich anführen. Aber im Allgemeinen 
iſt Annehmlichkeit und Lieblichkeit eher der Haupt⸗ 
charafter. .. Was die Franzofen in verfchiedenen 
Nüangen: femillant, petillant, fpirituel u. f. w. 
nennen, wird man in öftreichifchen Augen weniger 
finden; und wo ir , iſt es mit dem fanften ſehr mos 
bifieire. Ich glaube bey fehr aufmerffamer Beob⸗ 
T4 achtung 
x 

„avec plus de magnificence que degout. Alla re- 
„ferve de deux ou trois il n’y en a point qui met- 
„tent du rouge, encore moins du blanc. En un 
„mot, elles n’ont rien qui denote la coquetterie.““ 
Dieß ift jegt alles ganz anders. Faſt alle Frauen⸗ 
zimmer, aud) vom Mittelftaude legen Roth auf. 
Was die Kleidung anbetrifft, fo fann man wohl 
fagen, daß wenn fie prächtig ift, fie auch fehr 
vortheilhaft ausgewählt if. Die meiften Wies 

nerinnenbefigen hierinn viel Geſchmack. 


l 
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achtung auf den Nationalcharakter, der im weibli⸗ 
chen Geſchlechte beym erſten Anblicke immer ſichtbarer 
iſt, *) oft neben dem Liebreize der oͤſtreichiſchen Augen 
etwas ſonderbar mattes, truͤbes, wahrgenommen zu 
haben, welches eher aufs ſchmachtende deutet 
Einigemal iſts mir begegnet, daß ich an einem ſchoͤ⸗ 
nen weiblichen Geſichte ein Paar blitzende Augen fah, 
die mir gegen andere. unterfeheidend fehienen; "und 
fiehe dat bey wißerei Nachfragen, war — 


Die ablange fcharfe Naſe iſt ben —* | 
öftreichifchen Frauenzimmern fehr charakteriſtiſch. ) 
Die Form moͤchte griechiſch ſeyn. Nur der Ruͤcken 
der Naſe iſt ſchaͤrfer, und nicht ſo breit als an dem 
griechifchen Ideale. Da die allgemeinen: ir. 

| niſſe 


S. den Iten Band S. 1353. 
”) Herrmann ſagt von den Naſen ber Mannsper⸗ 
ſonen in den Provinzen folgendes: „Eine Roͤ⸗ 
„mernaje ift bier ein ſeltenes Ding; und went 
„es wahr iſt, daf die aufgegogene Nafen Gut⸗ 
„beit bedeuten, fo giebt es in diefen Ländern bes 
„fonders in Deftreich und Steyermarf ungleich) 
„mehr gute als verfchlagene Leute.“ S. Her⸗ 
manns Reifen IIIter Band. S. 16. Ach habe 
in Wien bey Mannsperfonen, an fleifchigen und 
an magern hängenden Geficht „mehr weite | 
Nafenlöcher und bewegliche Nafenflügel bemerkt, 
als an vielen andern Drten. In ber Schweiz, 
. babe ich die letztern fehr felten gefunden. 
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niffe des Körpers, . mehr als irgend etwas, zu 
Beobachtungen uͤber Nationalphyſiognomien beytra⸗ 
gen, *) ſo muß ich noch) bemerken, daß in Oeſt⸗ 
weich die obere Hälfte des Körpers öfter kuͤrzer ges 
funden wird , als das Gegentheil. Man fann dieß 
nicht nur im Gehen, fondern befonders auch beym 
Miederfißen wahrnehmen. Mehrmal habe ich bey 
einem fchönen weiblichen Körper, am Einbug von 
der Hand zum Arme, den Rnöchel etwas ftärker be⸗ 
“merkt, als verhaͤltnißmaͤßig. Noch ift mir aufges 
fallen , daß Mannsperfonen vom ſchwachen 
Charakter wenn es Ungarn waren, meift längs 
lichte Geſichter, Hohe hafenfürmige Stirnen, mit 
hochbogigten gegen die Naſe in einen fpigen Wins 
lel laufenden Augenbraunen hatten; wenn .es 
Deftveicher waren, mehr runde Geſichter, wer⸗ 
inn alle Een abgejtumpft waren und im Fleifche fafs 
fen, fehr oft auch dreyeckfoͤrmige Gefichter, **) mit 
breiter perpendifularer Stirn, das Geſicht von beis 
den Selten bis ans Kinn fpig zulaufend, merklich 
unverhälnigmäßiger Naſe, großen blöden oder Meinen 
im Fette der umliegenden Theile eingeftopften Augen: 
Ich darf vor vernünftigen Leuten nicht proteftiren, 
daß es hier nicht um Tadel noch weniger um “Beleis 
digung, fondern um Bemerkung einzelner Cha- 
vafterzüge, auf die man nicht genug gefehen hat, 
T5 zu 
J— e. den Iten Band ©. 130. 
*") ©. die Briefe eines reiſenden Franzoſen It⸗ 
— Ir Bd. S. 20. 
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zu thun iſt. Ich will zur allgemeinen Aufmerkſam⸗ 
keit auf phyſiognomiſche Unterſchiede ermuntern, 
die mir durch vieljaͤhrige Beobachtungen vielleicht ge⸗ 
ſchwinder in die Augen fallen, als einem andern. 
Solche Bemerkungen gehen übrigens bloß aufs All 
gemeine. Wer fid) einigermaßen mit phyſiognomi⸗ 
ſchen Beobachtungen ernfihaft befchäftige hat, weiß 

daß Anzeigen folcher einzelner. Züge des Geſichts 

oder der Verhaͤltniſſe des Körpers, Fein Individuen 
beleidigen Eönnen. Man muß.mehrereZüge zuſam⸗ 
mennehmen, wenn man auf bie Deichafienpenn des 
—— einigermaßen fehließen wil,-- + 1% 








Sch kann nicht umhin, bier abermals *) zu 
bemerken, daß Lavaters Schluß von Schönheit 
einer Nation auf Vollkommenheit offenbar über, 
lei. Wenn man mehrere Nationen aufmerkſam 
betrachtet, fieht man unmiderfprechlich, daß es lee⸗ 
ve Träume find, was Lavater.**) hierüber ſagt. 
Winkelmann eraltirte feine Imagination als Kunfte 
kenner, und feine hohe Empfindung war im Ideale 
des Künftlersrealifirt ‚Aber das Ideal der — 

he / 


) S. den IIten Sand ©. 461. | ‚ 
*) Wenn Savater, Schönheit mit Volllommenheit 
durchaus verbinden will, wuͤnſchte ich, daß er 
wenigftens über den Unterfchieb zwifchen Traits 
und Phyfiognomie, ben ich oben ©. 294 aus 
Mouffeau anführe, reiflich nachgedacht, und beis 
des auf die Schönheit, die man an den griechts 
ſchen Statuen findet, angewendet hätte. 
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heit , das den Künftler führe, ift nicht für [ebende 
Gefchöpfe. Es it Bedürfniß der Kunft, ſon⸗ 
berli der Bildhauerey. Gott Hatte in lebenden 
Gefchöpfen höhere und mannichfaltigere Zwede zu 
vereinigen, als Phidias im. fteinernen Ideale 
der Schönheit, welches nie [ebend*) werden konn 
noch muß. Die Nation auf Otaheiti gehöre zu 
den fchönften lebenden Nationen. Iſt ſie die voll 
kommenſte? Iſt der finnliche Genuß, ben fie in fo 
großer Volltommenpeit, und fo reizendem Verhaͤlt⸗ 
niffe genießer,, **) der höchfie Grad der Kultur einer 
‚ Nation? Wer wird dieß behaupten en Die 
| | ſtrei⸗ 


Ich habe die Zeit, Mühe und Papier bedauert, 
welche Hr. Lavater Fürzlich noch im IIten Bande 
feiner franzdfifchen Phyfiognckiif durch fo lan⸗ 

ge Diffurfe über eine Anzahl von Köpfen von 
Raphael, bie noch dazu in Höchftverftellten Ko= _ 
pien erfeheinen, verfchtvendet hat. Gottes Ie- 
bende Welt gehört zu phi,fignomifchen Beobach- 
tungen, und fie iſt nur allzumannichfaltig und 
reih. Das deal des Malers hat ganz andere 
Zwecke. Bloß als Künftler oder Kunftkenner 
kann man barüber räfonniren. Aber auch dazu 
muß man Originale haben, nicht dürftige vers 
ftellte Kopien. 

*) Es verdient nachgeleſen zu werden, was der 
berühmte R. Forſter in feinen vortrefflichen Bes 
merfungen auf feiner Reife um die Welt (Bers 
lin 1783 gt. 8.) über diefe Nation befonderg, 
und überhaupt über die Kultur wilder Nationen 
fo treffend gefagt bat. 
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Öftreichifche Nation gehört zu den ſchoͤnſten in 
Deutſchland. Wer wird fagen wollen, fie fey ın 
dem Maaße vollkommner als fie fchöner ift? 
Dieß werden öftreichifche Patrioten felbft nicht behaups 
sen, melche die vielen Mängel die dieſe Nation (wie 
alle andern) hat, erkennen und ihnen abzubelfen fus 
chen. Auch ich ,. der ich diefe Nation liebe und vers 
ehre, wenn ich ihr gleich nicht ( fo wie feiner fchmeis 
cheln will, habe unpartheyiich bemerft, wie große 
Schritte zur Vollkommenheit ihr noch fehlen. 
. Schönheit ift allerdings ein Theil der Vollkom⸗ 
menheit, fo wie jede gute Eigenfchaft. Aber 
bloß durch richtiges Verhaͤltniß aller guten Ei⸗ 
genfchaften, deren ſo viele find, ann Vollkommen⸗ 
beit entfiehen. Sonſt fann Uebermaaß an Schoͤn⸗ 
beit, eben fo wohl wie Uebermaaß an Gefundpeit, bey 
einzelnen Menſchen und bey Nationen, zur Unvolls 
Fommenheit des Ganzen führen, obgleich beide an 
fich ſehr Hoch zu fehägen find und wuͤnſchenswerth 


"bleiben, | 
X, 


Herr Nach Adelung hält die Sftreichifche - 
Mundart. für eine Tochter der bairifchen. ”) 
Beide haben in fehr vielen Wörtern ermas ähnlis 
ches, findaber in der Ausfprache gar fehr unterfchies 

| | den, 


H S. Magazinfür die deutſche Sprache Iten Jahr⸗ 
ganges 28 Stüf ©. 48. ,, 
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den. Die bairiſche Aus ſprache der Vokalen 
und Konſonanten iſt voͤller und groͤber, die Oeſtrei⸗ 
chiſche ſchreyender und kraͤchzender. Beide ſind hart 
und rauf. Es ift freylich ſchwer, über den Ton 
einer Mundart ſich dem verftändlich zu machen, ber 
fie nicht gehoͤrt hat; doch will-ich es verfuchen, Die 
Deftreicher ſprechen in einem viel höhern Tone, 
und legen einen viel fhärfern Accent auf die Worte, 
- als die Baiern, welche voller und eintöniger fpre« 
chen. Die öftreichifdye Mundart kann daher, mit 
einer feinen Modification, befonders in einem fchös 
nen Munde, noch eher. wohlflingend werben als die 
baierifche, Ich bemerkte in Baiern, daß alle bie 
Brauenzimmen, welche die Mundart verbefiert ſpra⸗ 
‚chen, etwas ſacht redeten Vielleicht war der ſiarke vol⸗ 
le Ton nicht leicht anders zu maͤßigen. In Abſicht 
auf Ausdruͤcke und Wendungen iſt die oͤſtreichiſche 
Mundart an luſtigen und naiven, die bairiſche 
an ſtarken und kraͤftigen Redensarten und Wen⸗ 
bangen: teicher. | Ba st 


In Wien ann. in. bie — Nas 
tionen ‚: welche in diefer großen Stadt wohnen, auch 
an. der Art, ‚wie fie bie deutſche Sprache ausfpres 
hen, : bey einiger Aufınerfjamkeie leicht unterſchei⸗ 
ben. Der Italiaͤner ſoricht die Votale, beſon⸗ 
ders das a, voller aus; der Hochdeutſche zieht fie, 
aber. nicht jo fehr als der Oeſtreicher. Den Konfos 
nanteri weiß, der Italiaͤner ihre Härte zu nehmen, 
indem er. fie mit fanfterm Laute ausſpricht, ober ſie nur 
zum benachbarten Vokale uͤberſchleift. Wörtern, bie 
mit 


- 


\ 
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mit einem Konfönanten enbigen, fa einigen, die das 
mit anfangen, haucht er. einen Vokal gleihfam an, 
weil fie fonft feine bloß zu fanften Tönen gewohnte 
Kehle nicht Herauszubringen weiß. Er ſpricht gleiche ' 
fam aus: grofj:fer-e Gott:e, fo wieer in feis 

ter eigenen Sprache fagt: Iddio ftatt Dio, wenn 

nicht ein Vokal vorher geht, Der Ungar hat zwar 
fein Deutſch gewoͤhnlich von Deftreichern gelernt, 
aber er ift doch ſehr leicht von einem Deftreicher zu 
unferfcheiden. Er fpricht die Worte nicht mit fo ho⸗ 
hem Accent, aber er hat einen befondern ihm eiges 
nen Accent, den er auf ein Hauptwort gegen Ende 
eines Satzes oder Meinen Perioden legt, welchen ' 
ich wohl empfinden kann, aber nicht zu beſchreiben 
weiß. Bey der Zuſammenfuͤgung der Konſonanten 
mit den Vokalen iſt ein Ungar, wenn er deutſch 
ſpricht, am leichteſten zu erkennen. Er thut gerade 
das Gegentheil vom Italiaͤner: was dieſer zu viel 
fir Ausſprechen anſchleift, ſondert jener zu viel ab, 
und fpricht den Endfonfonanten, an’ den jener ein 
e Euphoniae hängt, noch ftärfer und abgefegter 
aus; ats der Deutſche. Er fpriche gleichfam aus: 
trett⸗ en ſtatt fresten. Man wird übrigens.begreis 
fen, daß diefer charakteriftifche Unterſchied in der 


Ausſptache viel feiner iſt, als ich ihn mit Fa 


den‘ nsqiörkiten vermoͤgend bin, 


I RITTER. 


Da die Deftveicher, befonders bie Wiener, | 


| dä fehr Hohen kreiſchenden Ton haben, habe ich 


oben ſchon bemerkt. Sie ſprechen — ſehr ſchnell. 
— | ame 
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Sander nenne diefe Ausfprache ftrudelnd. D ms 
bey ift noch etwas gurgelndes. Die Gau 
fiaben, welche der Deftreicher aus dem Schlunde hoir, 
ſowohl als die tippenbuchftaden, ſtoͤßt er auf eine gan 
eigene mit Buchftaben freilich nicht zu beſchreibende Art. 
Diefes, nebft der Schnelligkeie und den fehe vielen 
Mrovincialwörtern, davon Fein beutfches Land fo 
ſehr viele har, als Oeſtreich, machen die Sprache 
einem Fremden fehr unverftändlich,. Es wird felten 
fi finden, daß gebohrne Deftreicher, auch Gelehrte 
‚ und Leute von guter Erzichung gut hochdeutfch fpres 
chen , welches wohl daher kommen mag, weil fie ſehr 
ſelten im die Sander reiten, wo Die Sandesfprache dem 
Hochdeutſchen näher Fommit, Das befte Deutſch 
bört man in: Wien dom ee Reichsländern 
MR Ungarn. 


Die fftfame Gewohnheit ; beſtaͤndig in Di⸗ 
minutiven zu. reden ,**) fällt zuweilen ins laͤcher⸗ 
liche, entfpricht aber im Grunde dem weichen und 
zarten Charakter der Nation. Jedermann fage 
im gemeinen Leben ein Ringl ftatt ein Ring, ſchwar⸗ 
ze Boͤrdl ſtatt ſchwarze Borten, ein Aſſietl ftare 
eine kleine Schuͤſſel. Bucheloͤl ſtatt Buchenoͤl, ein 
Staarl ſtatt ein Staar, ein Waderl ſtatt ein Faͤ⸗ 
* Eine Füße , worin: man für dreyßig Pers 


ei —* 


m Sander x B, Hier Denk &,604, 


Ich habe oben Saat ig Eifen ſchon 
geredet. Bay a 
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fonen kochen kann, heißt, doch noch eine Kuchel. 
Eine Dienfimagd von 40 und mehr Jahren, heißt 
immer noch Mariandl, Baberl, Nanerl u. f. w. 
Sogar ber Teufelsdreck ( Aa foetida ) heißt gar nieb⸗ 
ich: Affanl; und der Schlag (paralyfıs) das 
Schlagl. Kine alte Dame ſprach von ihren beis 
den Söhnen und nennte ben einen ben Peter! und 
‚ben andern ben Sepherl (Joſeph). Der erfte oe. 
ſchon Oberfter , und der andre Hofrath. 


Die gar harte Ausiprache — 
mit dem weichen Charakter der Nation einen gar 
ſonderbaren Kontraſt; und der ſchreyende hohe Ton 
der Ausſprache macht, daß dieſer Kontraſt einem 
Fremden, welcher ihn nicht gewohnt iſt, ſehr auf⸗ 
faͤllt. Beſonders klingt es ſehr fremd, wenn fd 
harte und fremde Toͤne aus einem ſchoͤnen Munde 
herausfahren. Geſicht und Gehör haben Dann zwey 
ganz verfchiedene Empfindungen, Ich wollteeinmal 
jemand: in Wien befuchen, ging. aber eine Treppe 
zu boch, und Fam alfo in eine unrechte Wohnung. 
Ich fand auf dem Vorſaale eine fehr wohlgekleidete 
rau, Die gewiß nicht zum ganz niedrigen Standes 
gehörfe, in einem heftigen Streite mit ihrer Magd. 
Die Fran. rief der Magd zu: Oetz ſcherts eng no 
glei, oda i gieb eng ann auf d’ Fotzn, oͤhs im⸗ 
pertinents Menſch. Ich ſtutzte ein wenig uͤber 
den Zorn und uͤber die Sprache. Was ſie ſagte, 
ward mir nachhet folgendermaßen verhochdeutſcht: 
Jetzt ſchert euch gleich fort, oder ich ſchlag 

euch aufs Rom ‚ihr ER — 
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Ich fah in Geſellſchaft einft ein junges artiges Fräus 
lein, mit ber fich ein junger Herr,>ein naher Ans 
verwandter, eine Zeitlang nedte, und ihr die Ars 
beit, bey der fie faß, verwirrt. Machdein fie eine 
Zeitlang gefcherze hatten, fo ſagte fie mit einer Art 
- von Pleinem Zorn, indem fie halb aufftand: Oetz 
gengens no Hlei, oda i gib ahna a Waats 
ſchen. (Jetzt gehen Sienur glei, ober ichfchlas 
‚ge zu) A Waatſchen, bedeutet eine kleine Ohr⸗ 
feige. 


"Die Jtelianerinnen ohnerachtet fie den oͤſt⸗ 
reichiſchen Accent ſtark haben, wiſſen doch der 
deutſchen Ausſprache eine gewiſſe Lieblichkeit zu 
geben. Die Ungarinnen ſprechen das Deutſche 
mehrentheils nicht uͤbel, wenigſtens gemaͤßigter im 
Tone. . Die Deftreicherinnen fprechen am härs 
teften. Im Munde fehr junger Perfonen, wenn 
ſie fchäfern, hat der fihnelle Ton, welcher der oͤſt⸗ 
reichiſchen Mundart eigen ift, etwas gar komiſches. 
Einige Frauenzimmer wiffen die Härte der Mundart - 
fehr zu mildern; fie gurgeln die Konfonanten wenis 
ger, und fprechen die Volale nicht fo gar gezogen _ 
aus, An verfchievenen derfeiben fiel mir eine 
merklichere Sieblichfeie der Ausſprache auf; fo 
daß der öftreichifehe Dialekt in ihrem Munde unges 
mein gewann. Ich fand, daß es foldye waren, des 
ren Vater oder Mutter aus Niederſachſen, Weſt⸗ 
phalen, oder Holland gebuͤrtig, ober die in ſolchen 
Familien erzogen waren. 


Nleolai Reiſe, ster Band u | Alle 


| 
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| Alle Vokale werden ganz anders *), und bie 
meiſten fehr lang ausgefprochen, befonders a undu, 
auch vor allen verboppelten .Konfonantn. Man 
fprihe Naar, Düüre, anftatt Narr und Duͤrre. 
Man fagt auch dag flaft da, und ei wird ausge 
fprochen, wie aa. 3. 2. ein wie aan, Mail 
(Fleck) wie Maal, Mailausbringerinn, (Fleck⸗ 
ausmacherinn) Maalausbringerinn, Kaiſer wie 
Kaaſer. *) Zuweilen wird a ausgeſprochen 
wie o. 3. B. wos, und ei wie ein kurzes a, 
z. B. Zeiller wie Zaller. Das e wird faſt als 
lenthalben entweder verſchluckt, ſowohl mitten in 
ben Wörtern, z. B. Zetl ſtatt Zettel, als auch 
am Ende, ſonderlich des Plurals, z. B. die 
Stuͤhl, die Leutt'; oder wie i ausgeſprochen, 
z. B. Ingel ſtatt Engel. O fautet beynahe wie 
909, Leute, bie recht aa fprechen wollen, ges 
| ben 


*) Der gemeine Mann verficht Fremde, die gut 
Hochdeutſch fprechen, faft nicht. Mein Lehn⸗ 
lafat bat mic) im Anfange zuweilen, dag wag - 
ich ihm fehr deutlich fagte, aufzufchreiben, meil 
er mich nicht verfiehen koͤnnte. Die mußte 
nothwendig in der fehr verfchiedenen Ausſprache 
der Vokalen liegen. 


) Man erzählte mir in Wien, eine — 
Graͤfinn habe einmal zu einer bairiſchen Graͤe 
finn gefage: „Liebe! Solltens Halt. nit fo 

„ſchlecht deutfch fprechen. Sprechen immer: 
„bie Koaferinn; muß haaßen die Kaaferinn,,, 
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ben dem langen o zumeilen die Ausfprache ah. Ich 
hörteoft in Predigten: die Neligiahn, der Sahn 

Gottes, *). Andere fprechen Guld ftart Gold; 
die Sunn anftatt die Sonne, Ab wird wie oa 


oder wie das ſchwediſche a ausgeſprochen; das h wird 
nicht gehoͤrt. 3.8. abweichen, oawachen, abgefößt, 
Dagelößt,. I wird oft wie oͤ ober aͤ ausgeſprochen 
Z. B. oͤtz ſtatt itzt; aͤhna ſtatt ihnen. Der Um⸗ 
laut faͤllt oft weg, wo er ſeyn ſollte, z. B. Saulen 
anſtatt Saͤulen; hingegen wird er oft gebraucht, 
wo er nicht hingehoͤrt: Z. B. ein tuͤchner, halb⸗ 
tuͤchner Rod ſtatt ein tuchner Rod, Poͤlſter ſtatt 
Polſter, Brünnenftate Brunnen. Das Sons 
derbare in der Ausſprache der Konfonanten laͤßt 
ſich ſchriftlich nicht deutlich bezeichnen, Das f wird 
außerordentlich ſcharf ausgefprochen, das r hinge⸗ 
gen wird mit offnen Zaͤhnen mehr gegen die Lppen 
geſtoßen und oft ganz weggelispelt. Man ſpricht 
faſt oda ſtatt oder. b wird oft in p vermandel, 
3,2. Pafletl ſtatt Baffettel. Die Sippenbuchftäs ' 
‚ben werden oft jeltfam eingefchoben, z. B. die Schlais 
pfen ſtatt die Schleife (Traha), ein Lampek 
ſtatt ein Cämmlein, ein Rampel ſiatt ein Kamm, 
kampeln ſtatt kaͤmmen, fehnepben ſtatt fehneyen, 
ſchmierben ſtatt ſchmieren, Dachtropfen ſtatt 
Dachtraufe, Schimpel ſtatt Schimmel, Klei— 
ben ſtatt Kleye. Die Verdoppelung der Konſo⸗ 
| Ua nanten 


*) Der Hr. Rittmeiſter Sulzer hat dieß in feiner 
litterariſchen Reife ©, 20 auch) bemerkt, * 
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nanten wird oft im Ausfprechen vereinzelt, welches 
‚von dem langen Ziehen der Vokalen herkommt. Man 
ſagt Hüte ftatt Hutte, Numer ſtatt Nummer. 
Manchmal ift die Verdoppelung am unrechten Orte, 
4. B. tretten ſtatt treten, Schallen ſtatt Scha⸗ 
len. Der Plural wird oft unrecht abgewanbelt: 
"man fagt z. B. die Better (oder eigentlich die 
Bether) ftatt die Betten, die Baͤumer ftatt die 
‚Bäume, .die Kraften ſtatt die Kräfte, Doch 
mehr im Schreiben; denn im Sprechen hoͤrt man 
das r faft nicht. Auch in den Abwandlungen 
der Zeitwoͤrter irret man vielfältig. Man fpriche 
z. B. enthaltet ſtatt enthaͤlt, welcher Fehler ſich 
zwar auch in Schwaben und ſonſt im Reiche findet. 
Das Oeſtreich eigne Pronomen oͤs, enger, eng, 
anſtatt ihr, euer, euch, welches eigentlich nur ges. 
gen gemeine Leute gebraucht wird, babe ich ſchon im 
Ulten Baude S. 96 angeführt. Aud) das Genus 
wird nicht felten verändert. Man fagt und fehreibe, 
z. B. eine Fluͤge (vom muſikaliſchen Inſtrumente) 
anſtatt ein Fluͤgel, der Luft, der Butter ſtatt die 
Luft, die Butter, das Kryſtall ſtatt der Kryſtall. 
Statt mit dem unbeſtimmten Artikel zu reden, 5.2. 
Waſſer, Butter, Wen, wird ein vorgefeße: 
3.2. ein Butter richten (zurichten), ein Waſ—⸗ 
fer hohlen, einen Wein trinken. Die. Subs 
ſtantive werden oft alg Adjektive gebraucht, z. B. 
‚Holländer Dufaten, Ausländer Beine: *) 
VBie⸗ 


In Wien iſt ein bekannter drug der Mortſcha⸗ 
kerhof. 
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Viele Wörter, ſonderlich Die. Endigungen, 
werden im Ausfprechen und Schreiben verſtuͤm⸗ 
melt: z. B. ſchmecket ſtatt ſchmeckend, ein Abs. 
ſcheuen ſtatt Abſcheu, der Rauchen ſtatt dee 
Rauch, der Emer ſtatt der Eimer, der Zen⸗ 
ten ſtatt der Zentner, ſcheiben ſtatt ſchieben. 
Fremde Wörter werden auf ſeltſame Weiſe verftelle:. 
z. B. eine Soffe anſtatt ein Sopha, Soſſſcha⸗ 
lerl, ſtatt Saucenſchale, Schaluſerl ſtatt Ja⸗ 
louſien oder bewegliche Bretter die Fenſter zu decken. 
Schmiß (von Chemiſe) ein Rokelor, ein Pol⸗ 
let (von Polizza) ein Zettel u. ſ. w. Es find, 
wie ſchon gefagt, viel Wörter aus fremben Sprachen . 
im öftreichifcehen Dialekte, welche nebft den vielem 

a 43... ganz 


kerhof. Wo der Namen herkommt; weiß nies 
mand mehr. Man gab mir drey etymologifche 
Herleitungen aus drey verfchiebenen Sprachen ans 
Jemand fagte: ein Holländer Namens Mat⸗ 
zuifer habe ben. Gafthof zuerft angelegt, und 
deffen Namen fey fo verflümmelt worden. Ein 
anderer meinte: ein Böhme, deſſen Vornamen 
Mathias geweſen, babe den Gafthof angelegt. 
Das Dimunutiv von Mathias heift auf boͤhmiſch 
Matzek oder Mattſchek. Ein Ungar glaubte : 
weil in diefem Gafthofe immer viel Ungarn abges 
fliegen wären, fo fäme die Benennung von dem 
ungarifchen mad rzak oder nur heut; denn es 
 fey dieß Wirthshaus von den Ungarn als ein 
Abſteigequartier, nur für einen Tag, bis fie 
en ein Zimmer gemiethet, ‚gebraucht worden. 
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ganz eigenen Provincialwörtern die Sprache im ges 


meinen $eben außerordentlich unverftändlich machen. _ . 


Diefe fremden Woͤrter kommen von den verſchiedenen 
- Nationen ber, von denen Deftreich feine Kultur | 
verfchiedener Art genommen hat. Unter andern 
Fan man bemerken, daß eingroßer Theil der Gars 
tengewächfe und Gemtife ausländifche Namen haben : 
3.8. Meerrettig, Grehn, vom boͤhmiſchen Grzein; 
grime Bohnen, Fifolen, vom italiänifthen fagiuolo 
Clat, phafeolus); Kohannisbeeren, Ribifl, Ri⸗ 
bisbeer, vomital, Ribes, (Taf. Ribefia); Stachel⸗ 
Beeren, Agres beer, aus dem ſtlavonlſchen; Hanbutten, 
Hetſchepeiſch, Gott weiß aus welcher Sprache; 
luͤmenkohi Kauli (vom ital. cavolo), oder Karfiol 
(om ital,cavolfiore J; u. ſ. w. 


.: Da man in Wien einereinere Sprache fih hat 
angewoͤhnen wollen, fo hat. mdn eine Menge Woͤr⸗ 
ter und Mebensarten ad. analogiam gemacht, die 
äber theils nicht ganz treffend. find, theils von dem 
ganzen übrigen Deütfehlande auf ſolche Art nicht 
fen werben, und alſo eine neue Wiener hoch⸗ 
jeutfche Provinzialſprache gemacht, wodurch 
ſich alle oͤſtreichiſchen Schriftſteller immer noch merk⸗ 
ch und nicht zu ihrem Vortheile auszeichnen. Ich 
habe im IIIten Bande ©. 378. verſchiedene Bey⸗ 
ſpiele angefuͤhrt. Sie waͤren noch gar ſehr zu ver⸗ 
mehren. Z. B. ſich erſpiegeln ſtatt ſpiegeln, ei 
ne aus Baumwolle erzeugte Waare, Exzeugniſ⸗ 
fe der k. k. Erblanden, ein Urtheil ſchoͤpfen u. d. gl. 
ehr.‘ Dieſe unrecht gemuchte Phraſen werden den 


Leſern, 
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Leſern, welche an reines Hochdeutſch gewöhnt find, 
im Leſen fehr unangenehm feyn. Die öftreichifchen 
Schriftfteller follten fid) davor fehr zu hüren ſuchen. 
Man hat von feiner oberdeutfchen Mund⸗ 
art ein Idiotikon, welches doch fo nöthig wäre. 
Bon der Öftreichifchen Mundart find nur wenige 
einzelne Berfuche hin und wieder gedrudt. Ich ha⸗ 
be in Wien alle Provinzialwörter, die mir vorka⸗ 


men, gefammiet, und dazu von andern gute Bey: 


traͤge befommen; unter andern habe ich viele der 
Frau von Trattner geb. v. Nagel, einer ſchoͤ⸗ 
nen und gelehrten Frau, zudanfen, einer von benen, 
welche die ‚öftreichifche Ausfprache angenehm zu mas 

‚ hen wiſſen.“) Dazu habe ich geſammlet, was ichin 
gedruckten Buͤchern habe finden koͤnnen, und es noch 
verglichen und vermehrt. In den Wiener Zei⸗ 
tungen habe ich nicht wenig Provincialwoͤrter 
gefunden, und durch Korreſpondenz ihre Bedeutung 
zu erftagen geſucht. In Jo. Heumanni Opu- 
ſculau quibus varia juris germanici itemque 
hiflorica et philologica Argumenta expli- 
cantur, (Norimbergae 17747. 4.) ſtehet ©: 

ı 692. eine Sammlung öftreichifcher Wörter; welche 
Popowitſch in feiner Yinterfuchung vom Meere 
(1750, 4.).©. 296 in Abfiht auf die Schreibare 
‚berichtige Hat. In Popowitſch trefflihem Ver⸗ 
ſuch einer Bereinigung dee Mundarten von 
Deutfchland, ( 1780. 8.) welche nach feinem Tode 
herauskam, find abermals manche öftreichifche 
Woͤrter angeführt, Im Jahr 1768 Fam: zu 
| 7 14. Bam⸗ 


S. oben S. 306. 


— 
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Bamberg ein wieneriſches Kochbuch heraus, 
In der allg. deutfchen Bibliothek (XU. 1. ©. 
390) ward bemerkt, daß faft alle Wörter außer 
Oeſtreich unberfänbiich , und eine Erklärung nös 
shig wäre.  Dieß gab Gelegenheit, daß der zten 
Ausgabe von 1772 ein Regiſter über die unbe: 
Farinten ‚Öftreichifihen Wörter, welche in dee 
Küche vorfommen, beygefüge iſt. Nicht bloß von 
den Namen von Speifen, fondern auch) von vielen 
Verrichtungen, diein der Küche vorgenommen wers 
den, finhet man wügliche Erflärungen darinn, Im 
Sapre 1783 iſt diefes Kochbuch in Wien nachge⸗ 
druckt; und zwar das Kochbuch felbft, aber nicht 
das Megifter der unbefannten Wörter vermehret 
. werden; obnerachtet dieß in Wien am beften hätte 
geſchehen koͤnnen, da noch.immer fehr viele Wörter 
in diefem Buche auswärtig unverftändlich bleiben. 
In des Heren Rath, Adelungs Magazin für die 
deutfche Sprache, Ilter Bd, 18 St. ift des Hrn. 
de £uca Eleine Sammlung tyvolifcher Wörter 
abgedrudt, und indes Hr. Prof. Hermanns Reis 

fe durch Deftreich , Steyermark, Kärnten 
u. ſ. w. ftehen verfchiedene Steyermärffche Wörter. 
Ale obige Sammlungen habe ich dem Verſuche 
eines Idiotikons der Öftreichfchen Mundars 
ten einverleibe, welchen ich inder Beylage XIV. x. . 
liefere. Man findet auf diefe Act. im moͤ lichſter 
Vollſtaͤndigkeit, und zum. Theil miteinander verglis 
chen, und richtiger, was von Wörtern dieſer Mund⸗ 
art theils fehon gedruckt war, theils mie ſonſt be⸗ 
kannt worden iſt. Daß hier nicht wenig — 


x 
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vorkommen, die auch in andern oberdeutſchen Laͤn⸗ 
dern z. B. in Bayern, Salzburg u. ſ. w. gewoͤhn⸗ 
lich ſind, war nicht wohl zu vermeiden. Uebri⸗ 
gens wird man hier mehrere Beyſpiele finden, daß 
durch die in dortigen Gegenden gewoͤhnliche fremde 
Ausſprache viele Woͤrter verzerrt werden, und daß 
hingegen viele alte deutſche Wurzeln noch im dortigen 
Dialekte liegen. Vielleicht kann ich durch dieſe 
Sammlung einen öftreichfchen Gelehrten ermuntern, 
im Ernſte auf ein vollſtaͤndiges oͤſtreichiſches Idio⸗ 
tikon zu denken, welches von gleichem Werthe waͤ⸗ 
re, wie die verſchiedenen, die man uͤber die nieders 
deutſchen Dialefte hat. Es ift dieſes aber Fein leichs 
tes Unternehmen. Es gehört ein Mann dazu, mels 
eher nicht nur die hochdeutſche Sprache völlig inne 
‚hat, fondern auch mit ben andern deutfchen Dialek⸗ 
ten befannt, und von gründlichen Einfichten in die 

‚Philofophtiche Sprachkunde nicht entbloͤßt iſt. Ss 


denn muß er auch Kenntniffe von den italiänifchen, 
boͤhmiſchen, ungarifchen Sprachen haben , indem 


aus denfelben nicht wenige Worte und Redensarten 
in den öftreichifchen: Dialekt gekommen. ſind. Je 
mehr man dieſe wird ausſondern, und aus richtiger 
Etymologie erklaͤren können, deſto deutlicher wird vies 
les werden. Sch glaube , daß dergleichen Woͤr⸗ 
terbücher einzelner Mundarten zur Vervollfoms 
mung des Hochdeutſchen oder der Buͤcherſprache, 
war eben nicht unmittelbar deſtomehr aber mit: 
telbar beptragen; i indem ſie der Unterſuchung uͤber 
—— elben Geſchichte und Etymologie, ein 
weiteres. Selb öfnen, und aa eine Menge Bes 





rech⸗ 
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zeichnungen von Begriffen und: Nuͤancen von Bes 
geiffen befannter machen, welchein einzelnen deutſchen 
Laͤndern vorhanden find, und weiter fortgepflanze zu 
werben verdienen. Auch fragen fie zur Verſtaͤnd⸗ 
lichfeit mancher einzelnen Stellen, befonders in alten 
Büchern viel bey; und, wenn fie einmal von allen 
Grurfchen Provinzen bepeinander fegn follten , *) wer⸗ 
Ä den 


=) Aus Goͤckingks oysanale — Xtes St.S. 25T. L 
fehe ich eben, daß Hr. Prof. toren; Hübner in 
Salzburg ein allgemeines Lexicon der deutſchen 
Idiotismen herausgeben will, und dazu Bey⸗ 
traͤge verlangt aus allen Kreiſen Deutſchlands 
auch ans Niederdeutſchland. Mich duͤnkt 
ein ſolch allgemeines deutſches Idiotikon wuͤr⸗ 
de viel zu fruͤh kommen, und in der That von 
hoͤchſt geringem Nutzen ſeyn. Es würde 
ein Werk von vielen Baͤnden werden; und 
wenn es wirklich nuͤtzlich ſollte gemacht werden, 
wuͤrde gewiß mehr als dreyer Menſchen Leben 
dazu erfodert. Bloß eine Sammlung von allen 
Provinzialismen alphabetiſch untereinander 
gemengt, wuͤrde ein abentheuerliches Anſehen 
haben. Man wird:zur Vergleichung und Er⸗ 
forſchung der übrigen Dialekte gewiß eher nicht 
selangen fönnen, bis man Idiotiken von allen 
einzelnen Provinzen hal. Don jeber Provinz 
ein Idiotikon zu ſammlen, wenn es einigermaſ⸗ 
ſen vollſtaͤndig ſeyn ſoll, iſt keine leichte Sache, 
und erfodert viel Zeit, Kenntniß und Ueberle⸗ 
gung. Und dann iſt es wieder mit dem bloßen 
Sammlen nicht sehen, foidern Vergleichung, 
+ Etymo⸗ 
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den fie einem philofophifchen Gefchichtforfcher , über 
die fo wichtige Gefchichte der Fortſchreitung der Kuls 
tur, welcher immer die Sprache parallel geher , mans 
chen nicht unwichtigen Singerzeig geben. 


XIV. 


Etymologie, Erläuterung aus der Gefchichte find 
fehr nöthig. Die meiften Provinzen und Länder 
werden ohnedieß mehr als ein Idiotikon erfos 
‘ dern; oder der Diftrife, mo ein jedes Wort ges 
braucht wird, müßte genau angezeigt werben. 
3. B. in Sachſen, deſſen Sprache doch der 
2. Hochdeutfchen am. nächften kommt, find dennoch 
Dialekte und Volksfprachen verfchiedener Ges 
genden fehr unterfchieden. Ganz andere Pros 
vinzialismen hoͤrt man um Dresden, ganz andere 
‚ In Thüringen, ganz andere in der Aue und dem 
FSlaͤminge bey Wittenberg, ganz andre in ber 
Lauſitz. Je mehr man folche Dialefte einzeln famms 
let und ihre rechte Befchaffenheit auseinanders 
ſſetzt, defto leichter wird in einzelnen Fällen die 
Vergleichung und Erklärung, folglich der Nutzen 
ſeyn. Aber eine Sammlung von Provinzialise 
| men, von Ober -und Niederdeutſchland, alpha⸗ 
1." betifch untereinander gemiſcht, wuͤrde ein Werk 
von XII oder XVI Quartbaͤnden werben (das bre⸗ 
miſche Woͤrterbuch iſt ja allein V Bde in gr. 8. 
ſtark); und wäre alsdenn doc) ein Chaos unge⸗ 
kbraͤuchlicher Ausdruͤcke, welches durch bie ſehr 
vverſchiedene Schreibart und Rechtſchreibung noch 
verwirrter werben würde, Durch ein bloßes recht 
gutes falzburgifches Idiotikon wird Hr. Hübner 
ber Sprache einen. beffern Dienft leiften. 


I 
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— XIV, ron ; 
Der fanfte und dabey leichte Charafter des 


oͤſtreichiſchen Volks macht daſſelbe gutberzig, are 


tig und angenehm. Daß die Empfindungen bey 
ihm überhaupt nicht tief gehen, mag aufandere Ars 
freilich ein großer Mangel ſeyn; *) es hat aberaud) 
das Gute, daß widrige Empfindungen nicht, leicht 
tiefe Wurzel faffen. , Die Deftreicher find gefellig 
und mittheilend. Sie lieben felbftzu genießen, aber 
fie mögen auch gern, daß andere genießen. Gaſt-⸗ 
freyheit ift weit ausgebreitet, befonders in Wien, 
und verträgt ſich fehr. wohl mit der dortigen Neigung 
zu. Pracht und Aufwand, Ein Fremder befinder 
fich fer wohl dabey. Hat er nur an einige Käufer 
Adrefien, und eine Aufführung die ihn gufer 
Geſellſchaft nicht unwerth macht; fo wird es ihm 
fehr leicht, in mehrere Käufer Eingang zu finden, 
Er wird in kurzem diejenigen wählen fönnen, die 
für ihn am meiften zu paffen fcheinen, Die Geſell⸗ 
ſchaft überhaupt ift frey und ungenirt. Freylich iſt 
es nothwendig, daß der Fremde fich mit gehörigen 
Aoreffen verfehe, oder durch andre Wege das Gluͤck 
Babe, fich intereffante Bekanntſchaften zu erwerben. 
— a — Denn 


Der Verfaſſer ber Briefe eines: Franzoſen fage 
( zweite Ausgabe ıter Bd. ©. 217) von Wien: 
„Wenn es dem hieſtgen Nationalgeifte an Stärke 
„und Schwung fehlt, fofind feine Lafter fo klein⸗ 

„8 und ſchwach als feine Tugenden“. ge 
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Denn natüuͤrlich wird in einer fo großen Stadt, und 
wohin fo viel Fremde fommen, alsin Wien, fich nies 
mand um einen ganz unbefannten Fremden befüms. 
mern. Sch babe einige Leute gefehen, welche von 
Wien fehr ungerecht urtheilten. Sie hatten an nies 
mand Adreffen gehabt, hatten ’fich in dem gewalti⸗ 
gen Gemwühle nicht zurechr zu finden gewußt, hats 
ten nicht die rechte Art fi) zu introduciren gefanne, 
und $angeweile empfunden, Viele Gewohnheiten, 
die mit denen an ihrem Orte nicht übereinftimmten, 
waren ihnen fogleich wunderlich vorgefommen; und 
anftatt ihnen Gegenftände intereffanter Bemerfungen 
zu ſeyn, wurden fie ihnen, fehr unfchuldigermeife, 
Gegenftände zum Mißvergnügen. Sie fprachen in 
öffentlichen Häufern von dem, was ihnen migfiel, 
"allzu unbedachtfam, und machten fehr unnöthige 
und vielleicht ungerechte Bergleichungen. Darüber 
wurde man gegen fie aufgebracht, und vermied fie, 
Es ift von einem Fremden nirgends Plug gehandelt, 
tiber den Ort, wo er ift, allzu dreiſt feine Meis 
niung zu fagen; am menigftenaberzu Wien. Wien 
iſt eine Welt für fih. Die Wiener fennen haupt 
ſaͤchlich nur ihr Sand, dasubrige Deutſchland, von 
dem fie gleichfam abgefondert liegen, kennen fie fehr 
‘wenig, und bie allermeiften haben von allen andern 
deutfchen Ländern und deren Verfaſſung fehr unvolls 
kommene undunrichtige Begriffe. Sie fonnten bie 
fe um fo weniger haben, da bis vor ganz kurzer Zeit 
bie meiften (auswärtigen nuͤtzlichen Bücher verboten 
waren, und die Deftreicher felten durch andere deut⸗ 
ſche Sänder veifen, um fich zu unterrichren. Man 
fann 
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kann daher mit ihnen Leine richtige Wergleichungen 
anftellen, und fie vertragen überhaupt Bergleichuns 
gen ungern. Ich habe fehon bemerkt, daß fie für 


‚ähe Vaterland gar fehr und wirklich übermäßig eine 
genommen find; und fie koͤnnen es bem nicht leicht 


vergeben, der es nicht mic ihnen ift. Ein Fremder 
empfiehlt fich bey ihnen fehr, wenn er lobt mas fie 
loben. Dieß habe ich gethan, wo iches mit Wahr⸗ 
heit thun konnte. Wo ich es nicht konnte, habe ich 
aufmerkſam beobachtet und geſchwiegen. Wozu hilft 
auch Streit über Dinge, mo man in den Principien 
nicht einig ift! Bloß bekannten verjtändigen Leu: 
‚ten ‚ welche gewifle Materien genauer unterſucht wiſ⸗ 


fen und meine Meynung davon erfahren wollten, 


„babe ich diefe offenherzig gefagt und ihren Unterricht 
‚gern angehört. Auch dieß gereuet mich nicht; denn 
ich habe über viele Dinge dadurch viel richtigere Bes 
griffe.befommen. - Mein Aufenthalt in Wien ift auf 
alle Weiſe fehr angenehm geweſen. Ich harte ihn | 


ſeehr gern verlängert, wenn es der allgemeine Plan 


“ meiner Reife erlaubt haͤtte. Sehr zuvorfommende 


Höflichkeit und Gefälligfeit von Perfonen aller 
Stände, und auch von den. höchften, muß ich oͤf⸗ 
fentlic) und mit wahrer Dankbarkeit ruͤhmen. Sch 
babe einzelne aufgeflärte rechrfchaffene und brave 
Männer, von aller Art, kennen lernen, deren 
Andenken mir unvergelid) feyn wird; und habe mir 
die unfchägbare Freundfchaft von einigen berfelben 
erworben. Wenn ich in diefer Meifebefchreibung 
die Stade Wien fo fehildere, wie ich fie gefunden 
babe; fo ift meine Abfiche bloß ein unparteh⸗ 

isches 
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ifches Bild zu entwerfen, befonders aber die fraps 
panteften charafterifchen Züge, wodurch fich Wien von 
andern Städten unterſcheidet, bervorzuzieben. 
Was fobenswürdig und zugleich bemerfungswereh 
ift, habe ich angemerkt und geltend gemacht. Wenn 


ich oft Mängel habe rügen müffen, fo werden vers 


nünftige Leute wohl einfehen, daß esaus reiner Liebe 
zur Wahrheit gefchehn iR, und auch) aus Begierde, 
was mir möglich ift, zur Verbeſſerung beyzutragen. 
Die Mängel find einmal da, find feit Jahrhunder⸗ 
‚ten eingewurzelt. Ein großer Schritt ift.es, fie 
nad) ihrem ganzen fchädlichen Umfange Fennen zu 
lernen; der. folgende muß feyn, fie zu verbeflern. 
Zu jenem habe ich, als ein unparteyifcher Beobs 


achter etwas beyfragen wollen, zumahl da einem 


Fremden manches auffällt, was der Eingebohrne, 
weil er es fo gewohnt ift, nicht für auffallend haͤlt; 
jeder, dem :das zunehmende Wohl der Menfchheie 
am Herzen liege, follte ein’ gleiches thun. Zum 
legtern Schritte hat ein Monarch, wie ihn Defts 
reich noch nie gehabt hat, fihon in kurzer Zeit unges 


mein viel gethan; und es ift die Pflicht feiner Uns - 


terthanen, das was durch fie nur gefchehen kann, 


auch zu thun. Daß ich irgend etwas nicht nach der 
Wahrheit, fo gut ich fiehabe erkennen koͤnnen, folls 


te vorgeftellt haben, daß ich aufirgend eine Art ges. 


häflige Gefinnungen hegen follte, wird niemand fins 
den, ber alles was ich fage, unparteyifch unters 
fucht und prüfe. Ein vernünftiger Mann iſt niche 


ohne Grund und aus Vorurtheil gegen etwas einge 


‚nommen; und nur allzuoft pflege ber einem andern 
gehaͤſ⸗ 


a 
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gehaͤſſige Geſinnungen zuzutrauen, der ſie ſelbſt 
in großem Maaße hegt, und alfo andere nad) ſich 
beurfheile. Ich wünfchte nur, daß ſich hievon 
manche Leute in Wien, die allerhand ungegründere 
Meinungen haben, endlich überzeugen koͤnnten. 
Ich hege gegen niemand gehäflige Gefinnungen,, am 
wenigften gegen eine Nation und eine Stadt, die ſo 
viel Gutes hat, “und wo fih fo manche Spuren 
zeigen, daß fie auf dem Wege zu mehrerm Guten, 
‘und deffen gar wohl. empfänglih if. Ich will 
‘mid in allem mas ich über Wien gefagt habe, 
ſehr gern dem Urtheile dortiger verfländiger Mäns_ 
ner unterwerfen. Und ſchon babe ich uͤberzeu⸗ 
‚gende Beweiſe, daß fie mit meinen vielen Bemüs 
hungen, Wien nad) feiner wahren Befchaffens 
beit, fo viel mir möglich war, zu ſchildern, ſehr 
‚wohl zufrieben find, Der: Benfall diefer wahren. 
öftreichifchen Parrioten, worunter Männer find, 
‚weiche hohe Würde und Einfichten gleich verehrungs⸗ 
- werth machen, ift mir eine füße Belohnung; unb 
ich kann daben fehr leicht die Pleinen Klaffereyen ge 

Neckereyen der mittelmäßigen Köpfe vergeſſen, Die 
‚nur immer verunglimpfen, um zu zeigen daß 
fie aud) da find, und die doch niemand. bemerkt, 
Einzelne Irrthuͤmer mir vorzuwerfen, ift fehr leicht. 
Man berrachte die große Menge von mannig⸗ 
faltigen Gegenftänden, auf die ich meine Aufs 
merkſamkeit gerichtet habe, und. werde dann billiger 
und indulgenter. — Insbeſondere aber berufeich mich 
auf das Urtheil einfichtsvoller und. unparteyifcher 
Fremden, welche nad) mir Wien befuchen werden, 
En Um 
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Am diefen vieles zu erleichtern y was mir fehr ſchwer 


geworben iſt, habe ich mich über manche Gegenſtaͤn⸗ 


de naher eingelaffen. Ste werden am beften beurs 
sheilen koͤnnen, ob manche von meinen Bemerfuns 
gen nußlich find, oder nicht. Es ift natuͤrlich, 
daß ein Fremder zunächft für Fremde ſchreibt, fo 
wie ein Eingehohrner für Eingebohrne Es 
giebt in jedem Sande eine Menge Dinge, woruͤber 
Eingebohrne und Fremde immer verfchieden den. 
fen werden, meil fie diefelben immer aus verfchies. 
denen Gefichtspunften betrachten. Nirgends 
iſt dieß aber wohl merklicher als in Wien und in 
Deftreich überhaupt, wo die Eingebohrnen mehr 
als fonft irgendwo , viele Dinge fchon feir langer Zeit 
‚aus einem gewohnten Gefichtspunfte betrachten ‚und 
fih daher gar nicht vorftellen önnen, daß fie jemand 
aus-einem andern betrachten fönne, ohne voll Vor⸗ 
urtheil oder ohne Einficht oder von gehäffiger 
Gemüthsart zu ſeyn. Mir ſcheint es aber zur 
Vervollkommung aller Kenntnig der Dinge des ' 
menfchlichen Sebens fehr viel benzutragen, wenn . 
man fie aus mehreren Gefichtspunften berrachter. 
Das Urtheil wird alsdenn weniger einfeitig, volls 
ftändiger, und richtiger. Man lernt aud) mehr die 
Urtheile anderer ertragen, gehet mehr in fich felbft 
zurück, ſucht felbft in Beleidigung noch Belehs 
rung herauszufinden, aber nicht wohlgemeinte Be⸗ 
lehrung für Beleidigung auszugeben; 


Ende des fünften Banden. 
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- Die du den heil. Apoftel im Kerfer ernähret haft. 


. . Die du von deiner heydniſchen Mutter auf unters 


XII. 1. 
zn zu der heiligen Thecla. 


yrie eleyſon. 
Chriſte eleyſon. Kyrie eleyſon. 

Chriſte hoͤre uns. Chriſte erhoͤre uns. 
GOtt Vater vom Himmel, erbarme dich unſer. 
GOtt Sohn, Erlöfer der Welt, erbarme dic) unfer, 
Gott heil, Geift, erbarme dich unfer. 
Heil, Drevfaltigkeit ein einiger Gott, erbarme dich 

unfer, 
Heilige Maria, bitt für ung, 
Heilige Gottes⸗Gebaͤhrerin, 
Heilige Jungfrau aller Jungfrauen, 
Heilige Thecla, bite für ung, | 
Du reine Jungfrau noch) in dem Hevdenthuum, | 
Bon dem heil, Apoftel Paulo erft befehrte —* 

ſtin, und geiſtliche Tochter, 
Aufmerkſamſte Zuhoͤrerin des Wort Gottes, 
Getreue Dienerin des heil. Apoſtels Pauli, 






gun an) * | 


Die du Chriſto zu Lieb deinen irrdifchen Bräutis 
gam verlaffen haft, 


ſchiedliche Weis Chriſtum zu verlaffen, aber 
umfonft biſt angefochten worden, 
Die du von deinen Eltern wegen den chriftlichen 
Glauben biſt geſchlagen worden. 

| #2 Die 


* vr. 


Könnte man vom Gott.meht fagen! 


.---; Beylage ——— — 


Die du von deinem Braͤutigam Thamiride beym 
Tyrann wegen Chriſto biſt angeklaget worden, 

Die du von den Goͤtzendienern zu dem Goͤtzen⸗ 
dienſt, aber vergeblich biſt gezwungen worden, 

Die du auf dem Scheiterhaufen lebendig zu vers 
brennen bift verdammet worden, 

Die du das Feuer mit dem Zeichen des heil. 
Creutz, durch einen groſſen Regen ausgeloͤ—⸗ 
ſchet haſt, 

Die du zu den wilden Thieren in die Loͤwengru⸗ 
ben zum Auffveffen biſt geworffen worden, > 

Die du von zweyen wilden Ochſen an die Fuß 
zum zerreiſſen ant terſcuevten biſt * | 

worden u IR; 

Die du durch Kraft Goites von alten Weinensif 

" gnäbigbefreyek worden, > ° 

D du erfie Martyrin und Jungfrau des weiblis 
hen Geſchlechts, 4 

Die du die edle Triphaͤma, nnd ihr sares Hans 
zu Chriſto bekehret / 

Die du von denen heiligen Engeln nacher Selew 
cja noch in deinem Leben auf einen Berg biſt u 
gefuͤhret worden, d au I 

Die, du durch 90 Jahr auf bieſem erg Gott ge⸗ 
treulich gedienet hype 

Die, du von JEſu deinem Bräutigam oſters oe 

fuchet worben, n 

Die‘ du Ehrifto viel Seelen: gewonnen, ; und | & 

Die nu 
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Litaney zu der Beil. Thecla. . 


Die du die Mutter aller armen Witewen und 
Waiſen, und in Schulden vertieften Chris 
ſten bift, | 

Die du ganz nahe bey dem göftlichen Thron eine 
‚Helferin und Sürfprecherin geſtellet bift, 

Die du von den heil. Vätern J onderlich geprieſen 
und geehret wirſt 

Zu deren Grab die Chriſten * allen Theilen der 
Welt wallfahrten gereiſet ſeyn. | 

Die du allen, fo zu dir fommen, ein ganz — 
ſen Troſt und Huͤlf bey Gott erbitteſt, 

Du Spiegel und Exempel in der ganzen Welt 

aller Jungfrauenn 
Du Luſt und Freud GOtt des himmliſchen Vaters, 

Du Lieb und Vergnuͤgenheit Gott bes Sohns dei⸗ 

nes herzliebſten Braͤutigams, 

Du ſchoͤnſtes Gemach und Aufenthalt des heil. 
Geiſtes, 

O heil. Thecla, bitt fuͤr uns. 

O du Lamm Gottes, welches du hinnimmſt die Suͤn⸗ 
den ber Welt, verſchone unſer, O HErr. 

O du Lamm GOttes, welches du hinnimmſt die Suͤn⸗ 
den der Welt, erbarme dich unſer, O Herr. 

v. Bitt fuͤr uns o heil. Jungfrau, und erſte Chriſti 
Erzmartyrin Theela. 

x. Auf daß wir theilhaftig werben deiner getreuen 
Fuͤrbitt bey GOtt, und der Verheiſſungen Chriſti. 


Gebeth. 


‚gun ey MR 


O Gott! der du die heil. Jungfrau und Martyrin 


Thecla, als eine Erſtlinge aus der Finſternuß des 
Heydenthums zu deiner Braut erwaͤhlet, und ſie mit 
ſonderbaren Gnaden — Freyheiten zum Troſt und 
> a, 3 Huͤlf 
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Huͤlf deiner Glaubigen begnadet haſt, verleyhe und“ 
durch ihre heil. Verdienſt und kraͤftige Fuͤrbitt, damit 
wir in unfer Finſternuß der Suͤnden durch dein Gnad 
erleuchtet von allen Uebeln Leibs und ber Seel befreyet 
ſeyn möchten, durch Chriftum unfern HErrn, Amen, 


ttittititititititttᷣittttttititittttitttt 


Ein neues Lied zu Ehren der heiligen und er 
ſten Martyrin Chriſti 
Thecha. 


Im Ton: Marla Jungfrau rein, 
Thecla die Jungfrau rein, 
Von Paulo ſchon 
Zum erſten war bekehrt, 
Weil ſie ihn freudig hoͤrt, 
Von GOttes Sohn, 
Er kam in Kerker ein, 
Wurd feſt geſezt, 
Da ihm die Jungfrau zart, 
Ernaͤhrt, und getauffet ward, 
Von ihm zur letzt. 
Er 2. 
Natteſt nur achzehn Jahr, 
Da Thamirides 
Dich zu feiner Gemahl, 
Verkuͤndet uͤberall, 
Und hoffte es. 
Weil aber JEſum du 
Erwaͤhlet dir; | 
| So 


Neues Lied zu Ehren der Seit, per, * 


So hat er, bich verklagt, 
Dem Kichter, und gefagt:. | 
Verſchon nicht ihr, r 


3. FB 
Ei Dienerin Chrifti warſt, 
Bon Lieb ermatt, 
Da did) Marentiug, 
Zum Feuer mit Verdruß, 
Verdammet hat. 
Weil Feuer, und bite Thier, 
Dich nicht verlegt, 
Auch Schlangen, Vippern ſchier, 
Dir dienten mit Begier, 
Dich frey geſetzt. 


4. 
COhriſto dein Braͤutigam, 
Haſt du gedient, 
Viel Seelen zugefuͤhrt, 
Nichts war ſo dich geirrt, 
In deiner Lieb. gr 
Dryphema die Matron, 
Stäts mit bir war, 
Ein groffe Seelenheerb, 
Zu Chriſto habt bekehrt, 
Sn aller S'’fahr, 


$, 
b Lehztlich bey neunzig Jahr 
Verfloſſen war, 
Nachdem Maria dir, 
Wiel Gnad erzeiget bier, 
War offenbar: 
ss. 2 
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Daß JEſus did) ſodann 

Als Braut geſchmuͤck. 
Zum Brautſchatz mit der Kron, 
Der Glori dir zum Lohn, 

Ewig begluͤckt. 

6. 

Ach Thecla ung erhoͤr! 

Und hilf uns ſtaͤts. 
Daß wir an allem Ort, 
EHE dienen immerfort, 

In Gnad ung feß 
Damit wir einſt mie bir, 

Nach unferm End, 


Den Lohn in jener Freud, 


Gnüffen in Ewigfeit, 
Dort ohne End. i 


Seufzer zur heil, Thecla. 


St. Thecla thu GOtt bitten, 
Damit und Gott der Here 
Dom Himmel mödht behuͤten, 


Unſer Bitten uns gewaͤhr. 


Zu dir haben wir unſer Vertrauen, 
O Spiegel der Zungfrauen!- +» 


' Mache, daß uns Gott erhoͤr, Amen. 


Ehr ſey dem Vater, ıc. 
Vater unſer, und Ave ıc. 


Diefeg fpricht man neun mahl Dintereinanber zu 
Ehren der neun Tage, fo die heil, Thea in der Eds 
wengruben gelegen, 


a ee. 


Lied 





Ä a s; —— XI. 2 | 
Lied zu Ehren der heiligen Anna, 


4. 


Ya wer fan genugfam preifen, St. Anna ihre Heiz, 
ligfeit, alles Lob und Ehr erweifen, dann ihr gebühret 
es allezeit, ja man höret ja von groffen Wunder, 
ſo durch fie- gefchehen feind, in der Jahrzahl fo viel 
hundert, durd) did). ach St. Anna rein. 

+2 In Steurmardt thut fich anzeigen, zwey Ehleut 
da wohnen zwar, eine Frucht thut fih anzeigen, an 
der. Zeit da fie fehwanger war, als der Mann aus dem 
Wirthshaus kame, ganz bezecht und hat ein Rauſch, er 
die Frau bey den Harren nahme, fchlug fie gar gam 
uͤberaus. | 

3. Ganz erſchroͤcklich thut er ſagen, zu ie du ver⸗ 
verfluchtes Weib, ja den Teufel muſt du tragen, ja 
ſchon wieder in deinen Leib, nichts als lauter ſolche 
Fratzen, alle Jahr du mir ſtelleſt fuͤr, ſchiteſt wie die 
junge Katzen, du verfluchtes Teufels⸗Thier. 

4. Als die Frau ja thaͤt gebaͤhren, eine Frucht auf 
dieſe Welt, ach erſchroͤcklich iſt zu ſehen, wie abſcheulig 
ſie beſtellt, auf den Haupt zwey Hoͤrner waren, kohl⸗ 
ſchwarz auf den Leib voll Haaren, die Augen wie ein 
Feuer brennen, Greulen auch an Fuͤß und Haͤnd. 

5. Als die Hebam das thut ſehen, ſchlug ſie ihre 
Haͤnd zuſammen, Jeſus ich hab noch nicht geſehen, 
mein Lebstag ein ſolches Kind; fie gleich zu dem Prie: 
2. deigere an mit Traurigfeit, 

| a5 6. Dee 
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6. Der Mann gieng-mit groffen Gchmergen, zu 
St. Anna hin, er klaget feine Noth von Herzen, fie 
folt erreten diefe Seel, auf fein Angeficht da er Ass 
ſeine Sünd täglich beweint, im Gebeth bis an den Tas 
ge, um Hilf zu St. Anna ſchreyt. 

‘7, Als der Mann zu Haus ift kommen, voller 
Schmerzen Angft und Noth, mit Berwundrung hat 
er vernohmen, wie Allmächtig ift ja Gott, dann St, 
Anna Vorbitt eben, hat verändert die Geftalt, in ein 
ſchoͤnes Knäblein eben, wie man bie Engelein mahit. 
8. Ach mein Chrift fo nihm zu Herzen, dieſes Wun⸗ 
‚ ber, Frau und Mann, Gott laft ja mit fich nicht ſcher⸗ 
zen, ber euch einmahl heimſuchen kaun, wann euch 
‚ Gott viel Kinder giebet, ſollt ihr nicht unwillig fein, 
weil er all die feiopen liebet, follen wir ihm bands 
bar ſeyn. 

9. Drum mein Chriſt bu folft verehren, St. Anna 
alle Dienftag, weil ihr Gott thut alles gewähren, und 
zu ihr. hat nn gefagt: wer bie Groß-Mutter wird 

‚verehrten, und auch lieben inniglich, den werd ich ja 
an befcheren, und auch ſeelig ewiglich. 


XII. a. b, 


IT 


XIH. 2. b, 


Refponforium von dem Heiligen Franciſco 
Solano, Welt: Indianer Apoftel, aus dem 
Franeiscaner⸗Orden, Hülfs und Schutz⸗ 


Patron in dem Erd⸗Boͤben und 


Noͤthen. 


Wer ba ſuchet Gnaden⸗Zeichen, 
Wunder⸗Thaten und dergleichen, 
Ruff vertraut Solanum an. 


Dann der iſt bey GOtt ſehr prächtig, 


An Verdienſten reich und maͤchtig, 
Als ein Groſſer Wunders⸗Mann. 
Wann es donnert, hagelt, blitzet, 


Wann die Erd ſich ſpaltet, ritzet, 


Schuͤttert, boͤbt, bewegt und ſtoſt; 


Wann die Wind und Wetter ſauſen, 


D'Peſt, und dWaͤſſer, wuͤtten, prauſen; 
So ſchickt er gwiß Huͤlf und Troſt. 
Sonderbahr die ſchwangre Frauen 
Die ſich ſein'n Schutz anvertrauen, 
Wann es kommet zu der Zeit, 
Werden g'ſtaͤrkt in ihrem Herzen, 
Und faſt ohne Weh und Schmertzen 
Gluͤcklich von der Frucht befreyt. 


anderen 


Kummer, G'muͤths-Angſt, G'wiſſens⸗Zweifel, 
DWelt, das Fleiſch, Blut ſamt dem Teufel, 


Wird durch ihn verjagt, beſiegt. 


- Allen Greul der gröften Sünden, 


Macht er.aus dem Herz verfchwinben, 
Und Her Menſch wird ganz beglüdk. 


N 


— 


! 
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Bitt für uns DO Heiliger Franeifee Solane. 
R. Auf daß wir theilhafftig werden deren Verheiffun: 
gen Chriſti. 


Gebeit. 


| — ewiger GOtt! HEtr Himmliſcher Vat 
ter, der du den Himmel und die Erden in deiner Hand 
beſchlieſſeſt, dich bitten wir demuͤthiglich durch die ſehr 
vielfältige und glorwuͤrdige Dienſte deines Heil. Beich⸗ 
tigers und groffen Weſt⸗Indianer Apoftelg Franciſci Sos 
lani, du wolleſt alle fhädlich > und gefährliche Ungewit- 
ter, Erd: Böben, Peftilengen, Waſſers⸗ Gefahren,/ und 
alle erdenkliche Ubel, welche uns ſowohl an dem Leib, 
als an der Seel zuſtoſſen möchten, harmhertziglich vor 
uns abwenden; und verleyhe ung deine Önad dir hier 
auf Erden immerdar alfd wohlgefälig zu leben, damit 
wir der ewigen Hoͤller Noth entgehen, und. dereinſtens 
gleich nach, dem Tod durch deine grundloſe Barmher⸗ 
tzigkeit in die ewige Freud und Seeligkeit unverhindert 
eingeſetzet werden mögen. Dur) IESUM Chriſtum 
deinen Sohn, welcher mit dir und dem Heiligen Geiſt 
als gleicher GOtt lebet, und regieret von EN zu 
Ewigkeit, AMEN. 


Bitt- und Ehren: Kuf su den Heiligen. 
Franciſcum Solanum. 


BeEglaͤcktes Indiens Reich, du Schaubuͤhn jener Thaten, 
Die dich in dunkler Nacht, ſo hell erleuchtet hatten, 
Etlaube, daß auch wir ung zu Solanum wenden, 
Und unſer Bitt⸗Geſchrey zu deinem Retter fenden: 
Das ſchwere Hoͤllen⸗Joch, fo did) Biel Jahr gedrucket, 
Nahm er von deinem Hals; er hat dich ausgefchmucket, 
Mit jenem Ehren: Kleid, mitjenen Himmels⸗Gaaben, 
So wir durch Chriſti Blut am Creutz erworben haben. 
., Wann 


Bitt:u, Ehren Ruf zum Heil. Solanum. er | 


Wannn Feuer, Luft auf dich erbittert loß geziehlet, 
Haft feine Wunder: Hand zu deinen Heyl gefühlet, 
Er hat die Feind gehemmt; der Erden ſtarkes Böben, 
Solanus war im Stand mit einem Wort zu heben, 
D Daß ein gleiche Krafft auch ung anheut umringe, 
Den matten Geift erquick, und jene Wort bezwinge, 
Durch die der Erden⸗Klotz fich Häftig fucht zu fpalten, 
Und nichtmehr Willens iſt die alte Treu zu halten. - 
Der ungeheure Laſt fo viel und ſchwerer Sünden, 
Mit denen WED GOtt! ung ſtaͤts beladen finden, ı; 
Mag wohl die Urſach ſeyn, daß ung die Erd verachte, 
| Und eines folchen Greuls fich zu entbinden trachte. 
Zu die Solane dann wir unſer Zuflucht nehmen; 
Mit Ditt, du wolleft dic) zu unfern Schuß bequemen, 
Wir werfen ‚ung zerfnürfcht dem höchften GOtt zu 


Suffen, ne vs | 
Das Rüft- Haus feiner Rach durch wahre New zu 
vr ee TR EN, 


v. Durch die Verdienften und Furbitt des Heiligen 
Franciſcei Solani! | — * 
n, Erloft ans’ D HEn bon Der Plag der Erd⸗Boben. 

GE 7 | 

D GOit! der du dem Heil, Srancifsd Solano un dei⸗ 
ne Kirch in Indien erweiteren zu können, fo groffe Gnad 
ertheilet haft, daß die Erden auf deſſen Augenmin er 
erſchuͤttlen, und ſich wiederum zur Ruhe legen muſte; 
verleyhe ung durch feine Fuͤrbitt und Verdienfte, d 
‚der Erd: Boden unbeweglich verbleibe, wir Aber di 
als den wahren Oott foͤrchten, —— — et⸗ 
tzen lieben, Durch JEſum Chriſtum unſern YErin, M tert, 
‚Heiliger GOtt, Heiliger ſtarcker GOtt, Heiliger une 
ſterblicher GOtt, erbarme dich unſer. an 
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Er engeräüret die Reliquien der Heiligen Reftitura V. M. 


zen su der heiligen Jungfrauen und, 
Martyrin Reftituta. 


O Siegreiche Jungfrau und Jungfräufiche Blut Jeu⸗ 
gin heilige Reſtituta, welche du in erſter Unſchuld dei⸗ 
ner zartiſten Jugend, bie Grauſamkeit des Thrannen, 
and pepnlichen Tode des Feuers. großmuͤthigiſt uͤber⸗ 
wünden, und nunmehr mit zweyfachen Cronen ber 
Marter⸗ und Jungfrauſchafft gezieret, unter denen ſieg⸗ 
reichen Jungfraͤulichen Schaaren dem Goͤttlichen Lamm 
nachfolgeſt, und jenes Liedlein anſtimmeſt, welches 
niemand anderen nachzuſtimmen verguͤnſtiget iſt. Wir 
Bitten dich durch jene Herrlichkeit, derer bu in der tri⸗ 
J P har Be umphiu 


—* 


# 


Gebet zur Heil, Refiitum. 1% 


umphirenden Kirchen genieffeft, du wolleſt bey deinem 
Goͤttlichen Gefpong deine mächtige Fuͤrbitt einlegen, 
vor die gefammte aufidiefer Weit fireitende Catholifche 
Kirchen, welcher du beharzliches Aufnehmen, Erhoͤrung, 
‚und Ausbreitung: vor dag Durchleuchtigſte Ertz⸗ Hauß 
von Oeſterreich, deme du Sieg, und Seegen, und er— 
wuͤnſchte Fortpflantzung: vor alle Staͤnd, und Glieder 
der Chriftenheit, und infonders für dieſe, dir allbereits 
von hundert Jahren epffrigft anbächtige Stadt Wienn, 
unſeren Hochwuͤrdigſten Erg; Biſchoͤflichen Hirten, 
auch alle deine andaͤchtige Verehrer, denen du Gnad, 
Huͤlff, und Beyſtand in allen Anliegen erhalten wol; 
leſt. Abfonderlich bitten wir dich durch jene wunders 
bare ftärdfende Gnad GHttes, welche dich faſt ehe zu 
fiegen, dann zu Fämpffen, tüchtig gemachet hat, erlange 
uns bep GOtt: denen Unfehuldigen die unverfehrte 
Bewahrung des in dem Tauff empfangenen erften Gna⸗ 
den-Stands: denen Öerechten die beftändige Verhar⸗ 
rung in Goͤttlicher Gnad denen Saumfeeligen die 
. eyffeige Erfegung deren verabfaumeren Gnaben: des 
nen Sündern die baldifte Widerbringung der durch die 
Sund verlohenen Gnad GOttes. Erhalte ung auch, 
deinem heiligen Namen gemäß, daß durch) deine Fürs 
bitt die entwichene Gefundheit wieder bergeftellet : der 
gefcänckte gute Namen erflattet: die verlohrene Sms 
chen wieberumen überfommen: bie verfiöhrete Ges 
wiſſens / Ruhe mit Abwendung eprler- Yengftigfeiten 
wiederum erhollet werde; Befchieme ung in allem Ans 
figen, und Nöthen diefes Lebens, forderift aber in dem 
Todt ſtehe ung bey, damit wir durch Fräfftige, und 
würdende Gnaden GOttes geſtaͤrcket, nicht ehe aus 
dieſem Leben hinſcheiden, big wir in den Stand ber 
Gnuaden vollfommen wieder angenohmen, mit denen 
beiligen Sacramenten verfehen, nach deinem Po 
Zi? ar ul große 


zu ABeyfa ge XHE; 31: 


großmuͤthig kämpffen, und in dem Glauben: 
tig⸗ im der Hoffnung getroͤſtet/ in der Liebe 
sentzundet, durch, das Feuer der Goͤttlichen Liebe GOtt 
mit edir ein angenehines Brand⸗Opffer werden hund 
dermahleins mit dir in ee 
mögen beinen Goͤttlichen Geſpons IEſum 
unſeren HErrn der mis dem Vatter und 
Aebet, und heriſchet, re 
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XII. 4. 4. 


Oratio contra omnes, tum Malcfioorum, 
tum Dzmonum incurfus. 


UI VERBUM CARO FACTUM EST: Et in: cruce 
affıxus, fedensque ad dextram Patris, ut creden- 
tium exaudiar preces, ille per ſuum ſanctum nomen, cui 
‚omne genu Aedtitur, ac per merita Virginis & Matris 
ejus, nec non preces omnium Sanctorum & Sandtarum 
Dei me przfervare ab omni maleficorum ac demonum 
‚incurfu dignetur, qui in unitate perfe&ta vivit & regnat. 
Ecce enim f Crucem Domini noftri JEfü Chrifti, in qua 
ſalus, vita & reſurrectio noftra, confufio omnium male- 
ficorum ac demonum, fugite ergo’ partes adverfz. Nam 
ego conjuro vos demones infernales & Spiritus malignos 
eujuscunque generis, ita pr&fentes ficut abfentes, quomo- 
docunque & fub quocunque ee ‚auf vocatos,autinvo- 
catos, aut ſponte, aut/miffos,feu per incantationem, feu, per. 
artem malorum hominum, aut mulierum properantes ad 
habitandum, ei moleftandum, quatenus femota diabolica 
fraude, incontinenter debeatis + per Deum vivum f ve- 
zum f Sandtum, + Patrem f Filium f & Sspiritum ſanctum, 
rzfertim per eum t quiin Iaac eft immolutus, } in Jo- 
Teph venundarus + in homine crucifixus; in cujus fan- 
guine vicerunt vos, quando Michael pugnavit vobiscum, 
.& fecit viltoriam, recedere, appropinquantes retrocedere, | 
nec valeatis ſub quocungue prætextu moleſtare creaturam . 
iftam, nec in corpore, nec extra corpus, nec per vifio- 
"nem nec per terrorem, neque de die, neque de nodte, 
nec dormiendo, nec vigilando, nec comedendo, neo 
.orando, nec aliquid naturale, aut fpirituale faciendo ali- 
ter vobis infundo } omnes maledi&tiones, excommunica- 
tiones F & pœnas tormentorum detrufionis in ftagnum 
ignis & fulphuris, per manus inimicorum veftrorum, 
ſancta Trinitate jubente, Michaele Archangelo exequente. 
* Nam fi tenemini aliquo vinculo przcepti, adoratio- 
nie fuffumigü, innodationis, artis & facturæ, ad quem- 
b 2 cunque 
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eunque perverſum finem & effetum compilsto & fabri · 
eato: five in herbis, verbis, lapidibus elementaribus, 
five naturalia fint, five fimplicia aut mixta, temporalie, 
aut fpiritualis, aut Sacramentalia, aut in nominibus ma- 
gni Dei, aut Angelorum, five in earatteribus, horis, mi- 
nutis, diebus, auno, menfe, fuperftitiofe obfervato cum 
pa&to expreflo, aut tacito etiam juremento firmato: om- 
nia illa } irriro, annulo, dellruo per potentiam Patris; 
qui. tötum mundum creavit +. per Sapientiam Filii Re» 
demptoris + per bonitstem Spiritus Sandti, qui totam le- 
m adimplevit, } quieft, } erät, + venturus eft, F om- 
‘ nipotens Agyos. ? Athanatos, Sother, + Tetragramma-. 
ton, + Jehova, + Alpha & Omega, f principium & finis. 
_ Extinguatur ergo in creatura ifta & fugeturomnis virtus 
diabolica per delationem ſanctiſſimæ Crucis, invocatio- 
nemque Angelorum, Archangelerum, Patriarcharum, 
‘ Prophetarum, Apoftolorum, Martyrum, Confeflorum, 
Virginum, nec non B. Virginis, & omnium in calo re- 
gnantium, cum aguo oceiſo ab origine mundi, & bene 
“ viventium in Ecclefia fandta Dei. 

Recedite ergo, & ficut fumus jecoris pilcis combu- 
fi, dictante Raphaele, Spiritum a Sara fugavit, ita bene» 
dittiones iſtæ expellant vos, ut non audcatis accedere 
ad hanc creaturam infignitam figno ſanctæ Crucis, per 
miliaria centum! quia mandatum meum non eft meum, 
(ed ejus, qui miſſus eft a finu Patris fui, ut opera veſtra 
deftruerer, 'ut in ara Crucis deftruxit, qui nobis talem 
dedit poteſtatem ad gloriam fuam, & utilitatem fidelium, 
. vobis imperandi, prout .imperamus & precipimus, ut 
non audeatis accedere, per Chriftum Dominum noftrum * 
Eece Crucem Domini fugite partes adverfz ; vicit Leo 
‘de tribu Juda, Radix David. Alleluja. Amen, Amen, 
Fiat, Fiat. on 


JESUS MARIA JESUS Nazare- 
nus Rex Jud&orum. | 


Benedictio S. Antonii de Padua, 


Ecce Crucem Domini, fugite partes adverfz vici®“ 
. Leo de tribu Juda, Radix David Alleluja Alleluja, z 
ur ı bene 


Benedictiones. 221 
— Benedictio S. Francifei. 
——— tibi Doniinus, & cuftodiat te, oftendat fa- 
eiem fuam tibi, & miifereatur tui, convertat vultum fu- 
um ad te, & dertibi pacem. Te Dominus benedicat, 


| Benedictio S. Marie ad Apofkolos. 
Benedicat vos filioli, & totum hunc mundum Domi- 
nus Deus Pater, & Sponfus ineus JEfus Chriftus: Filius 


unigenitus meus, Spiritus fanftus amor meus, Amen, 


Ex $. Andres Cretenfi. Chriftus Rex + venit in pace rt 
T. Er Deus factus eft homo. 

J. N. R. J. Qui verbum caro factum eft & habitavit 
in nobis, nafcens ex Maria Virgine per ineffabilem pie- 
tatem: & mifericordiam ſuam piifimam, & per intercef- 
fionem ejusdem B. M. V. & Angelorum Sandorum que 


omnium, maxime Apoftolorum & Evangeliftarum ſuo- 


rum, Joannis, Matthei, Marci & Lucz, ipfum quzfoy at 
dignetur me liberare, & confervare ab omni infeftatione 
Satanz, & miniftrorum ejus. Qui cum Patre & Spiritu 
Santo vivit & regnat in ſæcula (zculorum, Amen. 
Benedi&tio Dei omnipotentis, Patris & Fili, & Spi- 
ritus Sandti, defcendat fuper nos, & fructus terre, & 


maneat femper, Amen, 


P* Domini noftti IEſu Chriſti virtus Paſſionis ejus + 


& Signum Crucis 7 integritas B. M. V. f Benedittio 
San&torumDei, Titulus Salvatoris noftriinCruce]. N.R.J. 
fit triumphalis hodie & quotidie, inter me & inimicos me- 
os, vifibiles & invifibiles, contra omnia pericula animz 
& corporis mei omni tempore & loco, Amen, Gaude- 
bo & Exaltabo in Deo JEfu meo, o Jeſu efto mihi JEfus, 
JEfa creator & comprehenfor Judex univerfi, 


Benedictio S. Vincentii Confefforis. 


Super ægros manus imponent, & bene habebunt; JE- 
fus Mariz filius, mundi Salus & Dominus meritus B. 
M. V. Sandtorum Angelorum, Apoftolorum, Martyrum, 
Confeſſorum, atque Virginum, fi fit tibi clemens, & propi- 


tius, Amen. 
« Dominus JEfus Chriftus apud te fit, ut te 7 defen- 
dat, intra te fit ur te deducat. Poft te fir, ut te cufto- 


diat, fuper fir, ut te benc } dicat. Wi cum Patre & 
| 2 — Spiritu 


a2 Beylage xin 4. a. 


Spiritu Sandto in anitate perfecta vivit & regnat in zen 
la [zculorum, Amen. ; 

Benedidtio Dej omnipotentis Pafıris, & Fiflii, & 
Spiritus + Sancli, defcendat 2“ te,& maneat ſemper te= 
cum, Amen. 

Ad cognofcendum, fi aliquis pexesur à Spiritibus immundis, 
| 6 Nomine Pattris, & Fitli, & Spiritus Sandti, Amen. 

Hel F Heloim FSothert Emmanuel f Sabaoch Agia + 

Tetragrammatoıı + Agyos } Otheos + Ifchyros } Atha- 
natos } Jehova + Adanay +Saday F Homnofin f Meflias } 
Exerchye. } Increatus Pater } IncreatusFilius f Increa- 
tus Spiritus $ Sanctus. JEfus Chriftus vineit } Chriftus 
segnat} Chriftus imperat +'Si Diabolus ligavit & tentavit 
te, N. ſuo effettu, per ſua opera, Chriftus Filius Dei vivi, 
. per {uam mifericordiam liberet te ab omnibus fpiritibus _ 
immundis, qui venit de eclo, & incarnatus in utero Bea- 
viſſimæ Virginis Mariz, caufa humane falutis, & ejicien- 
di diabolum, & omnem malignum fpiritum 4 te in pro- 
fundum inferni & abyfli, Ecce Crucem Domini fugite 
partes adverſæ, vicit Leo de tribu Juda, Radix David Al. 
leluja Alleluja, Alleluja. | 
Evangelium S; Joannis. 

Tr Principio erat verbum, & verbum erat apud Deum, 

& Deus erat verbum, Hoc erat in principio apud 
Deum. Omnia per ipfum facta funt, & fine ipfo factum 
eft nihil, quod factum eft: in ipfo vita erat, & vita erat 
lux hominum, & lux in tenebris lucet, & tenebræ eam. 
non comprehenderunt. Fuit homo miflus a Deo, cui no- 
men erat Joannes, Hic venit in teflimonium, ut tefti- 
monium perbiberet de lumine, ut omnes crederent per. 
illum. Non erat ille lux, ſed ut teftimonium perhiberet‘ 
de lumine, . Erat lux vera quz illuminst onınem homi- 
nem venientem in hune mundum. In mundo erat, & 
mundus per ipfum factus eft, & mundus eum non cogno- 
vit. In propria yenit, & ſui eum non receperunt, Yaot 
quor autem receperunt eum, dedit eis poreftatem fil 
Dei fieri, his qui eredunt in nomine ejus. Quinon ex 
fangninibus, neque ex voluntate ‚carnis, neque ex volun- 
- tate viri, fed. ex Deo nati ſunt. ET VERBUM CARO 

FACTUM EST, & habitavit in nobis & vidimus glo- 
riam cjus, gloriam quali unigeniti a Patre, plenum Era 
tiæ & veritatis, XIU.4.b. 
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F XIII. 4. b. | 
| Seegen 
des Heiligen 
VEN CENTIA JEIERRIRJE RI 
welcher 


ae Zeiten für Erhaltung und Beräilsung 
Königl, ) Kriegsheeres von einem jeglichen 
muͤtzlich kann gefprochen werden. 


Linfer Herr IEſus Chriſtus ſey bey unſerm Kriegs⸗ 
heere aller Orten, daß er es befchüge; + Er ſey in 
demfelben, daß er es erhalte; + Er fey vor demfelben, 
daß Er eg führe; + Er fey nach demfelben, daß Er es 

bewahre; + Er fey über demfelben, daß Er es feegne, + 
ber. mit dem Vater und Heil. Geift lebt und regiert 

in Emwigfeit, Amen. 


a Gebeth. 


9 Maria, Aöniginn der Engeln! Seil. Erz⸗ 
engel Michaelt: und alle Heil. Engel! die ihr 
unfern Kriegeitännern zur Befchügung von Gott zus 
geordnet fepnd, tie auch du 9. Mutter Alsra, 
. Anton von Padua, 5. Johann Capiftren, 
%. Mauritius, und Florian, fammt dem gans 
zen himmlifchen Heer! bittet Gott, und ftehet ih⸗ 
nen bey, auf daß fie alle fichtbare und unfichtbare 
Feinde. ritterlich überwinden, und ber Verheiffung 
son theilhaftig werden. 
| 64 i  &# 
*) Die Ungarn piece immier bloß von ihrem Könige, und 


gebrauchen von ihrem Landesheren den Kaiferlichen Titel 
nicht, weil ſie ihn fuͤr ihr Reich fremde halten. 


[u - ı/ 
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Gehbeth durch die Sürbitte der 9. Mutter Rlaras die 
Abwendung unfter Kriegsfeinde von Gott zu erlangen. 5 


barmberziger Gott und Vater, der du den Könis 
gen den Steg giebft, und deinen Knecht David von 
dem Schwerde des Böfen erlöfet haft, erlöfe ung auch, 
und errefte uns von der Hand unferer Feinde durch die 
‚ Gnade und Fürbitt der H: Mutter Klara, welcher du 
auch zu Aßis R gnadenreich bepgeftanden biſt. Kin⸗ 
deskinder werden deine Werke preiſen, und von deiner 
Gewalt ſagen; fie werben. die Großmaͤchtigkeit der 
Herrlichkeit deiner Heiligkeit ausfprechen, und von deis 
nen Wundern fagen, und von der Macht deiner ers 
ſchroͤcklihen Wunder ‚reden; ber Gedaͤchtniß deiner 
großen überflüfigen Sikinfeit, und beiner Pepe he 
zigkeit fich erfreuen; die Zeiligen werben fröhlich 
fenn in ber Herrlichkeit, und ſich freuen in ihren Las ' 
gein; fröhliche Geſaͤnge und Lob Gottes werden in 
ihren Kehlen ſeyn, und ein eerſaea RR. 


*) „Die Saracenen hatten - die Stade Aßis — 
„und waren an dem, daß fie Die Stadtmauer, an welcher 
„das Klofter der heiligen Mara lag, überfeigen wollten, 
„Die H. Klara mar eben damals in dem Krankenjimmer. 
» „As fie den Anfall des Feindes vernommen, lieh fie fich 
„famt der Monftrang, worin das Hochwuͤrdigſte aufbebals 
„ten wurde, zu der Pforte des Kloſters tragen, warf fich 
„daſelbſt mit denen Ihrigen vor demfelben nieder auf die 
„Erden, und rufte mit-heller Stimme: O Zerr! uͤberge⸗ 
„be niche denen Beſtien die Seelen derenjenigen, die 
— »dich befennen und-lieben. Beſchuͤtze und bewahre 
„deine Dienerinnen, — du mit deinem koſtbaren Blut 
 „erlöße haſt. Auf diefed Gebet hörte man dieſe deutliche 
„Stimme: Ich will euch alzeit bewahren, - Der Auss 
„gang hat geseigt, daß diefe Stimme eine bloße Einbils 
„dung gewefen. Die Saracener wurden auf einmabl mit 
„folhen Schröcten überfallen, dag die mehreften ken 
„die Flucht ergriffen.“ Sy. Vogels S.L de 
"Sterben devengeiligen Gores U. Band S Sr — 


* 


\ 


Gebet durch Fuͤbitte der Heil. Klara. 25 


in ihren Haͤnden, daß ſie Rach uͤben unter den Fein⸗ 


den, Scheltung unter den Voͤlkern, ihre Koͤnige zu 
Binden mit Feſſeln, und ihre Edeln mit eiſernen Ban⸗ 
ben, daß fie an ihnen thun das gefchriebene Gericht, 
Alfo haft du feinen Heiden gethan, und haft ihnen 
beine Gerichte nicht offenbaret, Du aber ſey Goft 
unſer Herr, unfer Beſchirmer und Erretter; fieh ung 
an mit den Augen deiner Barmherzigkeit; erzeig dich 
gegen, ung arme berlaffene Kinder als ein gnädiger 
Vater; gieb Troft, Stärf, Hilf und Widerſtand ges 


' gen unſre Feinde, und mach feft die Schlöffer unfrer 


Pforten, fergne ung auch mit dem Waizen. Der 
Seegen des Kriegs beſteht nicht in der Menge des 
Volld, ſondern die Etärfe iſt vom Himmel herab." 
Sie zichen wider ung mit groffer Macht und Hoffart, 
daß fie uns umtingen, verderben, berauben 5 wir 
aber wolien ftreiten unfer Leben und Dein Gefer zu 
befchügen, der du Iebeft und vegiereft in Ewigfeit, 
Amen. “* er 





XIII. | 5+ 





Creuz · oder Liebsweg JEſu Chrifti m. 


Vorbereitung. 

Wohin, meine Seel! Wohin! wann du nicht zu SD 
wink? Ober, wo willft du GOtt beßer finden 
als auf dem Creuzweg? T Die blutige Tritt ftechen 
mie in die Augen! } Ereugs tragende Liebe ich komme 
Ä gt. = zu 
, *) „Mer auf ſolche Weis den heil. Creuzweg andächtig bes, 

„ſucht, kann alle heil, Ablaͤß des Original⸗Creuzwegs ges 


„winnen, als thaͤte er felben zu Serufalem befu.hen. Bene- 
„ar, xın. 


4 * W — 


26 Beceyhylage XIL 5. 


zu dir, ich gehe von allen, und gehe/mit die bis in den 

Tod. + Ach! es reuet mich, daß ich GOtt beleidigt. 

O Sund! verfluchtes Uebel! gehe von mir, ich gehe, 

IJEſu nah. DIESU! du haft mein Herz, gieb mir. 

deine Hand, daß ich finde, was ich fuche; deine Gna⸗ 

den, r alle heil. Ablaͤß: den erften nor mich, } bie 

andern für diefe, + und biefe, + in dem Fegfeuer. 

V. Wir bethen dich an, o IEſu! und benedeyen dich; 

R. Dann durch dein heil, Creuz haft du die Welt erlöfer. 

I, Station. Jiefus wird wegen mir zum Tod vers 
. Damme. 


Ich ih bins! JEſus iſt unſchuldig! mich laͤſtert, 
mich verachtet, mich ſchimpfet in der Welt, was ich 
da nicht verdient, hab ich dort zehenmal verſchuldet; 
ich bin ſchuldig, ich will zahlen. O JEſu! gieb deine 
nad, Ich + nehme mir vor allen die Demuth für, 
: Bater unfer.: Ave Marta. = 

V. Wir bethen didy an, o JEſu! und benedeyen Dich; 
R. Dann durch dein heil, Creus hast du die Welt eriöfer. 

H, Station, JEſus nimmt das Creuz auf, uns 

lehret mid. 


Creuz lieben wird mein Leben feyn, weil Gott 
vor mich bis in den Tod gelitten, und im Leiben ſich 
"zu tod geliebt. HErr! leiden, oder ſterben. Iff Lauf 
zu, nicht von dem Creuz! 

WVater unſer. Ave Maria. 
V. Wir bethen dich an, o iu! und benedeyen 
R. Dann durch dein heil. Creuz haſt du die Welt erloͤſet. 
AL Station. Erfter Sal nad achtzis Schritt, wie | 
n viel find deine Faͤll? 

Wer fälle? Und warum ?+GDet unter dem Greus; 
ei ich in der Sind, Stehe auf, o JEſu! ich — 
er f m 


— 
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mich nieder. HERR! ſeye gnäbig *) mir armen Suͤn⸗ 
der! +tt Nur Feine Hoffart! | 
; Vater unfer, , Ave Maria. 
V. Wir bethen dich an, o JlEfu! und benedeyen dich; 
R. Dann durch dein heil. Creuz haft du die Welt erloͤſet. 
IV, Station. IEſus begegnet Mariaͤ nach 61 
; Schritt. ° 
9» Sohn! o Mutter! ſehet mich in der Mitte: 
O JEſu! o Maria! ihr ſeyd ein Herz, + eine Lieb, } 
ein Schmerz, + theilet Schmerz, Lieb und Herz mit 
mir. Helfet!-der Feind laufet wie ein Loͤw nach mir! Au 
Siehe IJEſum und Mariam öfters an. 
+ Vater unſer. Ave Maria. 
V. Wir berhen Sich an, o IEſu! und benedeyen dich; - 
R. Dann durch dein heil. Creuz haſt du gie Welt erlöfet, ° 
AStation. Simon Cyrenaus, fonft Niemand 
bilfe IEſu das Creus tragen. 4 
. Wer fein Creuz nicht auf fi) nimmt alle Tag, und 
mir nachfolget, der ift meiner nicht werth. Das ru⸗ 
fet JEſus, und man hört es nicht! ich hör es jegt mies 
derum, und-will eg merfen 5 laufen andere hin, wohin . 
- fie wollen, id) will bey JEfu feyn,t mit JEſu leiden, 
ich wich mitwirken, fonft werde ich nicht feelig. t+t 
Thue alles.nicht achten, und nur GOtt —— 
Vater unſer. Ave Maria, 


V. Wir bethen dich an, o ISſul und benedeyen dich; 
R. Dann durch dein. beil. Creuz haft du die Welt erloͤſet. 


* Station. Veronica bringt ein Schweißtuch. 
 MBeßen tft dieſe Bildnuß? F Durch wen? + Und 

fi wen fiehet fie fo ber? Unter einem folchen Yaupe 
- bin 

9 „Neben 6 —— und 9 unvollkommnen Ablaͤßen 


„ſeynd noch mehrers zu gewinnen.“ R. P. Minderer, de In» 
-dulg, Vie Crucis, 


> 
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bin ich fein Glied, wann ich in Wolluft lebe! + bein 
Herz gieb GOtt, aber das ganze, das halbe nimmt er 
nicht an, er hat daB ganze vor ſich erfchaffen. Iff Opfes 
ve öfters im Tag deinem groſer GOtt dein kleines 
Sea — 

WVBater unfer. Ave Maria, 
V. Wir berben dich an, 0 IEſul und benedeven 4 
R. Dann durch dein heil. Creuz haſt du die Welr erloͤſet. 
VII. — Der zweyte Fall erſchroͤklicher ale 

doer erfte, 

er. Engel! haltet die Hand unter; JEſus fallet! 
nein, o Sünder! du, bu halte. die Haͤnd inn; beine 
Laſterhand reiffet IEſum zur Erden, und dich zur Höls 
len. JEſus fallet, daß Hand, Fuß, und Angefihe . 
Bluten. : O Sund! was machſt du mit JE? + mic. 
mir? + was ich mit. dir? Hr Dehers be — * 
ich die Suͤnd verfluchen. 

Vater unſer. Ave Maria, h 

V. Wir berhen dich an, o ein! und benedeyen — * 
R. Dann durch dein heil. Creuz haſt du die Welt erloͤſet. 

VIII. Station. JEſus redet die Weinende an. 


Wann GOtt aus dem Herzen, und die Suͤnd da⸗ 
rinn, da ſollte das Herz in Stuͤcken zerſpringen, und 
die Augen Blut weinen, Eltern laſſen die Kinder 
ſcherzen, + laufen, + geben, + fliehen, + wohin, + wo, + 
wann; } und fo lang fie wollen; man laffet die Gele 
genheit, und fo kommt die Bosheit. }. Viele Eltern 
gehen wegen Kindern, und Kinder wegen Eltern zu 
Grund. O JEſu Hilf! es fehler die Kinderzucht. ki 
Lache nicht, und weiche, wo bie Bosheit ſcherzet. 
Water unſer. Ave Maria. 

V. Wir bethen dich au, o IEſu! und benedeyen dich: 
R. Dann durch dein we — haſt du die Welt erloͤſet. 


IX, 


„> 
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IX, Station. IJEſus fallet das dritte mahl und 
erfchröcklich. \ 


Wehe! wehe! wehe demjenigen, dem nicht wehe 
thut, daß JEſus ſchon das drittenial fällt, + O wehe 
demjenigen! der keinen Fall mehr achtet. Wehe dem, 
der die Suͤnd wie das Waſſer trinket. O JEſu! 
O JEſu! durch den dritten Fall Hilf;*) daß ich nicht in 
der Sund verblendet werde,’ und hilf allen, die ſchon 
_.. fegn. FF Gebenfe öfters: erfchröcklich iſt 
es in bie Hand GOttes fallen, 
Vater unfer., Ave Matta. 
V. Wir betben did) an, Jeſu⸗ und benedeyen dich; 
Dann durch dein heil. Creuz haft du die Weir erlöfer, 


x. ‚Station. JEſus dem großen GOtt wird das 
Kleid entrifjen. ; 
Bloß ſeyn, heiſſet los feyn, gewiſſenlos, ehrlos, 
gottlos. Siehe an den bloſſen JEſum! wie er voll 
der Wunden, und du voll der Sünden bift. +++ Sof 
ſeyn will ich wicht, und will es auch nicht leiden, 
-. Vater unfer: Ave Marla, 
V. Wir berben dich an, o JEſu! und benedeyen dich; 
R, Denn durch dein beik Creuz Haft ou die u elr erloͤſet. 
XI, Station. JEſus wird foger anzenagelt 
ans Creuz. 

Trachte nach Creuß und Leiden mit Hand und Fo, 
Das Aug GOttes hat fein gröffer Freud auf b m Welt⸗ 
‚gebäude, als wann er einen Menfcher am Eren; fies 
het. ++ Sage öfters: HErr! leiden, oder festen? 

Vater unfer. Ave Maria, 

V. Wir bethen dich an, © IEſu! und benedeyen Bi 
R. Dann Du dein heil, Creuz haft du die Welt erloͤſet. 

XII. tb 

9— Eine jede andächtige Befuchung des heiligen Ereupweg 


verdienet befonderd 100 Taͤg Ablaß. Benedict, XIII. In- 
ter plurima. 


*4 
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. XII. Station. JEſus flirbt; aber für dich. . 
Verzage nicht, chriftliche Seel! warn die nur 
Ernſt iſt; thue fo viel du kannſt. + Iijus ſtreckt die 
Arme aus nach dir; leg dich in ſein Herz, es ſtehet of⸗ 
fen, und rufet: F thue fo viel du kannſt, das Uebrige 
laß mir deinem GOtt über. +4} Siehe oͤfter das 
Crucifixbild an, nnd henk dich daran! 
Vater unſer. Ave Maria. 
V. Wir bethen dich an, o If! und benedeyen dich; 
* Dann — dein heil. Creuz haſt du die Welt erlöfen ; - 


XII. Station. JEſus in der Schoos maria * 
ner und ſeiner Mutter. 


O Maria! ſey und bleib meine Mutter! ich bitte 
dich durch deinen Sohn in deiner Schoos. Go fieht 
dein Sohn ber, und ich habe gethan! ttr Grüße, 
rufe, und fiehe öfters Mariam an, 

Vater unfer. Ave Maria. » 


V. Wir bethen dic) an, o JEſu! und benedeyen dich; 
"R Dann durch dein heil. Creuz haſt du die welt erloͤſet. 


xXIY. Station. Der für uns gelitten und oem 
- ben, wird begraben. Ä 


O Erde! vergrabe mich, ehe ich wider den — 
mel ſuͤndige. Und du, o großer GOtt! weil du fuͤr 
mich geſtorben, und kein Grab nicht haſt, gieb ich dir 
mein Herz, Aber GOtt will das ganze Herz, oder 
‚gar nichts. +4+ Gedenfe oͤfters: Niemand taun GEHE 
und der Welt dienen. 

Vater unfer. Ave Marla, 

V. Wir bethen dich an, o IEſu! und benedeyen dich; 
B, Dann durch dein heil, Creuz haft du dle Welt — 


XP tar 


* 


_® 
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XV. Station. Der beſte Fund am heil. Ereus. . 

D Glück! wenn ich ein Creuz find! ja, ja, ja, 
mein GOtt! am Creuz will id) bangen, am Ereuz will 
‚ih bangen, am Creuz will ich fierben, fo oͤft ich auf 
‚ben, Creuzweg komm, . fo henfe ich am Creuz, was ich 
gelitten, und. was ich werde leiden. Durch das heil, 
Creuz, 0 JEſu! rette mich von allem Uebel; vor allem . 

aber von der Suͤnd. Stärke mid, — mich und 
alle, vor die ich bitten, und bethen wil, + fol, Fund . 

‚muß, + feelig, Amen. —F 

"+. Water unſer. Ave Maria, 


V. Wir bethen dich an, o IEſu! und beriedeyen dich: 
R. Dann durch dein. heil. Erkuz haſt du die Welt rem, 


Aufopferung. 


Nun, o Liebe am Creu;! + meine Augen gehen über, 
da fie gefehen, was du gelitten. t. Dei, dein will ich 


feon, weil du mein ſeyn willſt. + Ich glaube alled, 


ag bie catholifche Kirch lehret. F ich hoffe auf dein 
| Dluf, } und liebe dic) big in Tod. Dir fage ich Danf 
fuͤr alles, was du für mid) gelitten : Verzeihe! was ich 

gethan. HH} Was ich aber auf dem Creuzweg gefuns . 
den, fehenfeic in das Segfeuer, *) benanutlich durch Dies 
fen Heiligen: HF Was ic) bishern gethan, F und ge. 
Titten, + und hinfüro leiden werde, henfe ich an dag 
Heil, Creuz, und bitte, laß dein Blut, F dein Creuz 
und Tod an mir, uud an denen, für die id) bethen will, 
+ folt, + und muß, } nicht verlohren werden, Ich ge⸗ 
be, o JEſu! feegne mich, daß ich bald wieder fomme, 
Amen. 


9 Der ein Monat lang täglich den beik, — ver⸗ 


richtet, und einmal beicht und communicirt, auch für _ 


et * eatholiſche Kirch bethet, gewinnt ———— 
aß, Den er einer armen Serkfchenten kann · Bene⸗⸗ 
dit, ZUR. ib, ag 


Ein 
1 * -. 
! 
- % 
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Bin — — 


9 Sünder — dich — und geh mit mir — 
ren, im Geiſt der Demuth lauf, will dich zum Kreuz⸗ 
weg führen, betracht die Station, was fie uns zeiget 
‚an, die größte Pein und sammen; bat schtten 
"Gottes Sohn. 
J — re , 2. ui A er 
Sieh nur dein Heiland an, wie hart wirb er gw 
fhlagen, in der erſten Station, da thut man ihn Here 
Hagen, daß ein vermenichter Sort, muß leiden Schand 
und Spott, Pilatus — das Urtheil, verdammet 
ihn zum Tod. 


3. 


a der anderten Station, 0 Menſch ſollſt si bes 
wegen, da thut man Gottes Sohn, ein ſchweres Kreuz 


auflegen, mein Heiland Jeſu Chtiſt, der-jegt gang 


kraftlos ift, nimmt auf dag Kreu; mit Greuben 3 ey du 
mein ee Eprif. 
— 
Kaum hat ers aufgefaft, druckt ihn das Kreuz 
ſchon nieder, die fehwere Sündenlaft, ſchwaͤcht Jeſu 
feine Glieder; o Sünder ſiehe an, im ber dritten Stas 
tion, daß ihm aus Mund und Nafen, — * Sin 
herron. ud —J— 
5. 1434 
O Suͤnder ſiehe an, die zieh verliebte Herje in 
der Öterten Sfatlont, ift Jeſus voller Schmerzen, as 
tia Meint geſchwind, Jeſus mein liebes Kind, wie 
theuer mußt du beiablen, be Menſchen mer 


— 6, Die 


1 


Ein fehönes Faſtenlied. 33 
—* 6. 


Die boͤſe Judenſchaar, thut Jeſum gar hart ſchla⸗ 
gen, Simon gezwungen war, das Kreuz muß helfen 
tragen; ſieh nur wie Gottes Sohn ganz kraftlos wor⸗ 
den ſchon, das thut uns klar anzeigen bie . 
Station. | i 


A 
Der Heiland war ganz blau, mit Blut gleich übers 
mahlen ; Veronica eine Frau, reicht ihm ein Tuch 
vor allen; o Sünder fiehe an, was Jeſus hat gethan, 
fein Ang’ fh binterlaffen, in ber fenften TER 


- Man führt ihn aus ber Stadt, durch eine groſſe 
Porten, der Heiland ward ganz matt, fiel mit dem 
Kreuz alldorten, er fiel wohl auf ein Stein, die I 
den fchlagen drein; er wollt ung durch dag Rn 
bie. Demuth gieſſen ein. 


9. 


Der — Jungfrau Sohn, fangt wieder an zu 

gehen, in der achten Station, hat er viel Frauen g'ſe⸗ 

hen, ſie weinen bitterlich, er ſprach: nicht uͤber mich, 
beweinet eure Suͤnden, wann ihr wollt troͤſten mich. 


10. 


Endlich thut Gottes Sohn, den Bleg Kalbari 
gruͤſſen, in der neunten Station, hat er noch fallen 
muͤſſen, er fiel auf ſein Geſicht, daß ihm ſein Mund 
zerbricht, o Suͤnder nimms zu Herzen, von wegen dei⸗ 
ner Suͤnd. 


Nicolai Reifen. Veyl. 4. V. Band. € 12. Der 


34 Beplage XIII. 5. 
i4. 
Der Heiland muß das Kreuz ſchon anf die Höhe 
tragen, die Juden bepberfeits, hun Jefum gar hart 
ſchlagen, bi8 endlich fommet an; da hat man Goties 


Sohn, die Kleider abgeriffen,, daß ihm das Blut 
beson, 7 


12. 


In der eilften Station, o Menfch! ſollſt du be⸗ 
trachten, wie daß fi) Gottes Sohn für ung hat laffen 


ſchlachten, die Juden feynd verblendt, haben Jefum 


j t gefennt, and Kren hab ns ihn genagelt, feine 
8 und zarte Haͤnb. 
13. 

Zwiſchen zwey Morderemann, muß Jeſus drey 
Stund hängen, ganz nackend und ganz blos, fe 
Grad fohnt er erlangen, vollbracht ift alles fchon, er 
tuft fein Vater an, und hat fein Geift aufgeben, in 
der zwölften Station, 


ia 
- Maris ward ganz blau, nit Fähren uͤberſchwom⸗ 

men, bis man den Leichnam hat vom Kreuz hetab | 
nommen, man legt ihn in ben Schooß, ganz nadend, 
und ganz bloß, ba har fie ent gefeben, feine Wuhben 
alfo groß. | 

F | 15: | 

Den Heiland falbet man, weil. er fo hart gefchlas 
der, in der letzten Station, wird er zum Grab ger 
tragen, 0 Günder geb in dich, reumuͤtbig wein auf 
mich, von wegen deiner Sünden Gott um Verzei⸗ 
bung bitt, 

| XL 6, 


83 





XII. 6. 


Kurze Unterrichtung für die Mit⸗ 
ı Brüder und Schweſtern der Marlant⸗ 
fhen Erz: Bruderſchaft des H. Stapuliers. 
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Rſtlich iſt zu wiſſen, daß die allerfeeligfte 
Mutter GOttes MARJA, mit aroffen Giang 
und bielen Englen umgeben, dem Heiligen Simon 
Stod, damaligen Carmeliter Ordens; General erfchets 
nend, Anno 1251. dag heilige Seapulier überreicher 
Babe mit folgenden Worten? Nehme bin, Bielgeliebs 
ter Sohn, dieſes deines Ordens Scapulier, ein Zeis 
chen meiner Bruberfihaft, dir und allen Carmelitern 
ein beſonders Privilegium: welcher in bemfelben ſter⸗ 
ben wird, der ſoll das ewige Feuer nicht leiden. Siehe 
ein Zeichen des Hehls; ein Hey! in Gefahren; ei 
Bund des Friedens, und ewigen Vertrags, Ha Spre, 
Carmel, tom. ı, num. 1060, 9 
ea Nun 


26 Beylage XI. 6. 


Nun beffen groſſe Gnaden zu erlangen, werben 
drey Stuck erfordert. Erftlich, daß ihnen dag Heilige 
Scapulier ordentlicdy durd) einen Garmeliter, oder ana 
dern Gewaltshabenden Priefter mit denen gewöhnlichen 
Ceremonien, Gebettern und Benedidtionen angelegt, 
auch ihr Namen in das Bruderfchaftss Buch einges 
fchrieben werde. Andertens, daß fie dag Heilige Scas 
pulier Tag und Nacht bis in Tod an dem Hals, entwes 
der an dem bloffen Leib, oder über dag Hembd tragen. 
So lang die zwey braune Fleckl übrig feyn, fan man 
andere Bänder an ſtatt der zerriffenen annähen. Drits 
tens beftehet das Sampbftägige Privilegium, ‘oder Bulla 
Sabbathina in diefem, daß die übergebenedeytefte Muts 
ter GOttes, nicht allein im zeitlichen Leben und Todes; 
Kampf, dero Mit Brüder und Schweftern fonderlich 
beuftehet, fondern.auch im Fegfeuer, fürnemlich den 
erften Sambftag nad) ihrem Abfterben, mit ihrer mächs 
tigen Fürbitt, überreichen Verdienften und fonderlicher 
Huͤlf befuchet, errettet, und in die himmlifchen Freuden 
einführet. Ira Foannes XXII. in Bulla Sacratiſſimo ui 
culmine. Alexander V. Clemens VII. Paulus III. S. Pius V. - 
Gregorius XIII. und legtlid) Clemens X. Anno 1673. 
Zu Erlangung deffen wird erforderet. - 1. Seihen Stand 
gemäß die Keufchheit halten. 2. Das gröffere Offi- 
cium Unfer fieben Srauen täglid), entweder Komanifch, 
oder Carmelitetifd) betten, welche aber diefes Officium 
nicht haben, oder nicht lefen Fönnen, oder wegen groß 
fen Ambts; Berwaltungen, HerinsDienften, fehweren 

and» Arbeiten ꝛc. ſolches zu betten verhindert feyn, die 
ollen an ſtatt deffen, alle Mittwoch (ausgenommen de»! 
Chrifts Tag fallete an einem Mitwoch) fi) von dem 
. Zleiich; Effen enthalten. ee 


Es werden aber von biefer Mittwwochlichen Ents 
balfung des Fleiſch-Eſſens entfchuldiget alle krancke, 
ſchwangere und Rindersfaugende Srauen, alle am blös 
den Magen Leidende, alle, fo andermärtig an einem 
Mittwoch zu Gaſt beruffen worden, oder ander zu ſich 
beruffen hätten: alle Soldaten im Seld, Kinder, Dienfls 
botten,. Knecht, Mägd, in Sunma, alle diejenige, fo 
unter andern Gewalt feynd, und ihnen an ber- Ye 

ni 
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nichts befonders gemacht wird: alle diefe können fir 
daffelbigemal, ohne Begehrung einer Difpenfation, 
Fleiſch effen, und für fich ‚felbften ein anderes gutes 
Werck dafür verrichten, e. g. ein H. Meß hören, ein 
Allmofen geben sc. Item ift zugelaffen an dem Mitt⸗ 
woch von der Fette, oder Fleifcy: gefochte Suppen, und 
das Gemuß zu effen. Wer aber für allemal am Mitt; 
wod) das Fleiſch effen wolte,. und auch dag Officium 
U. L. Frauen nicht betten kunte, der müfte nothivendig 
von einem P. Carmeliter, oder andern Gewalt ; haben: 
- den Priefter, folheg zu thun, Erlaubnuß, und Verwechs⸗ 
lung in ein anderes gutes Merck begehren. Alle vors 
geichriebene Regeln und Satzungen diefer Mariani» 
(chen Erz» Bruderfchaft verbinden zu Feiner, auch laͤßli⸗ 
chen Suͤnd; dahero fol man ſich auch in der Beicht 
deffentwegen nicht anflagen: fondern wer bie Regeln 
haltet, der hat zu hoffen die verfprochene Gnaden: wer 
fie nicht haltet, begehet Feine Sund, fondern wird nur 
deren Gnaden beraubet. 


Gnaden und Indulgenzien. 


ER ens ftehen alle und jede Brüder und Schweſtern Dirfer 
ttz⸗ Bruderfchaft nicht nur ‚allein unter dem jonderbaren 
Schuß der allerfeeligken Jungfrauen Maria, fondetn haben auch 
dermaleins ein glüfkfeeliges Sterb-Stündl, und Befreyung vom 
der ewigen Verdammnuß, gemäß ihren obyemeldten Flaren Vers 
fpeeen su hoffen. Andertens werden fie.theilhaftig aller geiſt— 
Tihen Gütet, alles Gebetts, Difeiplin, Mortification, Ailnps 
fen, Saftens, Wachens, aller HH: Meflen und anderer GOttes⸗ 
Dienfes; in Summa, aller guten Wercken und geiftlichen Ubuns 
gen, welche nicht nur allein von gangen Carmeliter:Drden, und 
von allen Bruderfchafts » Gliedern_bey Tag und Nacht, Durch 
die Gnad JEſu Chriſti geſchehen; fondern werden auch theilhafr 
tig aller guten Werfen anderer Bruderfchaften, Sodalitäten, Con- 
——— und Verſammlungen. Ita Clemens VIL. Anno 1530. 
rittens wer mit wahrer Neu beichtet und communiciret, auch 
für Aufnehmung der Satholifchen Kirchen, Ausrottung der Ke⸗ 
Kereyen, Fried und Einigkeit der Chrifilichen Potentaten etwas, 
um Erempel 7 Vatter, und 7 Ave Maria bettet, erlangt volls 
ommenen Ablaß aller feiner Sünden an folgenden Tägen. r. Au 
dem Tag, da einer in dieſe Bruderfchaft eingefchrieben wird. 
2. Wann er in feinem Tod » Beth den allerheiligften Namen 
JEſus mit dem Mund ausfpricht, oder, im Hertzen andächtig 
anruffet; Fan auch die gewöhnliche General-Abfolution von eis . 
nem Gewalt » habenden Priefter begehren. 3. Alle Monath⸗ 
er Sonn⸗ 
zepr > 
ind ı 


- 


4 
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Sonntaͤg durch das ganze Jahr, 4. An dem Heil. Seapuller⸗ 
Rex, welches ordinari den Sonntag nach dem 16, Julii_ge 
ten wird. 5, Am Feſt Marid Lichtmen den a. Febr. Rund den 
Fündıgung den a5, Martii, Marti Meimfuhung den 2. Julit, 
aria Dimmelfabrt den ı5. Augufi. Mariä Ge 8. 
sept, Marti Opferung den 31. Novemb. Marid Unbefleckte 
Ernpfängauß den 9, Zecemb. "Des Heil, Andrei Corfini den 
4. Fehr Des Her. Patriarchen Joſerhi den 19. Martii. Des 
Heil. Anaelı Hart, den 5. Nay. Der Heil. Magdalend von 


Pazzis den a7. May. Der Heil. Mutter Annaͤ den 26, Juli. 


Des nel. Alberti, Fieber⸗Patrons, deu 7. Ausuſt. ei 
Ehirefia den :1.Dctob. und zur Zeit des aokündigen Gebetts, 
Desgleichen feund denen Carmeltter ; Kirchen die Station⸗ 
Ablaf verliehen, as wanı einer perföhnlich Die 7 Haupt Kir⸗ 
chen zu Rom befchere, Mehrer anderer Ablaſſen au geſchwei⸗ 
ge, der alle Tag 7 Vatter unfer und 7 Ave Maria, zu Ehren 


/ 


er ſieben Freuden linfer £. Frauen bettet, er i Abs 
lad. Der under Carmeliter, Kirchen ein Yoeit. Seh Direlyeoder i 


dem täulich gefungonen Salve Regina, in den Complet 
net; der das Officium Unſer L. $rauen better, oder die 2 


zum Grab begleirst, oder ein anderes Werk ber — | 


verrichtet, erlangt für jedesmal 100 Taͤg Ablaß. Wer die 
retaniſche Kitanep von Unſer 2. Krauen mit Andacht bettet, er: 
langt z00oTäs Ablad. Wer die approbirte Litaney von dem aller: 
beiltgfien Namen JEfa anddchtia better, erlangt 300 


Der da; Hochwrdige Gut zum Kranfen begleitet, erlangt s Jahr, 
und fo viel Duadragenen Ablaß, Welche dag Heil, . 
mit Andacht Eüffen, erlangen 5 Jahr Ablabe Welche 2 


meliter:Drden nennen, den Orden der allerfeeligften 
eh und die Carmeliter, Unſer 2, Frauen Brüder, 
tiedesmal 3 Jahr, und 3 Duadragenen Ablaß. 1J 


Auch Finnen dieſe Indulgenzen denen armen ing 
feuer per modum Suffragüi applichet werden. Big 


"Mu. 
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| Aut zukuͤnftigen Sonntag als ben ı2ten dieſes Mo⸗ 
nats December, wird in der St. Stephaus Metros - 
. politankicche eine Hochlöbliche unter dem Titel, Schug 
und Anrufung des großen wunberthätigen Blutzeu⸗ 
gens heil. Johann von Nepomuk allda aufgerichtete 
Brubderfchaft, ihr. jährliche anderes Feſt zu befondes 
rer Verehrung der unbefleckten Empfänguiß Mariä 
hochfeyerlich begehen. Den Vorabend iſt zu gewoͤhn⸗ 
licher Zeit eine feyerliche Litaney, den andern Tag da⸗ 
rauf um 9 Uhr wird bey ausgefegtem hochwuͤrdigſtem 
: Mltardfaframent das erfte Amt abgefungen, nach 10 
Uhr wird eine Predigt, zu Ende diefer Die Vorbetung 
bes Yuraments von der unbefleckten Empfängnuß, 
darauf das Hochamt in Pontificalibus gehalten wers 
‚ ben. Nachmittag um 3 Uhr wird abermal das Hochs 
würdigfte ausgefeget, gegen 5 Uhr ift die Predigt, 
nach diefer die Litaney, weldye mit einem Umgange, 
beil, Segen und Abfingung des gewöhnlichen nepos 
mucenifchen Lieds befchloffen wird. Nicht allein die 
‚  nepomucenifchen Mitglieder, fondern auch alle und je: 

de erlangen volllommenen Abfaß und gänzliche Mach- 
Jaflung aller ihrer begangenen Sünden, wann fie von 
der erfien big legten Befpergeit bie Hohe Metropolitans 
Lirche befuchen, und die zu Erlangung eines dollkom⸗ 
menen Ablaß vorgefchriebene Schulbigkeiten verrichten. 
Darzu dann alle und jebe, abfonberlich aber alle re- 
fpettive Brüder und Schweftern, freundlichſt einges 


— 
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Beſonders aber werben alle Mitglieder bittlich 
erfucht, daß fie bey ber alle Mittwoch) um 9 Uhr auf 
dem privilegirten nepemucenifchen Altare gelefenen ı 
heil, Seelenmeß zahlreich erfcheinen wollten, damit 
durch heil. Meßopfer, vereinigtes Gebet den vielleicht 
annoch leidenden Mitgliedern befto geſchwinder moͤge 
beygeſtanden werden. Welche bey dieſer heil. See⸗ 
Lenmeß erſcheinen, für bie verſtorbenen Mitglieder 
beten, erlangen ſechzigtaͤgigen Ablaß. 


Welche noch nicht einverleibt, doch in dieſe hoch⸗ 
loͤbl. Bruderſchaft einzutreten verlangen, koͤnnen dieſe 
Zeit ſich bey dem Einſchreibtiſch, das Jahr hindurch 
| aber anf der Erzbifchöflichen Chur anmelden, 


Es wird auch gebeten, ben Tob ber verforbenen 

“ Brüder und Schweſtern mit Benennung ded Tags, 

Jahrs und Dres durch das Einfchreibgettel einzufchi- 
den, damit für felbe in den — nn — 
| ame arena — nz 


J Eye 14 a 
ee Bear 


x ' 1 j 
KIN. 7.2. 


eosorang ju dem heiligen Johann von 
NMepomuck. 
Im Ton: © Marie Jungfran ein, ꝛe. 


9 Heiliger Sopann \ 
Don Nepomuck! 
Noch prangt mit deinem Ruhm 
Das graue Alterthum 
Der Prager Pruck, 
Von der du einſt geſtuͤrzt 
Bey ſtiller Nacht, 
Fuͤrs Sakrament der Buß 
Im tiefen Moldaufluß | 
Den Kampf vollbracht. 


i 2. 
Das Siesill, fo die Buß 
Dir angefegt, 
Blieb fäts am deinem Bund, 
Bey feſt gefchloffnen Mund, 
; | Ganz unverletzt. 
\ Du haft des Wütrihs Grimm 
| Mit feiner Macht, 
Und mit der Schmeichelfunf 
Die angetrazue Gunſt 
Der Welt veracht. 


— 
Es blieb dein reines. Herz 
- Dom Fall beſchirmt, 
So ſehr die Tyranney 
Die Gott geſchworne Treu 
An dir beſtuͤrmt: - 
— allem Marterzwang, 
Und Ketzersquall 
Schwang ſich dein freyer Geiſt 
Mit fühen Troſt geſpeiſt 
—XR Zur Gnadenwahl. 


2 e 5 4. Dein 


u. . un 
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Dein Opfer angenehm, 
Km Sternenreich, 
' War Abels Reinigkeit \ 
Dürch die Verſchwiegenheit } 
| Vollkommen gleich: | 
4 88 ſtieg fein Wohigeruch 
| Mor Gottes 
Und beachte dir o Held! 


Vom heben Gterwenfeld 
Die Ehrenkron, 


$r 


Den Erfling für die Buß 
Haft du bereit, 
Da du im maflen Grab 
Did — ine Opfersgab 
Dem Herrn geweiht: 
Das Perlein fremder Ehr 
So treu befchügt, 
Siert num dem Giegesfrang- 
Da es im reinften Glan; 
Der Sternen blige. 


6. 


So erangi dein Siegeärubn 
In aller Welt, 
Die aller Orten frey 
Das Denkmal deiner Treu 
Vor Augen folk, 
Auch deinen —- — 
ch ſeinen Werth 
Von — Pr Niedergang 
Mit Sieg und Lobgefaug 
ee ehrt, 


Nun ruht dein — J 
Vergnuͤgt in Gott, 
Vor deſſen hoͤchſten Thron 
Sep unſer Schutzpatron 
Im Fall der Noth, 
, . Bann 


l 
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Wänn fih ein Zungenſchwerdt 
Ar und gewetzt, 
Wann böfe Narterzucht, 
Die uns zu fchaden sucht, 
Die Ehr verletzt. 


8. 


Mach uns durch deinen Schutz 
Die Gnad gedeihn, 
Daß wir durch boͤſe That 
Zu unſrer Ehrenſaat 
Kein Unkraut ſtreun; 
Dann eine jede Sind 
Führe Schlangengift> 
Das jenen der fie übt 
' Yu feiner Ehr betrübt, 
Und Unheil fift. 
9 
Dein Schutz vertreibt den Spott 
Der und verfehrt, 
Mach unfren Ehrenftand 
Auch frev von jeder Schand, 
Die ewig währt: 
(Das wir auch mit Verdienft 
Und Ebrenfchein, 
Sieaprangend uns zugleich 
Mir dir im Himmelreich, 
In Gott erfreun.) 


oAMDGSIN H 


(Soli heiffen: Omnia ad majorem Dei Gloriam Societatlse 
Que Jefu Novum Honorem,) 
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Gefang auf den heil. Johann von Nepomuck. 
Aus den geiftlichen Eiedern zum Gebrauch 
der hohen Metropolitanficche bey St. Stes 

phan in Wien. 1774. 8. 


Im Zone: Johannes beiliger Patron u. ſ. w. 
J. 
Ein frommes Loblied, o Johann! 
Soll Dir mein Mund itzt ſingen. 
Die Seele ſoll, o Wundermann! 
Zu Dir empor ſich ſchwingen. 
Dein Beyſpiel lehrt mich meine Pflicht; 
Ich ſeh an Deinem Leben: 
Mein Herz fol fläts zu Gott gerich’t 
Tun nach der zum firebem, oe 


Ein himmliſch Licht ’enehöt der Welt: ; 
Eb fen der Mann gebohren - 
Don Gott zum Zeugen und zum Held 
Der Wahrheit auserfohren. 
Als Tüngling ſchon am Geiſte groß 
— Entſagſt Du den Geluͤſten, 
Und reißeſt von der Welt Dich los 
‚Zum RN — zu ruͤſten. 


RR Du forgk als Hirt ot Wachſamreit 
— In allen Chriſtenpflichten * 
Des Glaubens und der Froͤmmigkeit | 
Dein Rolf zu unterrichten. 
Des Sünders hartes Felfenherg - 
Zerfließt bey beinen Lehren. BR 
Ihn heißt ein wahrer, i — * ver Schmerx 
Zu ſeinem Schoͤpfer 


4. 
Bm Wenjels Fühnen Fragen ſtumm 
Biſt Du bereit Dein Leben 


Sf auf de den Bel Joh v. Nepomuck. 2 


Fuͤr Gott und für fein Heiligthum 
Mit Freuden aufjsugeben. 

Die Merdfucht reißet Dich zur Flut. / 
Du folgſt mit frohen Schritten. 

Dort wird mit unbezwungnem Muth 
Der Martertod — 


Der Moldan Waſſe theilen ſich 
Den Leichnam aufzunehmen, 
Und fanfte Wellen Euffen Dich 
Die Mörder zu befchämen. 
Die Sterne ſteigen felbft herab 
Zu Deinem Leichgepränge, 
"Und zeigen flammend auf Dein Grab 
Der froh erſtaunten Menge. 
6 


=, Int fingeft Du vor Gottes Thron 
| Den Sieg in Engelfaiten, 
Genießeſt Deiner Tugend Lohn 
Sm Reich der Seligfeiten. 
O wende vielmal Deinen Blick 
- Dort von des Lamms Altären 
Mit Lieb und Huld auf die zuruͤck, 
Die Dich auf er ehren! 


Beſchuͤtz und vor re 
Und vor der Laͤſtrer Tücken, 

Wenn Neider nach den Tugenden 
Gefchärfte Pfeile fchicken. 

Uns aber gieb ein fanftes Hert, 
Das nie den Naͤchſten Fränfet, 

Das Mitleid fühlt bey feinem Schmerz, 
Und rähmlich von ihm Denker. 


5 8. 
O ſteh auch in der Beicht uns bey, 
Daß zu der Prieſter Füßen 
Wir voll der Demut) und der Rew 
Staͤts jede Sünde buͤßen. 
So dann von Dir gelehrt, geſchuͤtzt, 
Wird unfer Geiſt bier oben, 
Durch Deinen Fürfpruch unterſtuͤtzt 
St einfiens ewig loben. 


— XI g. 
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XIII. 8. 
Vollkommener Ablaß · 
Auf naͤchſtkuͤnftigen Freitag als den 31. dieſes Mo⸗ 


nats May wird in der Kirche der Heiligen Urſula, ber 


denen Wohl-Ehrwürdigen Klofters Grauen in der St, 
Gohdannisgaffe, das Felt der feligen Mutter Angela 
Merici, Stifterin der Gefelfchaft der Heiligen Urfula, 
mit. beeden Befpern, Amt, Bors und Nachmittaͤgiger 
‚ Predigt, und muſicaliſcher Litaned, unter ausgefegs 
tem hochwuͤrdigſten Altard » Saframent, feperlih bes 
gangen werden. ar 


An diefem Tag haben Ihro paͤbſtliche Heiligkeit, 
Clemens der drepgehnde, allen und jeden Chriſtglau⸗ 
bigen einen vollkommenen Ablaß verlichen, wel 
che nad) verrichteter Heiligen Beicht und Communion 
für Einigkeit chriftlicher Sürften ‚ Ausrortung 
der Regereyen, und Aufnahm der chriftkarhos 
liſchen Kirchen Gott den Allmaͤchtigen bitten und 
anrufen werden. Worzu dann all und jede, Ehrifs 
glaubige freundlichſt eingeladen find, | 
‚ Much wird an diefem Tag ein Particul von Dies 
fer ſeligen Mutter zur Öffentlichen Vereh⸗ 
tung, und andaͤchtigen Kuß bargereichet werben 


XII. 9. 
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I) Lle Ablaß zu erlangen; ift erſtlich vonnöthen, daß eis 
ner in der Gnad GOttes feye, dag ift, ohne Tode 
fünd. Iſt alfo dag ficherfte, daß entweders die Beicht, 
oder aber eine ernftliche wahre Conerition, und Zer: 
Fnirfchung des Herzens vorher gebe. | | 

Zum 2. Den vollfommenen Ablaß zu erlangen, muß 
man aud) alle würFliche Neigungen zu allen Täßli- 
chen Sünden ablegen. 

Zum 3. An ob⸗geſetzten Gnaden⸗Taͤgen muß man bie 
Kirch, wo die Stationes ſeynd, befuchen,und dariũ 7.Batter 
unfer, und Ave Maria,in Paͤbſtl. Heiligk. Meynung beiten. 

Zum 4. Die einverteibte Perfohnen der Bruderfchafft 
Unfer Lieben Frauen, welche indenen Collegiis der Societät 
JESU auffgerichtet feynd, warn fie verreyſen, oder fonft an 
einem Drth,oder End wohnen, da dieSocierät Feine Kirch 


bat, mögen ıhnen felbf eine andere Kirch, oder Capell gu 


bieſem Ziel und End erwählen und beftimmen. | 

Zum 5. Alle diefe Ablaͤß mögen den Seelen im Fegfener 
per modum fuffragii, dagift, Hulffsweiß, gleichwie andere 
gute Werck applicirt und angewendet werden. 

Zum 6. Wann erwan auff einen Tag mehr als ein Abs 
laß gefeßt wird, als vollfommener : Item der dritte Theil 
der Sünden: tem fo viel Jahr, und fo viel Quadragen; 
iſt zu wiffen,daß fo unterfchiedliche Ablaß unterfchiedlichen 
Kirchen zu Rom verliehen werden. Wer dann den Voll⸗ 
fommenen erlangt,der bedarff den andern nicht: folte aber 
einer zum Vollkommenen nicht genugfam difponirt ſeyn, ſo 
fan er auffs wenigfte einen auß den anderen gewinnen. 

Zum 7. Durch die Tag, und Jahr deß Ablaß verſtehet 
man die Jahr der Buß, fo vor Zeiten in der Kirchen für die 
Sünden pfleste aufferlegt zumerden, als nemblich : ſiben⸗ 
jährige Buß fur ein jede Tod, Sund: Mag alfo einer 
mit 2000. Jahr Ablaß fo viel Straff der Sünden ables 
gen, fo viel er fiben:jährige Straff für einjede Tod Sünd 
in 2000 Jahren des Fegfeuers hätte leyden muͤſſen. 

Zum 8. Vollfommener Ablaß bedeutet Nachlaſſung 
aller Straff, weldye der Menſch durch alle feine Süns 
den in dem Segfeuer verdienet hat. Der dritte Theil 
der Sünden bedeutet den dritten Theil diefer Straff. 
Ein Quadragen bedeutet Nachlaſſung einer viergigst 
gigen Buß oder Straff der Sunden ıc. — 

| | IL 10. 
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XI 10, 


Vetzeichnuß der Ablaͤß, welche Iheo Paͤbſtli⸗ 
che Deiligfeit CLEMENS XIl.auf die Po: 
ſen⸗Kraͤntz, Creuglein, Bildlein von Gold, 
Silber, oder andern Metallen, insgemein 
die Ablaß-Pfennig genannt, gnaͤdigſt vers 
williget nachdeme von deroſelben JOHAN- 
NES FRANCISCUS REGIS aus der Ge 
fellfhaft JESU Prieſter, in Die Zahl deren. 
Heiligen gefeget worden den 16, Juni 
Anno 173%, 


I, 


Wer im Brauch hat, aufs wenigft einmal in ber os 
then, unfers lieben HErm oder U. L. Frauen Rofens 
Krantz, oder, ben gangen Pfalter, oder ben dritten Theil 
beffelben (das iſt fünf Gefäßel) oder das Ofhicium, ſey 
e8 das Brevier, oder bag Fleinere Ofhcium von U. & 
rauen, oder Die Tag Zeiten von denen Abgeftorbenen, 
oder die fiben Buß⸗ oder die Staffel-Pfalmen andaͤche 
tig zu betten, oder aus Ehriftlicher Liebe pfleget die Kin» 
ber zu Ichren, Gefangene oder Krancke in Spitälern zu 
befuchen, Armen zu helfen, Heil, Meffen zu hören, oder 
zu lefen (wann er ein Priefter iſt) fo oft ein folcher feis 
ne Sund wahrhaftig bereuet, einem von dem Ordina- 
xio gut geheiffenen Priefier beichtet, unfern lieben 
HErm empfanget, und an denen nachgefegten Feſte 
Zägen unſers HErin, ald zu Wepnachten, an dem Feſt 
ber Heil, drey Königen, an dem Oſter⸗Tag, Himmels 
fahrt, Pfingften, 9. Drepfaltigfeit, H. Fronleichnams⸗ 
Tag, tem an denen vier Frauen⸗Feſten, der Reini⸗ 
Nicolai Reifen Bepl. z. V. Bande. d gung, 


\ 


Ez 


Stiegen zu Rom. 


so  Beylage XIIL zo. E 
gung, Himmelfahrt, und Geburt der feligften Jungs 


— 


frauen Mariaͤ. tem: an dem Feſt des H. Johannis 


Baptiſtä, der H. Apoſteln Petri und Pauli, Andreaͤ, 


Sacobi, Johannis, Thomä, Philippi und Jacobi, Bars 


tholomäi, Matthät, Simonisund Judaͤ, Mathiä,und Jos 


ſephi des Geſpons Maris ; wie nicht weniger andem Feft 


Allers Heiligen, und an dem Tag des oben angezo⸗ 


genen neuggefprochenen Heiligen, welcher iſt ber 
24. May, Gtt mit inbrünftigem Gemüt wird anruffen, 


für Erhöhung der Catholiſchen Kirchen, für 


Ausreutung deren ZRegereyen, fürSried und Ki- 
Beit deren Chriftlichen Porentaten, und für 
allgemeines Anligen der Chrift: Carholifchen 
Rirchen, fo erlanget er allegeit volllommenen Abs 
laß, und Verzeyhung aller feiner Sünden. 
2, Wer an Vorabend des neugefprochenen 


Heiligen wird gefaftet, an dem FeflsTag aber ges 


beichtet, communiciret,; und zu GOTT nad) oberfagter 
Meynung epfferig gebettet haben, erlanget, fo oft er 
dieſes verrichtet, vollfommenen Ablaß und Verzeyhung 
aller feiner Sünden. 

3, Wer feine Sünden bereuet mit fteiffem Vor⸗ 


ſatz fi) Hinfüran zu befferen, und in einem Tag bie 7 
Kirchen nach Belieben befucher, oder wo 7. Kirchen 


nicht waͤren, ſo viel an einem Ort zu finden, wann 
auch nur eine waͤre, und vor allen dero Altaͤren oban⸗ 


geregtes Gebett für Ausreutung deren Retze⸗ 
reyen, ꝛc. verrichtet, erlanget alle Jahr einmal den 


groffen Ablaf der 7. Kirchen zu Rom. 

4. Wer mit Andacht wird zu Gemüt führen, und 
Betrachten das bittere enden und Sterben Ehrifti JEſu, 
und zu beffen Ehren fibenmal die Erden kuͤſſen; an 
dem Tag, da einer folches vollbringet, erlanget an 
felbigem einmal im Jahr den groffen Ablaß der Heil, 


5, Wer 


Ablaͤß Verzeichniß von Pabft ClemensXHl. 5x 


5. Wer in feinem Herzen wird Reu und Leyd erwes 
‚een wegen begangener Sünden, mit epfferigem Vorſatz 
binfüran fein Leben zu beffern; oder aber der zu Ehren 
des canonizirten Heiligen nach dem Bepfpil ein Werk 
der Tugend wird üben, alg zum Erempel an einem Tag 
mie fonderbarer Andacht faften, der erlangt fiben Jahr 
und fo viel Auadragenen oder viergig-tägigen Ablaf. 


6. Welcher wird lefen, oder Iefen hören ein Capitel 
aus ben Buch von der Lebens; Befchreibung diefeg Heis 
figen, oder einen Altar wird befuchen, ein Bild verehs 
ren, und zu GOtt für Befehrung der Sünder, und für: 
den Wohlftand unferer Mutter der Eatholifchen Kirs 
chen betten, der gewinnet allemal hundert Tag Ablaß. 


7. Eben biefen Ablaß gewinnet aud) derjenige, wel 
cher benen Armen ein Heil. Almofen wird ausgetheilt, 
oder diefelbe durch fich felbften, ober durch andere wird 
untermwifen haben in denen jenigen Puncten, welche ben 
Glauben und gute Sitten angehen, 

8. Wer fich wird üben in der Andacht gegen bem 
HH. Sacrament des Altars, oder der feligften Junge 
frau Maria, und deren Geheimnuffen, und die von ih⸗ 
- nen ung erwifene Gutthaten wird betrachten, oder mit 
denen Schmergen Maria, fo fie in dem Leyden und 
Tod ihres Tiebften Sohns hat empfunden, ein hers 
liches Mitleid wird getragen, oder auf eine andere 
Art und Weis das Hochwuͤrdigſte Sacrament des Als 
tars wird verehret, und für die allgemeine Nothwens 
digkeit der Heil. Römifchen Kirchen gebettet haben, 
der erlanget hundert Fahr Ablaß. 

9. Wer bey Läutung deren Kirchen⸗Glocken in der 
Srühe, zu Mittag oder Nachts: Zeit das gewöhnliche 
. Gebett, der Engel des HErın, ıc. oder wann er- ed 
nicht Fan, einmal das Vatter unfer, und den Englis 
ſchen Gruß, ober bey gegebenen Glocken Zeichen zu dem 
F »2 Gebet 

6 * 
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Gebett für bie Abgeftorbene den Pſalm De profundia, 
oder warn er ihn nicht Fan, ein Vatter unfer, und den 
Englifhen Gruß wird gebettet haben, fo erlanget er 
gleichfal8 100. Jahr Ablaf. 

10. Ein jeder in Rom wohnender, oder von derſeb 
bigen über 20. Welſche Meilen nicht Abweſender, wart 
er, rechtmäffiger Weis verhindert, ver Benediction und 
Weyhung, welche Seine Päbftl. Heiligkeit zu Oftern, 
und an dem Feſt der Himmelfahrt unſers HErm fo: 
- Temniter pflegen gu verrichten, nicht fan beywohnen, 
aber doch wird gebeichtet, communiciret und fein eyfferi⸗ 
ges Gebett fuͤr Ausreutung deren Retzereyen ıc 
ausgegoſſen haben, der erlanget eben denjenigen Ablaß, 
welchen die bey der Weyhung Gegenwaͤrtige zu erlangen 
haben. Eben dieſen Ablaß uͤberlommen auch diejenige, 
welche von der Stadt Rom, und deſſen Umkreiß weit 
entfernet ſeyn, wann ſie ſchon auch rechtmaͤſſiger Weis 
nicht verhindert, wofern ſie nur werden gebeichtet, 
communiciret, und wie gleich oben gefägt, gebetz 
tet haben, 

11. Welcher mie Andacht in dem Sterb⸗Stuͤndlein 
fein Seel GOtt wird anbefehlen, und den heiligiften- 
Nahmen JESU mit Mund, oder wann er Schwachheit 
halber nicht fan, mit Hergen wird angerüffen, gebeichs 
tet, und commaniciret haben, sder wann dieſes aus 
Verhindernuß nicht kann vollgogen werden, ein vollkom⸗ 
mene Reu wird erwecket haben, der bekommt vollkom⸗ 
menen Ablaß und Verzephung aller feiner Sünden, 

12. Alle odengemeldte Ablaͤß mögen auch für die ar⸗ 
men Seelen im Feg-Feuer angewendet werden, per mo: 
dum Suffragii, das ift: Geiftlicher Huͤlf und Fuͤrbit⸗ 
tungsweis. 

13. Um erſagte Ablaͤß zu erlangen, iſt genug, daß 
man eine dergleichen Eron, Roſen Rrant—⸗ Creutzel und 

Ablaß⸗ 


Ablaͤß⸗Verzeichniß von Pabft ClemensXT. 33 


Ablaß⸗Pfenning, ıc. x. welche mit dergleichen Ablaß be⸗ 
gnadet, bey ſich trage, und oben erneute Wercke erfuͤlle, 
wann auch ſchon ſolche aus einer andern Schuldigkeit 
zu — waͤren. 

14. In Austheilung biefer Ablap: Pfenning, 
Ereuglein, Cronen und Rofen-Rrängenzc. und 
deroſelben Gebrauch wollen Ihro Paͤbſtl. Heiligkeit 
Alexandri des VII ſeligſten Angedenckens Decrert, und 
Verordnung, fo den 6, Februarii 1657. ergangen, ge= 
nau obferviret haben, daß nemlichen diefer Ablaß von 
‚bemjenigen, der ihn von einem aus der Geſell⸗ 
fchaft IESU verehrter uͤberkommet, nicht mehr 
- einem andern fönne gefchenckt, oder aber einem ander 
verliehen werden, im widrigen Fall würde diefer Abs 
laß ungültig feyn, und feine Kraft oder Würfung vers 
fiehren. Stem wann ein folder Abl- %PYfenning, Creutz⸗ 
fein, Rofen:Krang, sc. verlohren, o wird auch) darmit 
der darauf ertheilte Ablaß verlohren sehen, 
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XII. 11. 
Vollkommener Ablaß. - 

. (a Mien vom Papfte felbft gegeben.) | 

Da ber heiligſte Vater, Pius der Sechfte, dieſe Haupts 


⸗ 


ſtadt wirklich mit ſeiner Gegenwart beehret, ſo hat 


Selber den Entſchluß gefaßt, am Oſterſonntage, ale 
den 31. dieſes, das feyerliche Hochamt in der Metro⸗ 
politanficche zu St. Stephan zu halten, und nach dies 
fer heiligen Handlung ſich auf den Hof zu verfügen, 
am aldort auf den Balkon. der Kirche dem Volfe dem 
feyerlichen paͤbſtlichen Seegen zu ertheilen. 


Seine paͤbſtliche Heiligkeit verleihen allen denje⸗ 


nigen, welche an dieſem Tage, oder in dieſer Char⸗ 
woche werden gebeichtet und kommunizirt ha⸗ 
ben, und ſich bey dieſem Seegen einfinden, aldort 
waͤhrend dieſer Zeit die theologiſchen Tugenden, 


und Reue und Leid andaͤchtig erwecken, ) voll⸗ 


kommenen Ablaß, und Nachlaßung aller Suͤnden, 
nach dem ſonſtigen Gebrauch ber Kirche. | | 


Eben Seine Heiligkeit wollen dieſes Ablaffes alfe 
biefenigen theilhaftig machen, welche fo wie oben, 


. nad) verrichteter Beiche und Kommunion, auf dag mit 


den Aanonen **) gegebene Zeichen die nämlichen 
goͤttli⸗ 


) Die theologiſche Tugenden ind Glaube, Tiebe, Zoß 
nung. Man hat Gebete, welche abgeplappert werden, und 
das heiſt bey den Katholiken dieſe Tugenden erwecken. 
‚Eben fo heiſt, Reue und Leid erwecken, gewiſſe Bußte⸗ 
bete applappern oder hermurmeln. 


*) Bravo! Aufdas Zeichen mie Ranonen, görtliche Te 


genden üben! Das heiſt recht mit der Tugend wie mis 
‚einer Flinte, hach Ef Kommando erercirem! 


>» 


! 


“ 
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. göttlichen Tugenden, in was immer für einem 
Drte der Stadt, oder in ben Vorflädten inner den 
Linien fie ſich befinden mögen, andächtig üben 
werden. | F 


Wenn aber eins oder ber andere obgedachtermaſ⸗ 
fen die Beicht und Kommunion vorläufig nicht verrich⸗ 
tet, doch aber die vorerwaͤhnten göttlichen Tugenden 
erwecket, fo erweitern Se. Heiligkeit dieſen nämlichen 
Ablaß auch für diefelben, und erſtrecken zu deffen Er 
haltung diefen auf einen der folgenden Tage. big auf 
ben weiſſen Sonntag influftve, an welchen Tagen fie 
fi) zur Erfüllung der aufgetcagenen Werke, twürbig zur 
Empfangung der heiligen Saframenten anſchicken ſollen. 


Alle biefe werben über dag verbunden, -Goft dem 
Almächtigen, nad) Meinung der heiligen Mutter ver 
Kirche, ſowohl für die unbegrängte Wohlfart Sr. Hei⸗ 
ligfeit, als Sr. geheiligten kik. apoſtol. Majeftät Jos 
fepb8 des Zweyten, igt regierenden Kaiſers *) i 

bethen. — * 


*) Sonſt wird bey ſolchem vollkommenen Ablaß allemal 
bverlangt, daß für die Ausrottung der Ketzereyen und 
Erhoͤhung der katholiſchen Kirche gebetet werden fol. 

Die roͤmiſche Politik hat für gut gefunden, dieſes hier weg⸗ 
aulaffen. Es wird übrigens noch bis jetzt in der gangen katho⸗ 
liſchen Welt für bie Ausrorsung der Kegereyen aebetes 
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DEE 12. 
ANTONIUS EUGENIUS S.R. E, CARDINA. 
us VICECOMES, APUD AUGUST: AM AULAM | 
CXSAREO REGIAM CUM FACULTA IE LEGATI 
T. DE LATERE ———— aa — 
1” 

ite&to Nobis in Chr ito Illaftrifimo & Nobili Viro 

Salutem in Domine fempiternam. Auctoritate App: 
Hola, qua vigore Legationis noftr in hisce partibys 
Fupgimur, tradimns tibi facultatem ’ legendi, retinendi« 
. que. libros omnes ateunique damnatos, & hzreticos, quoa 
‚tamen ex hisce Provinciis alio nan efferes, ſeduloque ca» 
vebis, ne in aliorum manu> incident, ex eisque. vene- 
"num hauriant. Porro exeipimus Opera’Ceroli Molinei, 
Nicolai Machiavelli, Hiſtoriam civilem Regni Neapolis 
| Fecri Gianuone, Poëma inſeriptum la Pucelle d Orleans, | 
-libros, quibus.titulus de PEfpris, & Infruzieni intorno 
1a $. Sede de Anne 1763 — nec non libros de obfeenis & 
Altrologieis J udiciariis tractantes. Præſentibus ad quin« 
guennium velituris _ 

Natum Vienne Aufteiz, ex Adibus Noſtris, die 
32. Novembris 1774. _ 
ds) -  Jofephus Antonius Taruflius 


S. Nunciature Auditor, & Adminiftrator - 
Gen, Apoltolicus mppr. :. 


Francifeus Carazza S. N. Cancell, _ 
ar’ .% ' XII. 13, 
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Xu. 13. 


Urſprung und gruͤndliche Erklaͤrung der her 
kungen der Conceptions-Zettlen. 


os ungefähr vor 40 oder mehr Jahren ein Mügbe 
fein ihres Alters 19 Jahr, von einer ganzen Legion, 
das ift 6666. Teuffeln befeffen worden, und als alle 
Mühe und Arbeit angewendet, folche augzutreiben, 
ware alles umfonft und vergebeng, dahero dann biez 
fes Mägdlein nacher Alten: Detting zu dem nralten 
und twunderthätigen Gnabenbild der allerheiligfter 
Mutter GOttes Maria geführet worden. Indeme 
man aber gefprochen, fie hätten feine Macht über fie 
- allein es flehe einer zu München bey den PR. Trans 
ciſcanern auf der Cantzel, der hat Gewalt über ung: 
Welcher alſobald beruffen, und ihm anbefohlen worden, 
das befeffene Mägdlein zu beſchwoͤren, als nun diefer 
Pater Namens Lucas nad) fangwieriger Tafteyung 
feines Leibs, mit dieſem Maͤgdlein nichts ausrichten 
kunte, gieng er auf eine Zeit nach vollenden Studiren 
bey biefem befefjenen Mägbdlein vorbey, darauf redet 
ihn einer von ben Teuffeln unverhoffter Weik alfo an: 
Du mortificireft di) Tag und Nacht, und trachteft auf 
alle Weiß ung auszutreiben, kanſt aber nichts ausrich⸗ 
ten, wann du aber heunt haͤtteſt wohl betracht, was 
bu wegen unfer gelefen, wurdeſt du viel fihärffer, als 
bisher mit ung verfahren ſeyn. Bald darauf‘ verfüge 
fic) diefer Pater in fein Zellen, wiberhollete alles, was 
er zubor gelefen, biß er endlich dag Fundament ers 
griffen, ſolche Zettl zu machen, welche er auch verfens 
tiget, und angefangen das Mägdlein zu beſchnodren; 
d5 da 


53 Beylage X. ı3. 
Da ſchrye einer aus denen vornehmften Teuffeln zu dem 
Pater, wehe ung, daß du ſolches weift: der andere 
aber hingegen fehrye! wehe mir! daß ic) ſolches ges 
fagt.e Darauf hat der Pater mit vorhergehenden 
Eroreifmis das Mägdlein gezwungen, ein ſolches Zets 
tel einzunehmen, fobald diß gefchehen, feynd alle 
Zeuffeln weggefloben, 


Wer ein ſolches Zettel brauchen wit, muß ed vor - 


bero benegen mit 5. 3 Koͤnig⸗Waſſet, und her⸗ 
nad) nur einmal betten zu Ehren der Geburt Chris 
fli, und der unbefleckten Empfaͤngnuß Mariaͤ 


3. Batter unfer, 3. Ave Maria, und dreymal Ehr fev 


Gott dem Vatter, ı. famt 1. Glauben, nach diefen 
ſpricht er diefe ziwey Wörter, Ave, Amen, 


Gebrauch der Zettlen. 


1. Mer ein ſolches Zettl bey ſich tragt, iſt ſicher vor 
allen erdenclichen Zaubereyen, follte aber einer vor⸗ 


hero verzaubert feyn, der muß folches Zettl verfchlins 
gen, alfo wird er davon befreyet werden, und fan den 
verzauberten Vieh ein foldhes Zettl eingegeben werden, 
der Menfd) aber muß anftatt des Vieh das Gebett vers 
sichten, alfo auch, warn ein ſolches Zetel in ein Wies 
gen gelegt, oder dem Kind angehängt wird, damit eg 


nicht verzaubert werde, fo muß die Mutter anflatt des 


Kinds das Gebet verrichten. 
2. Bann foldhe Zettl in ein Blechlein verlöthet, 


gelegt werden in die 4 Ecken eines Garten oder Aderg, 


.. fo können nicht fihaben bie verzauberte Ungewitter, 
oder Ungeziffer. 


3. Kan ein ſolches Zettl eingefperet werben in das 


dutter⸗Vaß, damit die Zaubereyen verhuͤttet werden. 


4. Koͤn⸗ 
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Beylage x. 14. 
a) RSISTSRHRSTSTSIHTGRGRGE ABIARTÄRTE 
: Offenbabrung, weiche, 


dem H. Bernhardo gejihehen, we⸗ ae 
gen der. unbefannten und fchmerz: —E 
„+ bafteften Wunden, fo Ehriftus auf 
Mfeiner H. Achfel oder Schulter im)’ 
5  Austeagen feines ſchweren 
| Creußes empfunden, 
7 
—— Der H. Bernardus fragte eins En 
REmals unfern HEren im Gebett, we] IS, 
ches fein meift unbekanntes Leiden = 
deweſenẽ dem antwortete der Jerr:f = 
Ich batte eine Wunden drey Finger 
—tief auf meiner Achfel, da ich mein 
ser Creuß auftruge, Ddiefelbe Wunde 
„var mit viel peinlicher als die andere 
EWunden alle; dieſer Wunden wird 
wenig gedacht von Menfchen, meil 
fie faft unbekannt iſt; darum ermeife 
* derſelben eine Ehre, und was du in 
+ Kraft dieſer Wunden begehrſt, defi 
Eſen will ich dir gewehren, und allel 
die mid) um diefer tieffen . Wunden 
wegen ehren , Diefelben werden) Peg 
oiei Gnad und Barmherzigkeit von| dr, 
 gosmir erlangen, . 
I | 


— 





Add, HHRREIE2 


| 
7 


| Am 


VL 


| 
ML 


ALL’ 


= Folgt nach pag. 59. 


ESSICHSTEGBBETEENG 
WR Gebett zu der H. Wunden. 3 
* 
c— O Allerliebſter HErr JEſu Chriſte Ka 
N E J ſanftmuͤthiges Laͤmmlein Ge 
El, tes! ic) armer fündiger Mensch grüffe? 
j - n 


und ehre die allerbeiligfte Wunden 
die du auf deiner H. Achfel empfun⸗ 





, — 
Men AN Dr den, als du dein ſchweres Creutz tru⸗ 
N ANV ‚2  |gefl, wegen welcher du zugleich we⸗ 
In AN NV , — 
)ögen der drey ausſtehenden Gebeinen 
NA ANY = ‚abfonderlidy greffen Schmerzen und 
IT ANA = |Pein über alle andere an deinen gebe⸗- 7 
R An Y= |nedepten Leib erlitten. Sch bette dich 
In? N ‚Zz jan, o fehmerzbafter Herr IE 
IM An Ay |die fage ich Lob, Chr und Preiß auszt; 
MAAS \innigem Herzen, und danfe dir für: 
| 41 90— — die allerheiligſte, tiefeſte und pein⸗ F 
Rv— NS lichſte Wunden deiner H. Achfel, und 
In 4 a KH Ss _|bitte demuͤtiglich, du wolleſt dic we⸗ 
— gen der groſſen Schmerzen und Pein 
PL N fo du in dieſer tiefen Wunden erlitten, + 





\ 5 und wegen des ſchwaͤren Laſtes des 
Mi Creußes, den du auf diefer Wunden TE, 
| geduldet, über midy armen Suͤnder * 


f erbarmen, undmich in deinem Creuh⸗· 
Weg, und blutigen Fußſtapfen zur3 
ewigen Geligfeit begleiten, * 

AMER. — 
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Gonceptions- Zettel, sg 


4. Können ſolche eingelegt werben in bie Thürs 
Schwöllen fo wohl in denen Menſchlichen Wohnuns 
gen, als auch in Vieh;Ställen, Item in die Krippen 
und faitern, barauff bie Schaaf, Pferd, und anders 
Vieh zw effen pflegt, fan nicht das geringfte verzaubert 
werden. 


5. Seynd biefe Zettl fehr dienlich denen gebaͤh⸗ 
renden Frauen, warn fie kurz oder vor ber Geburt ein 
ſolches Zettl verfchlingen, fo bringe das Kind öfters 
daB Zettl mit fi) auf die Welt, entwederd an ber 
Stirn oder zwifchen ben Leffzen y ober in einem 
Haͤndlein. 


6. Verhuͤtten die Zettl in dem Braͤu-Hauß unter 
den Zapfen, wo man das Bier abzulaſſen pfleget, alle 
Zauberey, auch in einer Muͤhl im Muͤhl-Rad, wann 
ein dergleichen Zettl eingelegt wird, auch in der Raͤdl⸗ 
Stuben, feitenhalber, fo fan weder dad Braͤu Hauß 
noch die Mühl feines Weegs verzaubert werben. 


7. Verhuͤten diefe Zettl die Zauberey, wann fie 
gelegt werden in die Buͤchſen⸗Roͤhr, und anders Ge 


ſchoß. 


8. Dieſe Zettl koͤnnen auch gelegt werden in die 
Agnus Dei, denjenigen aber, welchen man ſolche Ag: 
nus Dei gibt, muß man fagen, damit fie dag Gebett 
verrichten. Letztlichen ift auch zu merken, daß ein jes 
be kranke Perfohn ein foldyes Zettl könne verfchlingen, 
03 mag feyn ein gezauberte oder natürliche Kranckheit, 


XI. 14. 





: — HR XL 15. * : | 

Kurzgefäßte Nachricht von dem Urſprunge 
und den Geſetzen der neu errichteten Bruderſchaft 
unter dem Titel: die aͤcht denkenden Katholiken, 
oder Beſtreiter der Irrlehren, Aberglauben und 


derich Koch, Sefretait dieſer Bruderſchaft. Mit 
Erlaubnis der Obern. Wien 1783. Bei 
Math. Tomicy. J— 














Von dem Urſprunge und Aufnahme dieſer 
loͤblichen Bruderſchaft. 


EN. N. Joſeph der II. unſer weiſeſter Monarch nach 


dem Tode feiner geliebteſten Mutter Thereſia die 


Mißbraͤuche, herausgegeben von Johann Frie | 


— 


Regierung ber geſammten Erbkoͤnigreiche und Laͤnder 


übernahm, ertheilte er unter vielen anderen Önaben, 
die er über feine Länder ausgoß, auch .die von fehr 
vielen Patrioten ſchon fo lang gewuͤnſchte Preßfreiheit. 
Dieſe für den Staat und die Religionsuͤbung fo ge: 
meinnügige Gnade tried fogleich einige einſichtsvolle 
und erfahrne Maͤnner, geiſtlich- und weltlichen Stan⸗ 
des an, zur Aufklärung des Volkes in verfhiebenen 
gründlichen, Schriften wider die eingeriffenen Irrleh⸗ 
ren, Aberglauben, Misbraͤuche, und derſelben haupt⸗ 
ſaͤchlichſte Urheber zu eifern, und ein helleres Licht 
über viele Gegenſtaͤnde zu verbreiten, 


Dieſem fo löblihen Unternehmten folgten bald _ 


‚mehrere nad), fo daß fich noch im Jahre 1781. eine 
anfehnliche Menge Männer hervorthaten, welche mit 
Fr | nicht 


% 
* 


Bruderſchaft aͤcht denkender Katholiken. 61 


nicht geringem Eifer wider alle Gattungen der Irr⸗ 
lehren, des Aberglaubens, ber Misbräuche, der fals 
fehen Andachten, und wider die Urheber und Ausbrei⸗ 
ter derfelben zu Belde zogen, und die Sinfterniffe ſehr 
glücklich zu zerſtreuen fi) bemüheren: Der Kaum : 
dieſer Blätter ift zu klein, um nur die Zitel.der Schrif⸗ 
ten dieſer frommen Eiferer, viel weniger das ihnen 
gebuͤhrende Lob faſſen zu koͤnnen. 


Wie es aber dem Hausvater im Evangelium ers 
gieng, der guten Saamen auf feinem Acker fäete, wels 
hen aber ber Feind des Nachts mit Saamen bes Uns 
krauts vermifchte, fo ergieng es auch unfern redlichen 
Berbreitern ber Aufklärung und des Achten Chriftens 
thums. Es erflärten fi) fogleich einige Phantaften, 
deren Hochmuth, Eigennug und Partheilichfeit die 
“ Wahrheit nicht verbauen funnte, als ihre abgefagten 
Feinde, Dom hoͤchſten bis zum niediigften Allmoſen⸗ 
fammler waren verfchiedene, die ſowohl öffentlich alg 
insgeheim den hoͤchſtloͤblichen Bemühungen entgegen x 
arbeiteten, und ſolche zu vereiteln fuchten. Die Gröfs 
feren von biefer DOppofitionsparthei bingten Mindere, 
nach ihren niedrigen Abfichten, alle ihre ifidortfchen 
Kräfte aufzubieten, und alle nur erdenkliche falfche 
Scheingründe anzuwenden, das erhabenfte Beginnen 
noch im Keime zu erftiden, Nicht genug, daß diefe 
veiffende Wölfe unter ber, mit ihrem Bonzengift ange 
fteckten Heerbe wie rafend herumliefen, und ihr einen 
Edel wider alle Heilmittel beizubringen fi) aus allen : 
Kräften beftrebten, fo erfrechten fie fich auch dag froms 


me Juftitue und ihre Anhänger ſowohl in öffentlichen 


Schriften, als auch auf den, nur der ächten Lehre des 
Evangeliums Jeſu Ehrifti gewidmeten Kanzeln,zu ver⸗ 
folgen, und fogar anf dir widerfinnigfte Art zu verwer⸗ 
fen und zu verdammen. 

Nicolai Reiſen Beyl. z. V. Bande, 8 Was 
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Was thaten aber unſere Eiferer fuͤr das aͤchte 
Chriſtenthum ? Lieſſen fie ſich vieleicht abſchrecken, wur⸗ 


ben fie verzagt, und lieſſen ſie das angefangene fo nuͤtz⸗ 


liche Werk wieder liegen? — Keineswegs, geliebteſte 
Mitbruͤder! Die wider fie von den Phariſaͤern, ihren 
Seinden angezettelten Verfolgungen frifchten fie um fo 
mehr zum Kampfe an, und machten fie um fo mehr bes 
währt, gleichwie das Gold am reinften wird, wenn es im 
Schmelzofen die hoͤchſten Grade bes Feuers ausgeftans 
den hat. Unſere Helden mwehrten ſich mit Beweifen 
aus der heiligen Schrift, aus den Kirchenvätern,' aus 
ben allgemeinen Kirchenverfammlungen, aus der Kir 
chen⸗ und Weltgefchichte, und mit den richtigften Grüns 
ben aus der Vernunft und Erfahrung fo tapfer, daß fie 
ihre Feinde auf das Haupt fehlugen, und viele ihrer 
Gegner zwangen, die Waffen wegzuwerfen; viele ders 
felben traten ſelbſt zu ihrer Warthei über, und einige 
noch übrige, theils in ihrer Dumheit verftocten, theilg 
in ihrer Unbiegſamkeit verboßten , blieben Trotz ih— 

rem Pochen auf ihre Wolfskliuge und prahleriſches Ru: 
gen, daß ſie auf dem Platze ſtehen geblieben, dem 


Hohn und der Verachtung aller einſichtsvoller und klu⸗ 


ger Jan; und Ausländern ausgefeger. 


Auf ſolche Art wuchs im Jahre 1782 die Anzahl 
derjenigen, welche fich dem Iöblichen Werke der 
Aufklärung widmeten, fo beträchtlich an, daß fie 
ſchon eine anfebnliche Gefellichaft ausmachten. 
Die Auf klaͤrung felbft wurde von Tag zu Tage im; 
mer mebr erweitert, und die Früchte ihrer Bemuͤ— 
hungen veiften zuſehends. Diele rechtſchaffene Mäns 
ner verbanden ſich mit den erſtern Beftreitern der Irr⸗ 
thuͤmer und Mißbrauche, und ergriffen zur Verminde⸗ 
zung uud allmaͤhliger Augrottung, zur Befhamung und 
ar ber N — die Feder, 

— andere 
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andere befoͤrderten dieſe heilſamen Schriften zur Ver, | 


-mehrung, und andere, welchen es die Umftände ge; 


fatteten, theilten bie zur Aufklärung nüslichen Schrif- 
ten unentgeltlich unter dag Publikum aus, um die aͤch⸗ 


ten Grundſaͤtze ) und Lehren zu verbreiten. 


Hiedurch wurde nun ein ſo betraͤchtlicher Nutzen 
geftiftet, daß nicht nur dem groͤſten Theile des Volklkes 
die Augen geöfnet wurden, daß eg die Irrthuͤmer, 
Aberglauben und Mifbräuche, in denen es fo lange 
geftecfet hatte, erkannte, und verabfcheute; fondern 
auch) in verfchiedenen Sprengeln die Borfteher an ihre 


untergebene Geiftlichfeit die bundigften Frmahnungs= 


briefe ergehen-ließen, viele Misbrauche abichaften, 
viele Irrlehren vertilgten, die achten Lehren mit den 
fefteften. Gründen unterfiügten und, zu verbreiten bes 
fahlen, und felbft den Seinden unferer Töblichen. 
Geſellſchaft nachdruckſamſt geboten, **) fi 
aller auf und gemuͤnzter Sticheleien, alles Haderns 
und Streitend an den Drten, wo nur bie reine Lehre 
des Evangeliums vorgetragen werden fol, fünftighin 
zu enthalten. — Hiedurd) wurden alfo die loͤblichen 
Bemühungen unferer Eiferer gefrönet, ihr Endzweck 
authorificet, und ihre Gefellfchaft zu einer loͤbli⸗ 
chen Druderfchaft erhoben, 


*) Aechten Wahren, waͤre beffer. Aber ob ſie wahr wären, 
muͤſte erſt unterſucht werden. 


⸗e) Man ſiehet, die Geſellſchaft braucht von ihrer erſten Ent⸗ 

ſtehung an, gleich die Macht der Obern. Keine Macht, 

bloß Gruͤnde muͤſſen bey Unterſuchung der Wahrheit ges 
bdraucht werden. 


| 


Don 
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Bon den Sagungen dieſer loͤblichen 
Bruderfchaft. 


Da eine jebe Gemeinde ohne Regeln und Gefege fo 
wenig als ein Kriegesheer ohne Drbnung beftehen kann, 
fo find auch von diefer loͤblichen Bruderfchaft der Bes. 
fireiter der Jerlehren, des Aberglaubend, der Mis⸗ 
Bräuche, ber falfchen Andachten, und ber Urheber und 
Vertheidiger derfelben, mit Genehmhaltung der 
Obrigkeit *) folgende Regeln und Gefege vorge 
ſchrieben worden, nach welchen alle einverleibten Mit; 
glieder fich zu richten haben. 

Erſtens follen alle Mitglieder dieſer loͤblichen 
Bruderſchaft einen auferbaulichen chriſtlichen Lebens⸗ 
Wandel führen — die Liebe Gottes durch Haltung der 
Gebote, und die Liebe gegen ben Nächften, durch fanft: 
mütiges, duldfames und thaͤtiges Betragen erproben, 
und überhaupt unfern Gegnern nicht im minbdeften Ges 
legenheit geben, daß fie jemand von ung mit Grund 
vorwerfen koͤnnen: wir wollten andern den [Splitter 
aus den Augen ziehen, fähen aber den Balken wicht, 
den wir in den unfrigen hatten. 

Zweitens fol jedes Mitglied fich zu dem Glas 
bensbekenntniſſe der ächtdenfenden Katholifen befens 
nen, als in welchem in Kürze die Punften begriffen 
find, wodurch wir und von anderen, welche mit uns 
aͤchten Lehren und fchädlichen Grundfügen angeſtecket 

find, unterfcheiden. Zu dieſem Ende hat jedes Mits 
glied ein von ihm eigenhändig unterfehrtebenes Blat 
dem Herrn Sefretair oder Verwalter mit folgenden 

Ausdrüden zu uͤberreichen: “Ich N. N. befenne mich 
"3 NENNE! j * 
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„u dem Glauberisbefenntniffe der ächtdenfenden Kas 
„tholifen, werde mic) jederzeit nad) allen Kräften bes 
‘ „ftreben, ‚die dchte katholiſche Lehre unter dem, 
„mit undchten und fchädlichen Grundfäzen 
angeſteckten Volke mit Liebe und Sanftmuth *) 
„ji verbreiten, und bie Gefege der loͤblichen Bruders 
„Schaft, fo viel in meinem Vermögen ſtehet, gu erfüllen.“ 


Drittens. Die gelehrten und erfahrnen Mitglier 
der diefer loͤblichen Bruderfchaft, welchen es Zeit und 
Gelegenheit verftattet, folen wider die alten und neuen 
falfchen Lehren, Aberglauben undMisbräuche mit Grund 
und Deutlichkeit in oͤffentlichen Schriften logziehen, 
die falfchen Säge unferer Gegner einleuchtend 
entEräften, **) und die Aufklärung bed Volkes nach 
dem wahren Sinne und Abficht der Preßfrepheit befürs 
dern helfen. Die Schrift des hochwürbigen und 
bochgelebrten Seren Laubers ***) wird ihnen 
hiezu als eine Nichtfchnur empfohlen. | | 


Viertens wird ihnen befonders empfohlen, bie 
Rechte des Landesfürften wider die römifchen Kurialis 
liften und ihre Anhänger, ohne Anfehen der Perfon, zu 

. vertheidigen, bie Nechtmäffigkeit, Nothwenbigfeit und 
Nüslichkeit der Verordnungen beffelben in Eicchlichen 
Angelegenheiten gründlich darzuthun, das Volf darin 
zu unterweifen, und fie ihm begreiflich zu machen. 


ee: Fuͤnf⸗ 


2) Sanftmuth!! 
“.) So? Alſo wird ſchon angenommen, bad bie Gegner fal⸗ 
—Ache Säge haben? Will die Bruderfchaft nicht unterfuchen, 
ob fie ſelbſt falfche Säge hat? 
⸗) Vielleicht deffen fogenannter Beichtvarer. Diefer Here 
Zauber ift ein junger Doktor der Theologie aus Mähren. 
Er hat auch eine deutſche Bibelüherfegung angekündigt. 
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Sünftens.: Diejenigen Mitglieder, welchen es 
ihre Umftände nicht geſtatten, ſelbſt mit: den erfiers 
wehnfen zu arbeiten, follen zur Aufflarung die Schrifs 
fen der erſtern unter das Wolf vertheilen und verbreis 


| ten, biefelben erflären, und fie bei ereignenden Ges 


legenheiten, wenn fie mn werben follten, vers, 
theidigen. 


Sechftens. Die Wchlieber dieſer löblichen Bru⸗ 
derſchaft ſollen ſich beſonders zu gewiſſen Zeiten, ba 
das Volk eingewurzelten Misbraͤuchen nachzuhaͤngen 
pflegt, bemuͤhen, und jede Gelegenheit benutzen, dem⸗ 
ſelben ſeinen Irrwahn zu benehmen, und es Ba m 
ten Grundſaͤtzen zu’ belehren. 


Siebentens füllen die Mitglieder unferer Brus 
derfchaft fich vorzüglich in Beobachtung der Toles 
ranz auszeichnen, nicht allein den Proteftanten lieb 
reich und firtfam in allen Handlungen begegnen, 


fondern auch) ihre wahre dhriftliche Bruderliebe werk⸗ 
thaͤtig beweiſen. | 


Achtene. Durch eben diefe chriftliche Bru⸗ 
Verliebe,*) ſollen die Mitglieder biefer löblichen Bru⸗ 
derſchaft ſich befireben, die Proteſtanten an uns zu 
— und zu Annehmung unſerer aͤchten 

atholiſchen, von allen unrechtmaͤſſigen päbftlis 

hen Anmaffungen, von den falfıhen Behauptungen 
und Grundfäßen ber römifchen Kurialiften und ihrer, 
Anhänger, von ben n Rrlehren fanatiſcher Geiſtlichen 

und 

*) Seine Sruderliehel -_ 

Iſt es nicht unverfhämt, dieß fo oder herand m fagen ! 
Die ächtkarbolifchen Brüder Fennen die proteftantifchen 
£ehren nicht, wollen fie auch nicht Eennen lernen, wollen 
nicht die Wabrbeit unterfuchen, fondern wollen die Pros 


teftanten an fich ziehen, und N die — 
Religion waͤre allein aͤcht. | 


Satzungen der ächtkathol. Bruderſchaft. 67 


And Mönchen, *) von Misbräuchen und Aberglaus 
ben **) gereinigten katholiſchen Religionslehre zu bes 
wogen, um hiedurch nach und nach eine Ders 
einigung BE BANN Aulgipopactheien 
zu bewirten. : - 


Neuntens. ‘Ein jeder Einberleibter ft täglich 
früh Morgens, nachdem er vom Schlafe aufgeſtanden, 
ſein Herz zu Gott erhoben, fuͤr die gluͤcklich uͤberſtan⸗ 
dene Nacht Dank geſagt, und um Hilfe Beiftand 
. und Gegen für den gegenwärtigen Tag: den allmächtis 

gen Bater duch, Jeſum Chriſtum unfern einzigen Mitts 
ler gebeten bat, ‚noch befonders inftändig ‚und eifrigft 
bitten, daß Gott unfern allergnädigften Landesfuͤrſten 
lange geſund erhalten, ihn wider .alle,heimlichen und 
öffentlichen ‚. ge iftlichen und weltlichen Seinde befchüs 
sen, feine Bemühungen für dag geiftliche und zeitliche 
Wohl feiner Länder fegnen, den Pabſt und die Biſchoͤ⸗ 
fe, daß fie zur Beförderung der heilfamen Abfichten 
und Entwürfen des Monarchens willig die Hände bier 
then; und. ihr. Privatintereffe dem;allgemeinen Beften 
der chriftlichen Länder aufopfern, erleuchten und ans 
treiben, und ung von allen falſchen Lehren, Erſchei⸗ 
nungen und: Mirafeln,, Aberglauben und Mißbräuchen 
und berfelben Urhebern und, Verbreitern befreien, uns 
fern Berftand ‚aufflären, zur reinen Lehre Jeſu Chri 
ſti und ber .alten — führen, und immer darin er 
‚Halten wolle; | 
Zefhrene. Wenn ein Mitglied unferet töblihen 
Bruderſchaft erkranket, foll eg fogleich dem Herrn Ses 


‚retate ober‘ dem Herrn Verwalter gemeldet werden, 
e 4 damit 


V Sehr fumſichtis, iun glauben, daß weiter nichts ermangele. 
Dee viel iſt noch da! Bilderdieuſt! Ablaß! Ob: 
renbeichte! Fegfeuer! Transfubftantiarion ! Imfehlbarkeit? 


% 


6s Beplage XII. ‘15. 


damit die übrigen Mitglieder davon benathrichtiget 
werben, ben Kranfen befuchen, unb ihm Hilfe unb 
Beiftand leiften koͤnnen. x 


Eilftens. Sobald ein ſolcher Fall fund gemacht 
worden, foll einer von ben geiftlichen Mitgliedern für 
den Kranken ein heilige MeRopfer verrichten, wels 
“em die Mitglieder beisumohnen, und baffelbe ‘mit 
dem Priefter in der Iateinifchen, ober welche diefelbe 
nicht verfiehen, in der teutſchen Sprache nad) dem als 
ten Gebrauche der Kirche für den Kranken mitzuopfern 
fich angelegen ſeyn laſſen ſollen. | 
Zwölftene. Stirbt nun ein foldyer Einverleib- 
ter, fo wird gleichfalls für denfelben-von einem Prie= 
fter unſerer Bruderfchaft ein heiliges Meßopfer verrichs 
tet, welches die übrigen Mitglieder, wie erft gemel⸗ 
bet, mitopfern, und dann die Leiche zum Grabe bes 
gleiten folen. Wobei zu bemerfen, daß bei unſern 
Begräbniffen vermög unſers Siftems aller Pracht 
und Läutung Der Glocken, als welche dem 
Derftörbenen zur Seligkeit nichts nügen, *) . 
verbannet if. Auf: die Baare wird nichts, als bad | 
Bildnis des Gekreuzigten geftellet; diejenigen, welche 
die Leiche begleiten, beten in der Stille die Kirchenges 
bete für deh Verſtorbenen, und fo wird der Leichnam 
in Beifeyn eines einzigen Priefterd ohne unnuͤtze Zeres 
monien in die Erbe verfiharret. Es wird auch nur - 
eine heilige Meffe gelefen, wenn ber Einverleibte ers 
-Franfet, und eine nad) deffen Tode, weil ein einzis 
48 beiliges Meßopfer, die Verdienfte Jeſu Chrifti, 
ober Jeſus Chriſtus ſelbſt, ber fi durch ben Priefter 
feinem 


*) Die Bruderfchaft möchte nur auch unterſuchen, wieviel bas 
uͤbrige, was ſie fuͤr ihre — aa thun “iR ig 
‚wen beifen koͤnne. 


u. 
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feinem himmlifchen Vater opfert, von unendlichen 
Werthe iſt. Die vermöglicheren Mitglieder diefer 
löblichen Bruderfchaft werden ermahnet, die fonft bei 
andern Leichen gewöhnlichen Unfoften für ben unnügen 
Leichenpracht, wenn fie feine armen Freunde haben, 
für die bedürftigen Mitbrüder zu verwenden, 


Schlieslich wird noch erinnert, daß alle Viertel: 
jahre allgemeine Zufammenfünfte gehalten werden, 
denen alle Mitglieder, wenn es ihnen möglich ift, beis 
wohnen follen, um bie Bruderfhaftsangelegenheiten 
mit einftimmigen Rath zu ſchlichten, und mit vereinige 
ten Kräften derſelben fernere Aufnahme zu ‚befördern. 
Dei biefer vierteljährigen Zufammenkunft hat ein je 
des Mitglied fchriftlih, und wenn es die Zeit zuläßt, 
auch mündlich vorzubririgen, was es von Viertel zu 
- Vierteljahr. gemäg den Bruderſchaftsgeſetzen geleiſtet, 
und was ſeine Bemuͤhungen fuͤr Nutzen geſchaffet ha⸗ 
ben. Sollte aber dieſem oder jenem Mitgliede ein 
und anderer neuer Feind unſers Inſtituts bekannt 
werden: ſo ſoll derſelbe ſogleich dem Herrn Sekretair 
oder Verwalter angezeiget werden, damit ſeinen bos⸗ 
haften Abſichten entgegen geärbeiter,*) und die 
Aufklaͤrung gegen einen neuen Verfuͤhrer geſichert 
werden koͤnne. Wenn ein Mitglied vermoͤg dringen⸗ 
der Hinderniſſe nicht ſelbſt erſcheinen kann: ſo poll ber 
fchriftliche Bericht eingefch werben, Ä 


0) Ep! entgegen gearbeitet, ohne weiter zu unterfudhen, ob 
er nicht etwan Recht habe? Alſo einem Proteſtanten, det 
fich mit den aͤchtkatholiſchen nicht will vereinigen laffeh, 
dem wird auch entgegen gearbeiter? Gott bebüte und vor 

einem kl ächten ae nsmheiehe 


| Berfuch eines ftreichifen Idiotiton, oder 
Verzeichniß A — 
woͤrter. 


J 


a m ſoviel als ein; a Man ein Mann. Pr 
ein Wort mit einem Selbftlauter an, fo heißt es 
“aan, al: ı aan Ohr, aan Elle. In einigen Ge 
genden "des füblichen Throls vermißt man den Ge⸗ 

nitiv, und bedient ſich dafür des Ablativs: A Prue⸗ 

der va (von) Mutter, Mutterbruder. 

Aar, Eyer, wird auch im Singular gebraucht, man 
ſagt z. Ex aan Aar. Daher kommt: 

| Kater, Eyerverkäufer; Aaarklar, Eyerweiß, Aar⸗ 

ner⸗Schmalz, oder n aarne Spaiß, ein Gerichte 
Ever. 

Karfhiken, Aarſchehen, eine Art Miſpeln (fat wie 

dag franzöfifche Gratte-cul). R 

Abbranntler, Sammler für abgebrannte Kirchen. 
Abhaimen der Säffer; bie Beſtimmung des Maaßes 
per Faſſer. Dies verrichten in Oeſterreich die kai⸗ 
ſerl. koͤn. Zimentirungsaͤmter (vom Ital. Cimen- 
20). Am Rheine nennt man es die Zaffer eichen. 

bie Abhandlung, der Erbtheilungsvertag. | 

Abi, herunter, abigehn, — Ci in der 

Schweiz gebräuchlich). 

Ableinen, ablehnen  " 

Abmad)en, abgemacht, burjeinanergeräht cin ber 

Kuͤche). | 

Abraumen, den Rahm von der Mid; abnehmen. 

22 Abre⸗ 
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Abrebeln, vom Stengel abzupfen, z. B. Johannisbee⸗ 
ren oder Kräuter u d. gl. (Der erſte Gebrauch die⸗ 
ſes Worts iſt wol bey — — welche man 
von Neben abnimmt.) 

Abrel, der Aprilz in einigen füotichen Gegenden Zprol, 

Abröhrlen, zerrühren. 

der Abſcheuen (ſtatt Abſcheu) davon ein Abſcheuen 
machen, von einer Sache abſchrecken. | 

Abfchröden, kalt Waffen unter etwas gieffen. 

Abfinfen, abtropfen. 

Abſpritteln, abſprudeln, quirlen. 

Abſtaub, ein Kehrbeſen. 

Abſtreichen, ns Fiſch, abgefjuppte a5, 

Abtreiben, abgetriebener Grießkoch. 

Abweichen, ( ausgefprochenDamwachen ) der Durch⸗ 
lauf, Etwas zum Nbweichen FFRREDRKER; anftatt 
zum Purgiren einnehmen. 

Abzugfchankkeller, ein Keller, 09 Wein naehweiſe 
verkauft wird. | 

Aheben, jammern, Da 

Achtering/ der Ste Theil eines authen aafes, 

Aderam, Buchaͤcken. 

Aderlich, zart, edel. ‘ 

Aehnl, Uraͤhnl, Ahnherr,/ Apnfean, ’ Großen u 


5 geoßmutter,; Großvater; Großmutter . 


Aeleren, (ſteyr. Ehren) Ehſebeerbaum. in a 
dag Yelter, ſenium. % 
Aempr, Eimer; Sühlämper, Stentimpe, —S 
Aez⸗ und: Aeberſtaett, Weide: ıK 
Afel, ‚Entzündung. Mic x 0 8 PTR. x RE 
Affi, Abi, hinauf; hinunter: — 12) 
Afgenlaffen, vieles — au, einen dinuemu 
laſſen. 

Aften, hernach. 


1 


N | — | 
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Agras⸗Beerl, oder bloß Agras, Stachelbeeren. 
Abhi, (ſteyr.) hinunter. 

Ahmmel, Amme. 

Ahnl, Urahnl, Großmutter, Urgroßmutter. 

die Ahnzen, eine doppelte Deichſel bey einem einfpäns - 
nigen Fuhrwerk (in Nürnberg Enzen). Vielleicht > 

vom Altteutfchen: einnig mitten. Wendiſch heißt 
dieſes Fuhrmannszeug Woinza. 

Ahſch, ein Fiſch, lateiniſch thymallus, nicht afcia, tie 
einige nach dem Deutfchen fagen. 

As Diefer Doppellaut ift in Oeſterreich und Tyrol 
noch fehr im Gebrauch, und wird für ei geſprochen, 

als: Amer, Laiter, Maiſter, Gemaind, tain 
für Eimer u. ſ. w. 

Aigen, Maͤrkte, Doͤrfer. 

Aindliff, (tyrol.) eilf. J 

Aiſpeln oder Aſperln, kleine Miſpeln. 

Ayßen, ein Geſchwuͤͤr. 

Alben, Bergweiden. (Alpen). 

Alt kemen, (ſuͤdl. tyrol.) alt werden. Auch kemen 
alt. Nicht ſeltan wird das Beywort dem Verbo in 
Tyrol nachgeſetzt, z. B. kemen gſund, geneſen. 

Amaxel, Amſel. 

Amper, ſ. Aempr. So heiſt auch eine Schleiftanne. 

Amperl, oder Sechter. Ein kupfernes kleines Geſaß 
zum Auffüllen des Weins ober Oels. F 

Anderſt, für anders, anderftwo, für anderöie: 

Andluͤſa, (tyrol.) eilf. 

Annkuͤchen, anhauchen (anfeuchen gleichfam).- 

Anfrömmen, anpfriemen, beftellen, anſchaffen. Sich 
Schuhe, Muͤtzen, ein Kleid — 

Angel; Stachel der Biene. le 

Angfter, eine hohe: gläferne Flaſche. UN. 

Angten, auseinanderfireihen. - | | 

u t | | das An- 
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"das Anlangen, (in Gerichtshäfen) das AIR, 

Anlegen, anfleiden. 

“ Anmahnung, Aehnlichkeit. 

Anplagung ber Zufuͤhrenden, Anlauf. 

Anpunmen, vom gemeinen Volke, für anlaufen, übel 
anlaufen. 

Anpumpen, betrogen erden. 

‚ Anrainende Grundftücke, angraͤnzende. Auch in Sad; 
fen heißt Rain ein ganz ſchmaler Stridy Landes, 
welcher den Aeckern zur Grenze dienet, Adelung 
führt and) das Wort anrainen an. 

Anraiten, anrechnen, zufissiben. 

Anſatz, das Koncept, auch ein Termin. 

Anfchmieren, verführen, betrügen. 

Anſtrich, Schminfe, ’ | 

Antauchen, anlanden. Volkslied: Tauch a, tauch a, 

mein lieber Schiffma, ha dir lahng zug og haſt 
noch nit antaucht. 

Ante, Antvogel, Antel, eine Ente. 

Antlaß⸗ Pfingſttag, der grüne Donnerſtag. Vielleicht 
Enntlaß für Ablaß; obgleich eigentlich auf dem Gruͤ⸗ 
nen Donnerſtag kein beſonderer Ablaß haftet. 

Antlaßtag, Fronleichnamsfeſt. 

Anvoigtung, Jus Advocatiae. (Heum. S. 693.) 
Anzen⸗Waͤgen, Wagen mit einem Pferde, die verbo⸗ 
> ten find, weil fie die Spur verändern. fs Ahnen. 
‚Anziehen, heißt beym Zuckerbecker, wenn der Teig 
wohl aneinanderhängt, und ſich ziehet. Es iſt dent 
Picken entgegengefegt, wenn er ſich ungleich am 
Tiegel anhaͤngt. 

Anzickt, ſaͤuerlich (von zicken, fänerlich fen). 

Aperl, Diminutiv von Apollonia, _ 

Apern, tyrol. aufthauen, nemlich diejenige Zeit wo 
„fich die Erde öfnet (aperire), davon der Namen April. 
Die Apria va aug, die Augenlieder. Arbes, 
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Arbes, Erbſen. Arbes-Schaͤdl oder Schavl, Erb⸗ 
ſenhuͤlſen. 

Arſchlingen / rückwärts, 

Aſperln, ſ. Aiſpeln. 

Affant/ Teufelsdreck, aſſa fœtida. “ 

Aflel, ein Kellerwwurm (aus dem 

Aflietl, Zeller, Schüffelchen, 

Altel, ein Geſchwulſt. 

Atter, eine Otter. 

Aucken, eine Art Kröten. 

Auff, bubo (Heumann ©. 693.). 

Auffi (ſteyr.) hinauf. (Auch in der Schweitz und ZU 
Bayern gebräuchlich). 

Auffuͤhren, jemanden in’ —— vorſtellen, oder 
einfuͤhren. 

ein Aufgeſchnittens, in Scheiben geſchnittener Schin⸗ 
ken oder kalter Braten. 

Aufguͤpfen, aufhaͤufen. 

Auflaſſen, zum Verkauf anbieten. 

Aufſchlager, Zollner. 

Aufſtecherl, ein Kundſchafter; aufſtechen, verrathen. 

Auftretten, der Kutſcher muß aufretten laſſen, Rott: 

er muß geſchwind fahren, | 

Aufzupfen, aufhaͤufen. 

Ausachteln, nad dem Achtel verfaufen, Hereilt 

Ausgreina, ausfchelten. 

Ausfratfchlen, ausforfchen, austroͤdeln. 

Ausfrollen, ausglitfchen. | 

Ausländerweine, Auslänberweinhändler, ift in Wien 
gebräuchlich. 

Ausmachen, ausfchelten; auch etwas zu Ende — 

Ausnehmen, verſtehen, begreifen, unterſcheiden, ſo⸗ 
wohl mit dem Geſichte als mit dem Gehoͤre. 3. B. 


Ich 


J 


# 
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Ich hoͤre, daß er etwas fagt, kann es aber nicht 
ausnehmen. Sch, fehe zwar ein Srauenzimmer, 
kann aber nicht alsnehmen, welche es ift, 
Auspaſchen, uͤber die Graͤnze bringen. Auspaſcher, 
| einer der etwas über die Gränze bringt, 

Auspatſchen, etwas ausfchwagen, 

Auspulvern, (ſteyr.) ausfilzen. 
Ausreuter, ein Wanzen-Ausreuter, ein Menſch, ber 
WMittel wider die Wanzen verkauft. | 
Ausrichten, fchelten, ſchimpfen. Einen wader aus: 
richten, a 
Ausftehen, vom Gefinde, den Dienft wechfeln; auch 
einen gerne um fich leiden fönnen. j 
Auszug, heiſt in Oberfieyer, das feinfte Weizenmehl. 
In Wien ſagt man, Auszügel, anftatt ausgefchries 
bene Rechnung, 
Aux, erfter Aug, (tyrol.) Auguſt; anderft Aux, Seps 
tember. | i 


‚ Baar, eihe Krippe. 
Boaberl, Diminutiv von Barbara. 
Bachen, ftatt backen, gebachne Hendel. 
Bachblech, Torten= oder Paſteten⸗Bachbleche. 
ein Baͤndel Voͤgel, ein mit zwey Spleiſſen an den 
Haͤlſen zuſammengebundenes Bund Voͤgel. 
Baͤr. Man ſagt in Oeſtreich, der Tatzbaͤr, Urfus, 
zum Unterſchiede des Ebers, der auch Baͤr (Nie⸗ 
derdeutſch Beyer engl. Boar) heiſt. 
Baffeeſen, Hirnſchnitte. Gebackenes und geſchnitte⸗ 
nes Gehirn. 
Bahute (aus dem ital.) die Kappe, die zur Maske 
gehoͤrt. | | 
ber Bayer, Queckengras. 
Balgen, zwingen, preffen, 
Balken, Fenſterladen. 
> Band. 
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Wanbeiii , follen von den hofbefreyten Barbierern 
dem kaiſerl. Stadfgericht in Wien unweigerlich übers 


geben werden. (S. Heumann S. 693.) Ich habe 


- nicht erfahren können, was dies ift, . 

Bantfihen, etwas auf eine ——— Art — 
ber mengen. 

a Barden Stroh, ein Bund Strp, an a Schab 
- Stroh. 

= Bafternat, Paſtinack. 

Batfcherl,eine ſchoͤne niedliche Hand en Patſche). 

Bartwiſch, Handſtaubbeſen. 

Beck, ein Becken. 


ſie ſind bedient, iſt aus dem Italianiſchen eingeführt: = 


V. S.ð fervira. Bedienen wird für alles, was 
man einem andern thut oder fchafft, gebraucht, aud) 


von vernehmen Perfonen. 
Beckelhaube, Beckenhaube, eine Bickelhaube, 


e 


Beil, das Spundloch; verbeilen, das Faß nuſchlagen. | 


"bie Bein, die Biene, ° 
J— ein Ueberbein. 
Beiſer, ein Hebebaum. 


a Beiſchel, Beuſchel, das gekochte Eingeneie e eines 


Fiſches. 

Beklemm, theuer. 

Beſcheideſſen, heiſt in Oeſtreich und Schwaben, wenn 
einer auf dem Lande ein Schwein ſchlachtet, und ſei⸗ 
nen guten Freunden eine Wurſt, oder Stuͤck Fleiſch 

» bavon fehickt; - oder die Ueberbleibſel derjenigen 
Portion Epeifen, die bey einem Hochzeitmahl ber 


Gaſt bey Seite legt, und feinen Hausgenoſſen zum 


Verzehren nach Hauſe ſchickt. 
Beſehnerin, mit einem lautenden h, Waͤrterinn einer 
Kindbetterinn, (vielleicht von ſehen). 


er iſt auf der Beſſerhand, er beſſert ſich. 
— Beſtand⸗ 


— 
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Deftand, Mierhe oder Pacht. Ein Beftandhaus, fo 
beißt ein gemiethetes Haus, in Ruͤckſicht auf den, 
der es gemiethet, oder auf öftreichifch, ber ee in., 
Beſtand hat, oder des Beſtaͤndners. Zehenten‘, 
in Beſtand, gepathtete Zehenten, = 

Beftandhaber, Beſtandmann, Beſtaͤndner, Mies 
£her einer Wohnung. on 

Deftandverlaffer, Vermiether einer Wohnung, 

das Beten, der Rofenfranz. — 

Bettelkoder, Gefaͤngniß fuͤr Bettler. 

Bettgewand, das innere Bett, als Oberbette, Unter⸗ 
bette, zwey Leintuͤcher und Ueberzͤge. 

Betuft, traurig. 

Betul⸗Leinwat, Beuteltuch. a 

das Beugel, ein aus Teig gemachter King, vielleicht - 
von beugen, » 1 

Beuſchel, ſ. Beiſchel und Peuſchel. = | 

Deuteln, rütteln, ſchuͤtteln. Den Schopf beuteln iſt 


Par | 


* 


einem andern im Zorn den Kopf ſchuͤtteln, und ihr 
bey den Haarenziehen: . # 
Deutel= oder Saͤckel-Lehen, feuda burfarica. (S, 
Heumann ©. 693.) er 
bie Bied (oder Pitt) der unterſte Theil der Kelter, wels 
he mamimDeftreich die: Weinpreß nennt. 
ber Biedladen, ein gezaͤhntes Brett, (ob. Laden) zwi⸗ 
ſchen deffen Zähnen der Moft auf die Rinne fliegt, 
Dierleutgeb, ein Bierſchenk, Bierwirth. 
Bindband, Angebinde, Zi 
Binder, Börticher © m 2 dm % 
aBißerl, ein Bisher 2 | 
Dlab, blau; BläbenjIft die Waͤſche Blau Fächen. 
Dlader, eine Blafe; Haufen Blader, Haufenblafe, 
Dladermafig, blatterfteppig, porfengräbig. ” 
Nieolai Reifen, Boyl. 4. V. Band.  f dus Blaͤ⸗ 
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das Blaßel, ein ſchwarzer Waſſervogel, der in katho⸗ 
liſchen Landen, wegen ſeines vorgeblichen kalten 
Blutes, an Faſttagen auf den Tiſch koͤnmt. 

Blahn, ſtragulum linteum. (S. Heumann S. 693.) 

Blarrement, lermende Plauderey. 

der blaue Kohl, Braunkohl. 

Bleſchen, klappern, klingen. 

Blick, er hat einen falſchen Blick, hoͤflich für: er 
ſchielt. | 

Bluͤhn, Mufcarbluhn, Mufcatenblüthe. _ 

Blumfuch, Weide und Viehtrieb, neben ber en 3* 
ne, gebuͤhrt der Dorfobrigkeit. 

Blunzen, Blutwurſt. 

Bock, (tyrol.) Podagra. 

Bocken, (ſteyr. und in Franken,) für: ſchätern. 

Bockerl, ein waͤlſcher Hahn, Truthahn. 

Bockſchicker, Segenſprecher. 

Bockshoͤrnl, Johannisbrod. 

—** Bottich. 

Boͤckenkorb, ein Ruͤckenkorb. 

Boͤdenlein, Tortenplatte, EINE duͤſen. 

Bogenet, gebogen. 

Bolen, Saamenhuͤlſen. * | 

Borten, Sauborten, für Borſten. | ä 

Botzen, das Samengehäufe im Obfte, — die Ker⸗ 
ne liegen. (Im Reiche der Krips). Botzen heift« 
aud) junge Speoffen, Der Baum a — 
Knoſpen (engl. huds) 

Braͤckeln, gelinde auffochen. 

Braͤt, Fleiſch ohne Bein, daher vielleicht Wildpraͤt. 

Brandſchmalz, Schmalz was vom Backen uͤbrig bleibt. 

Braſchet, dick, ungeſchickt; ein ‚Amafhetes Geſicht, 

eiin fleiſchichtes Angeſicht. 

Braſeln, eben das was braͤckeln. 


Bratig, 
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Bratig, fleiſchig (von Brät). 

Bratling, ein Schwamm der füffe weiſſe Milch — 
und von gemeinen Leuten auch roh gegeſſen wird. 

Brein, Gruͤtze, Muß, z. B. Kirſchbrein. 

Breinbraͤtl, Bratpfanne, eiſern Blech mit einem Rande. 

Brennkeſſel, Rofoli: oder Brandweinbrennkeſſel 
was man fonft Blaſe heiſt. 

der. Brenten, (tyrol.) Bottich, oͤſt. Boͤding. 

Brenten, Gaufelfpiele.- a 

Brerimaaf; ; welche Fifche fie: nich baben, ſollen wie⸗ 
der ausgeworfen werden. (S. Heumann ©. 694). 

Bretzen, eine Bräzel, 

Bretzenhechte, kleine Hechte, die krumm gebogen ge⸗ 
ſotten werden, und die Figur einer Bräzel machen. 

Breßenfuppen, von Eyerbregen. 

DBriggen, Brücen, Neusaugen; ein Fiſch. 

Brockerl, junger Blaufohl (vom tal, Brocol) 3 

Brodbrefel, Brodfrumen. - 2 

Brodfiger, Brodverfaufer, Zaurr?: 

Bröfeln, brudeln, fochen. (ſ. Brafein). 

Brondet, (tyrol.) Junius. 

der Brom, die Bromhenne; der auerhahn- a“ Ä 
-Auerhenne: - 

Brügelbrod, von Klofter-Neuburg; Brügeltrapfen, 
laͤnglicht gebactenes Klofterbrod. 

Se ‚ piffen. 3 

das Bruß, bie eßbare Ralsepcife , Rälbermilh, 
Broßchen. 

Bſchlacht, das mit eingerammelten Pfaͤhlen —— 

uUfer. 

Bube, ſtatt Knabe, in ganz Oberdeutſchland ſehr ge⸗ 
braͤuchlich. Dieſer Vater⸗ hat ſechs Kinder, drey 
Buben und drey Dienln (Maͤgdchen). RER 

BAER: Taſchenſpieler. er 

fa .- Buͤrth, 


RE u 
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Buͤrtl, die Nachgeburt. 
Buhu, der Uhu. — 
Bummer, Bummerl, ein Spitzhund oder Islaͤnder. 
Eigentlich Pommerl, wie dieſe Art Hunde auch 
an mehrern Orten heißt. nn 
Bund, eine Wulf von Stroh oder Tuch, den die ges 
meinen Leute auf den Kopf legen, um etwas ſchwe⸗ 
res zu tragen. Item Fallhut der Kinder, Cuͤrki⸗ 
ſcher Bund: Turban.) Ei 
' Bunter, Mein unterfegt. 
Burſchen, Bürfte- - 
Burzelkraut, Portulaf, on 
- Bufchen, ein Strauß, — \ 
Bußerl, ein Ku˖Gß. . 


Callmaß, Calmus. 
Cameelſtroh, Reißſtroh. 
Capri, Cappern. 
Caputt, ein Ueberrock. — 
o Carbanadel, eine gebratene Fleiſchrippe (une cote- 
lerte) Karbonade, ee 
Caftraun, in der Kuͤchenſprache: ein Schöpg, Hammel, 
Cauli, Blumenfopl. NT a 
Eenten, Gentner | | 
Ciment, ein blechernes Maaß; vom italiänifchen ei · 
mento, davon Cimentirung, ſ. Zimentiren. 
Conleute, Con⸗Perſon der andern, Eheleute. 
Creutzbutter wird im Map in ber Kreuzwoche gem 
und kommt in fein Waffer. on 
Crida machen, Bankerott machen. Eridamafle. -: 
Eroife, mit dieſem franzöfifchen Namen werden in 
Wien die geköperten Tafte belest. | 
a Doda, das Gelbe im Ey, Dotter. F 
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Dacherl, Regenſchirm. (Daͤchlein) 
a Dachtel, ein derber Schlag. Oetz geh! oda i gib 
da a Dachtel; oder: i gib da oans naf; ich ſchla⸗ 
ge dich hinauf. 
der Dächer,. (ſteyr.) bie Dache, die Dole. 
der Daige, (fteor.) ber bafige, biefer da. 
Daillaͤmbl, Kügel. 
Dameln, am Daumen foltern. | 
Damen, durchdämpfen, anfeuchten. Mit Damen find 
die Wörter Dampf, dämpfen verwandt, 
Dahz;, Umgelb, eigentl, Taz v. ital. Tazza, Trinfgefchirr. 
Datzeln, ſ. Takeln. 
Dazen, (Taffe) ein Präfenticteller ; auch bie Echläge, 
welche die Schuler auf ihre Hände befommen. . - 
Dechel, oder Ackeram, Buchmaftung. 
Denkt, i bob mer halt denkt, ich habe gedacht. 
Der. Es - werden viele Nenntwörter männlich ges 
braucht, die im Hochteutfchen weiblich find. 3. B. 
der Luft, der Butter, 
Derley, dergleichen, 
Diegelfchmid, ein Handwerker, der zinnerne und mef? 
ſingene Fingerringe verfertigt. 
Diendel, Mehlbeeren, Camulien. | 
Dienen, Ever legen. Die Henne dient, legt Eyer. (Uuss 
‚gefpr. dehnt.) Friſch hoet gedehnte (heut gelegte) 
Eyver. 
Diendl, ein Maͤdchen (vermuthlich nicht von dienen, 
ſondern von Dirne, weil die Oeſtreicher das r zwi⸗ 
ſchen den Lippen oft wegliſpeln). | 
Dintud), Gaze; (dünnes Tuch). 
Dippel, Beule. 
eine Docke, eine Puppe, Iſt auch in Sachſen ges 
braͤuchlich. | | 
Doͤrn Rn eine Ohrfeige geben. 
| f3 Dop⸗ 


82 Beylage XIV. — 
Doppeln, beſohlen; ein paar gedoppelte Schuhe. 
‚ber Dort iſt in Oeſtreich eine kornartige in der Gerſte 
- und im Haber wachfende Grasart. 
Dradi, drehe dich herum, | 
der Dran, vielleicht sufammertaegogen aus dem hoch⸗ 
teutſchen: Draten, das ungewebte Ende der keins 
wand, mo der Weber zu arbeiten anfängt und aufs 
hört, Man fagt auch Tram. (franz. la trame). 
Dreifiger, Zöllner, Dreitiigh Amt, Zollamt (don der 
Dreigigft: Abgabe, die in Ungarn gewoͤhnlich iſt). 
Drent. Drenten und herenten, drüben und hierüben, 


* Driem, der, das in Steyermark, was Dran in Oeſtreich 


iſt. Das Driemat heiſt es auch um Wien. 
Das Drittel, (auf dem Lande,) dag Ortſcheit am. Bar 
gen, woran bie Pferde sieben. 
Drummet, droben. | 
Druffe (tell, Verdruß) einein anlegen, einen — 
zwingen. | 
Duchegen, dutzen. | 
Dupdelfaf, eine Sadpfeife; auch gefüllter Kalbsma⸗ 
gen (dies letzte iſt eigentlich baveriſch). 
die Duld, großer Jahrmarkt (von Indult). Auch in 
Bayern. 
Durchlaflen, foppen, veriren. (fatt durchtlehen.) 
Duͤrrkraͤutler, der mit gedörrten Kraͤutern mn 
Dunfen, niden, 
Durchbalgen , auswinden. | 
Durchoͤnand, ein Wirrwarr; urcheinander). 
Dutlfaͤrkel, Spanferken (noch fäugend: Dur, 3ige.) 


Ech oder beffer äh, i waͤß äh ſchon ich weiß v vor⸗ 
her ſchon. | 
Ehs, aud) 88, ihr; enger, euer; eng, Fr 
Ehtafern, tahernæ legitimz \ (vom altdeutfchen Worte 
Ee, Geſetz). S. Heumann S. 694. 
Eigens, 
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Eigens, beſonders zu einer Sache angepaßt, dienlich. 

Ein. Man braucht dieß als einen Indefinitivartikel. 
‚Man fagt z. B. nicht, Fleiſch, Wein, Waſſer, Butter; 
fondern ein Fleifch, ein Wein, ein Butter ıc. 

ein Einbrenn, gebrannt Mehl. Eine Einbrennfup: 
pen, ‚eine gebrannte Mehlſuppe. Man braucht 
auch Einbrennfuppen, wenn man überhaupt ans 
deuten will, daß jemand fchlecht lebe. 3. B. Er 
bat nur Einbrennfuppen. 

Einfangen, umzäunen, auch einen nad) dem Gefüngs 
nißhaufe bringen. 

Eini, hinein, 

Einfenten, (tyrol,) einheigen. In einigen Gegenden 
des ſuͤdl. Tprols: Kentens Licht, das Licht anzuͤnden. 


einpreiſeln, einbrämen, einfaffen, 


die Finfpräng, die Malzkammer in den Brauhaͤuſern. 

Einſudbecken, ein blechernes Geſchirr, das in der Kuͤ⸗ 
che gebraucht wird. 

Eiſen, ſtatt eiſern. 

Eißler, Eiſenverkaͤufer. 

ausgeſchrottene Eisſchiel, Eisſchollen. ſHeum. S. 694. 

Emer, Eimer. 

En (Endſilbe). Bey vielen Subſtantiven wird der Sin⸗ 
gular, wie im Hochteutſchen der Plural ausgeſpto⸗ 
chen: eine Kirchen, Suppen. 

Endesgefertigter, Endesbenannter. _ 

Engk, ent, euch.‘ 

Enker, euer. Enker Knett, Euer Knecht. 

fi) entbehren, fich verftecken. 

Enten und herenten, jenfeits und diſſeits. 

Entumi, droben herum. | 

Epel, Meppel, das bey dem Hinterwagen über bey Ach⸗ 
fe liegende Holz. 

Eppas, ſtatt etwas, iſt ſehr gebraͤuchlich. 


f4 Eppen, 
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Eppen, etwo, vielleicht. 

Erchtag, Ergtag oder Ertag. Dienſtag. Tyrol, 

Eortaͤ. 9 RAdelung. glaubt, Dienftag h eße 
fo viel als Dies Martis, weil Mars bei den Angels 
fachfen Tuu, im Gen. Tuues gebeiffen habe, das 
ber im Engl. Tuesday. rich glaubt er, heiße im 
Dberdeutfihen Mars. Andere leiten Ergtag von 

. rer; fo wie Dienftag von dienen her. 

Erfaufter gehabt, fatt erfauft gehabt. Dieſes er 
- hinter den Adjectiven oder Participien hört man bins 
ter mehrern Wörtern. 

Schuſter⸗Ertel, Schufter: Ahle, Pfriem. 

Eſchling, Aſchen, ein Fiſch. | 

Expliciren, f. Tradiren. | 

Ertra, befonders, oder auch nachdruͤcklich; z. €. 
Ein Gericht Extra, ein Gericht, dag befonderg bes 
ftelit, oder mehr als gewöhnlich ift; eine Stube es 
fra, eine Stube, bie jemand im — fuͤr 
ſich allein nimmt. 


Faͤlber, hochſtaͤmmige Weiden: auch eine Art don 
Sammet, oder Belp. 

Fahrniß, fahrende Habe, Mobilien. 

a Fahtſchen, eine Binde. Fahrfchen-Kindl,. ein 
MWidelfind. Fahtſchen ſtimmt mie dem italiäntfehen 
fafcia überein. Man findet in Deftreich, befonderg 
im ÖSteyermärfifchen mehr Wörter italiaͤniſchen 
Urſprungs. 

Faimb, Fahm, Famm, Faum; Schaum. In Baiern 
fragen die Kellnerinnen, wenn ſie Bier einſchenken: 
Mit oder ohne Faimb? Faͤmig abwuͤteln iſt ein 
Kuͤchenterminus: Zu Schaum ſchlagen, quirlen. 
Fammloͤffel, Schaumloͤffel. (engl. foam.) 

in — geheftet, von einem Buche. 

Faiſch, 
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Faiſch, Blut, Faſchen, ein weidmaͤnniſch Wort für 
bluten, 

Falkerl, ungeſchickter Menſch. 

Fanſcheln, naſchen. 

Fanzig, geſchaͤftig, emſig. 

Faſching, die Faſtnacht. 

Faſeln, keinen Nutzen bringen. 

Faſt, ſehr, heftig. 

Fatzonetl, ein Schnupftuch, vom a: Worte 
Fazzoletto. | 

Saum, Schaum. (f. Faimb.) | 

Faunze, Maulfchelle, 

Fauſt. Sn Deftreich wird die. Höhe der Pferde nach 
Faͤuſten gemeſſen. Eine Fauſt iſt vier Wiener Zoll, 

Fechſung, das Gewaͤchs, die Erndte. Man ſagt, die 
diesjaͤhrige Fechſung, von Getraide oder von Wein. 
Man braucht auch das Zeitwort fechſen. 

Federridt, Ingefieder; fo erklaͤr es Heumann ©. 
695, aber ich verſtehe die Erklaͤrung nicht. ‚He 
mann hat ſehr oft ein oͤſtreichiſches Provinciaiwort 
durch ein fraͤnkiſches erklaͤrt. 

Fehrl, Diminutiv von averius. 

Fehren, Forellen. 

Feige, einem die Feige zeigen, wenn man Jemanden 
um ihn zu verhöhnen, die Hand vorzeigt, an ber der 
Daumen zwifchen bem -niedergebogenen Zeigefinger 
und Mittelfinger durchgeſteckt iſt. Jemand den Daus 
men ſtecken. Diefe Gewohnheit und Benennung 
ift aus Stalien genommen: far la fıca. 

Feigel, Violen, Veilchen. | 

daß Feilfluder, heißt um Wien ber Ablaß, die Schleuſe. 

Feintlaͤ, (ſteyr.) viel, ſtark. Mit ga feindlä, nicht 

gar ſehr. 


Fenichl, Fenchel. 
f5 Ferner 
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Ferner, in Tyrol Eisberge (in der Schweitz Gletſcher). 
Für Ferner follte eher Firner gefprochen werden. 
Ferner heift auch oft: tiefer Eisdamm. 

Serfchten, Ferten, (ſteyr.) vorn Jahre. 

Beben, Fetzel, Lappen, Hader. 

Feuerhund, Feuerfturz. Diefe — finde ich 
in einem Preiskurrent von eiſernen lackirten Waaren. 
Ich verſtehe es nicht genau, was es fuͤr Stuͤcke ſind. 

Vermuthlich werben fie beym Kamin gebraucht. 

Feuriger Mann, ein Irrlicht. 
— Ficken, reiben. Iſt auch im Neiche gebräuchlich. 

Firer, (tyrol.) Vierer oder‘ Pfennig. Vier Vierer 

machen · einen Kreuzer. 
Fiſcholi, allerley Fiſche in einer Schuͤſſel. 
Fiſolen, Bohnen, Phaſelen. 

Fladerholz, Maſerholz, zum einlegen. 

Flaͤck, Kaldaunen. 

Flaͤckſieder, ein Handwerksmann, der die — 
von vierfuͤßigen Thieren kocht, und zubereitet. Dies 

Hin Wien ein Gewerbe, das eine beſondere Ger 
rechtigkeit erfodert, die bezahlt werden muß; denn 
diefe Eingeweide werben in Wien geſchnitten ‚und 
in groffer Menge verfpeifet. 

Sluhnderl, ein flatterhaftes Mädchen. In Nieder⸗ 
ſachſen: Sie iſt von Flandern. 

die Flex, die Flechſen. 

die Flecke, die Maſern. 

Flecken, ein Kuchen. 

Fleiſchbarten, Fleiſcherbeil. (u. Barte, wie Sehe) 

Fleiſchhacker, ein Schlächter. 

Flennen, weinen, 
Fleth-⸗Seide, Bloretfeide. 
Fliegenſchuͤtz, ein Hokfuhrmann. 
Flienſchen, hohnlachen. 
‚a Slie 
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a Flitſchen, ein junges unbeſonnenes Maͤdchen. 

Floz, Floͤzer, Floͤſſer. | 

Fluder, Pfluder, Kriechen, eine den Pflaumen aͤhn⸗ 
liche Frucht. Fluderwachs, wildes Wachs, wo⸗ 
mit die Bienen ihren Bau befeſtigen. 

a Foͤrchen, eine Forelle; Diminutiv von Foͤhre. 

Eine Fluͤge ftatt Flügel, wird von dem muſitaliſchen 
Inſtrumente gebraucht. 

Foͤrderiſt, zumahl, zufoͤrderſt. 

Foͤrt, Fiſchwaid. So erklaͤrt Zeumann ©. 695. 
Ich verftehe auch die Erflärung nicht. 

Fotz, ein Rindsmaul, auch Fotzmaul. Kann bei dem 
ehrbarſten Frauenzimmer geneunt werden. Sie 
fagen auch wohl ſelbſt, geb ober i geb dir ane auf 
d'Fotzen. — 508 halten, das Maul halten, 

Foßeln, zum beften haben, necken. 

Sörtlen, ſtoͤren, kleine Bewegungen — (S. Heu⸗ 
mann ©. 695.). 

Fohena/ (torol.) funfjeh, | 

Sraggele, (tyrol.) der achte Theil eines naffen Maßes. 

Ftagnerinn, ſ. Fratſchlerin; auch Hoͤckerinn, Oebſtlerinn. 

Franziskerl, Raͤucherkerzen. 

die Franzofen, heiſſen in Wien, franzoͤſiſche Berga⸗ 
motten. 

Fratſcheln, ausfragen. Wendiſch praſchat. Zu dieſer 
Verwandſchaft gehoͤret das peasım. Altbrittiſch 
ffraeth, eloquens diſertus. (S.Popomw. S. 298.) 

Sratfchefiveiß, Sratfcherinn, oder Fragnerinn, eine 
Verkaͤuferinn, Obſthoͤckerinn. 

Fratſchelgoſchen, ein Plaudermaul. 

du Fratz! du kindiſcher Menſch! 

veranlaite Freyſtifter, coloni precarii. ©. He 
mann, S. 695.). 

die Fraiß, das ſchwere Gebrechen. 


Freir⸗ 
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Sreichof, Gottesader. 

Fricht, (tyeol.) Fraiß (convulfio.). | 

Sriem Werf, (opus locatum). &. Heumann S. 695. 

Friſching, (ſteyr.) ein Schaf; die Frifchen, die Schafe. 

a Frifchling, eim junges wildes Schwein, Iſt auch 

in Niederdeutſchlaud gebraͤuchlich. 

Frittaͤtaͤ, (vom Ital. krittata) ein Eyerkuchen. 

Froͤle, Fraͤulein. Faſt jedes Maͤdchen, die etwas gut 
gekleidet iſt. 

Fronſt, wird bezahlt für duͤrres abgeſtandenes Hol. 
(S. Heumann ©. 695.) 

 Srüchebohnen, Feigbohnen, Wolfsbohnen, lupinus. 

Sruchtel, ein liederlicher Junge. 

Fruetlich (tyrol.) Hurtig; a fruetlicher, auch fruetlaͤ 
Bud, ein hurtiger Bub, 

Suchtelmann, ein, Irrlicht. 

Fuchteln/ fllinken, glänzen, (S. Popowitſch von 
Mundbarten in Deutſchland S. 211.) damit bekant⸗ 
lich die Benennung Fuchtel anſtatt Degenklinge 

verwandt iſt, weil die Klinge glaͤnzt. 

Führbaͤnder, Leitbaͤnder, woran bie Kinder an den 
Achfeln gehalten werden. 4 

a Fuͤrda, ein Bortuch, eine Schürze; (franz. devantie x.) 

Fuͤri, hervor. 

Furt, (ſeyr.) der Fuͤrſt. 

Fürter, Füurtuch, eine Schuͤrze. Frauenfuͤttuchhacken. 

Fuͤrtig, vorjährig. f. Ferſchten. 

der Futterer, wer Holz, Stroh ic, im Kleinen verkauft. 

Saar, es ift vorbey, zu Ende. (au) niederſaͤchſiſch. ) 

Gabelnadeln, Haarnadeln. 

Gach, gaͤh, haſtig, geſchwind. Iſt auch in Tyrol. 
gebraͤuchlich. Er hats gach, er eilt. 

Gachelkraut, Schafgarbe, vielleicht weil die Gacheln, 
d. i. Feldwanzen auf den Blumendolden zu ſitzen 


pflegen. | kere 
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kere di Gaͤberts, (tyrol.) wende dich auf dieſe Seite. 

die Gaͤrb, iſt dag Stuͤck Fleiſch am Ochſen, vom valſe 
bis unter die Schultern. 

Gahmetzen, jähnen: 

die Gail, die Dung, Tung, in Dederrei— een’ 
mark ic. der Dünger. 

Gahten, in Hemb und Gahten, alfo fol man in das 
Bad gehen. ahten, (Gahtihofen) find leinene 
Unterhofen, welches Wort die Deftreicher und Steps 

ermaͤrker von den Ungaru übernommen haben. Dies 

ſe ſprechen Gatya. Popowitfch, S. 299. 

Ganaußer, ein Gaͤnſerich. Sunge-Öans, Gänfes 
pfeffer. 4 

Ganter, Eine Unterlage von zwey Balken oder Tra⸗ 

men, welche an verſchiedenen Orten rund ausge⸗ 
ſſchnitten find, damit Pate darinn liegen koͤnnen. 
Gappel, Gabel. 

Garben, Schubfaren. 

Garnzlohn, verdiemter Lohn. 

Gartknechte, (tyrol.) herrenloſe Knechte. Gars nie) 
gart lautete in vorigen Zeit.n für Betteled. Sich 
auf die Gard legen, auf ofrem Lande Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeiten ausüben, Gard, franz, garde kommt von 
Warten. | 

Gaten, Gatihofen, f. oben Gahten. 

Gauffel, beide Haͤnde voll. 

Gebetwuͤrſtl. Geraͤucherte Wuͤrſte, welche die Bin 
ner unterweges effen, wenn fie des Morgens van 
Gebete gehen. 

ich bin geboden, (£yrol.) ich bin gewefen. 5 

« Gedünfteres Rindfleifch, gedämpftes, gefchmohrtes, 

Geed, Pathe, Herr Geed, fagt das Kind zu feinen Pa⸗ 
then, (S. Goͤtt, Goͤtti.) 


Gefahter⸗ 
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Gefähters Zucker, Fadenzucker.— 
‚fein Gefenz haben, ſcherzen. 
Geflinterer, Flinterſchlager. — €. 696.) 
Gefriß, ein garſtiges Geſicht. 
Gejahd, venatio, von Jagd mit dem Vorſatzwoͤrtchen. 
Die hochdeutſche Mundart liebet das gd, und gt; die 
oberdeutſche wirft einen dieſer zwey Buchſtaben weg. 
Bey etlichen Wörtern kann man hingegen ſagen, daß 
die Oberdeutſchen dieſe harte Ausſptache noch nicht 
angenommen haben. Eine Magd heißt von Ober⸗ 
oͤſtreich bis Nuͤrnberg eine Mad; die Predigt in 
ganz, Predig; u. ehr ‚cf. aeg 
©. 298 
er Äafenen Debehiuſer auf bem Land. 


machen. 
Gelengen, erlangen, r kann es nicht — ich 

kann es nicht erreichen. 

Gelſen, Muͤcken. ( Popowitſch unterſuchung vom 
Meere S. 299.) leitet dies Wort ſehr gut vom An— 
gelſaͤchſiſchen Gall Schall, Geſang, wovon Nach⸗ 
tigall) her, fo wie er die im Reiche gewöhnliche Ber 
nennung Schnafen, von ſchnaka, welches Ste⸗ 
chen bedeuten ſoll, herleitet. 

Gengens, gehen ſie. 

Gerechteln, ſ. Grechteln. 

das Gereut, in Stevermark und Kaͤrnten, ein Stück 
Landes, fo durch Ausreutung der Sträucher, Vaͤl⸗ 
der ic. ıc. urbar gemacht wird 

Geb, ein Vormund, Gerhabſchaft Vergerha⸗ 

ung. | 

Geried machen, Dorn ausbrennen, (Seumann 

©, a 


Germ, 


— 
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©erm, Serben, Hefen; Bier-Germb, Bierhefenz 
Germ⸗Nudeln. (niederfächf. Berme). 

Germagen, Schwertmagen, ber männliche Erbe, (Heu⸗ 
mann ©,696.) _ 

Gefhier.. Man fagt Meffergefchier auf die Tafel; 
‚wie ich e8 in einem Preisfurrente finde; vieleicht: 
heißt es Meffer und Gabel, ’ 

Geſchmack, geſchmaͤcher, wohlgeſchmack ſeyn, beſſer 

ſchmecken. 

Geſelchtes Fleiſch, gerauchertes Jleiſch. 

Geſtadel, eine Schachtel. 

Geſtamb, Hirſchgeſtamb, Hirſchgeweyh. 

Geſteckerl, die Abſaͤtze an Schuhen. 

Geſtupt, geſtreut. 

a Gwand, eine Kleidung, 

Gwen, geweſen. 

a Gewampter, ein dicker Meuſch. 

Gewickeltes Rindfleiſch. Eine Art Zubereitung. 

Gewoͤlb, ein Kaufmannsladen. 

Gewürzgemätb, ein Drt wo Auftern, Sardellen ꝛc. ıc, 

° verkauft, und auch Gafte dazu gefegt werden. 

Gewohr, begmörlich. Ich finde es in der Wiener Zeis 
tung von einem Haufe gefagt. Entweder foll es 
Evictio bebeuten, oder auch einen auf dem Haufe. 
haftenden Dienft, ©. Gmöhr. J 

Gewuͤrblet, in die Runde formiet. 

Gfätterrübl, kleine Rüben von feharfem Geſchmack. 
Der Namen fol von dem Orte Fatta bei Negen- 
fpurg fommen. 

Gfrahß, quisquiliæ. Die Wenden, Schweden und 
Holländer fagen in diefem Verftande Wrack. Vers 
werfliche Waaren nennt ber Schwede wrack gobs. 
(8. Popcwitfch ©. 298.) 

fiber, ( Heumann ©, 695 ” 


Ghat, 
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Ghaͤk, ein Gehadted. - Ze 

Glaͤnten, (tyrol.) erröthen. an 

Gjaͤten, (auf dem Lande in Deftr.) fehäfern. 

ein Straßgiaͤtl, (ſteyr.) ein liederliches Menſch. 

Gierboding, Gaͤrbottig, beim Brauer. 

Se gietlaͤ, (tyrol.) langſam gehen. . 

Gift im teib haben, zornig ſeyn. (Gift und Sale.) 

Gipfel, zwey kleine Hand voll. 

der Glaſer, ein Schillebold, eine Jungfer, ein Inſekt. 

der Glauer, der Treſterwein, der ſchlechteſte Wein, 
der in einigen Laͤndern aus Treſtern gemacht wird. 
(Popowisfch Dereinigung ©, 577.) 

Gleber, zart. 

Öleger, die Hefen vom Wein. Ein Wein, ber auf 
dem Gleger liegt, ein neuer Wein. 

Gleimb, naͤhrlich, klemm. 

Gletzen, getrocknete Birn. 

a Gloͤckl, eine Klingel. 

Gloſen, gluͤhen. 

Gluetpfanne, Kohlenpfanne. 

Glurren, große Augen. — 

Gmoaͤnaͤt, (ſteyr.) der Mond. ib 

Gnahſchig, näfhig. | 

Goaͤnk, Gagg oder Lapp, (ſteyr.) ein einfaͤltiger Senf. 
Das oaͤ muß als ein Diphthong gelefen werden, 
und aͤ wie ein lateinifches a, jedoch ſo, — mas 
das o hoͤrt. 

a Goaßel, eine Geis, eine Ziege. 

Goͤlzen, Gaͤlſen, ſ. Gelſen. 

die Goß, bey einer Muͤhle der Auſſchuͤtttaſten See; 
treides; die Goßtrühel, die Mulde, welche die auf 
der Goß fallenden Körner auffängt, und durch das 
Loc) des obern Müplfteing, auf dem ne — 
len macht. * 


Goth, 
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Goth, Goodel, ein Pathe, eine Gevatterin. Herr 
Goodel, Frau Goodel, In Steyermark: Goͤttaͤ, 
der Pathe, Goͤtti, die Pache. 

Governarn die erd, (tyrol. und verftümmelte.ital, Aus: 

| fprache) Vieh hüten. 

Gräftungen, Saaten, Pflanzen, 

Graͤpen, (tyrol.) f. Groipen. 

die Gräten, Spreu von der Gerſte. 

Grammäßig, verdruͤßlich. 

Grand, ein Gefäß im Weinfeller, von Holz mit Rıw 
pfer geflttert, auch zuweilen bloß von Kupfer, 

. Grahndig,. mürrifch. 

Grameln, ausgefchmelste Graͤfen oder Grieben von 
Fette. 

Granewitsbeer, Wacholderbeer. Her Adelung wit 
es von gran oder grün und Mood oder Holz herleis . 
fen. Uber dann müßte es eine Benennung alles 
Nadelholzes feyn, das auch immer grün if. Man 
bat mich verfichern wollen, der Namen Fame aus 
dem Slavonifchen, Ä 

Granewitsvogel, Krammetsungel, 

Grahnitz, die Graͤnze. 

Grechteln, zubereiten, zurechte machen. Grechtle dich. 

Green, Merrettig, ſ. auch Krehn. 

Greinen, ſchelten, zanken, einen ausgreinen. 

die Greinze, ein Ruͤckenkorb. 

- Greißler, Grießler, der mit Mehl; Graupen, und dem 
gleichen handelt; mehlbeln und grießeln, mit (ob 
hen Waaren handeln, 

Grepetzen, rülpfen. 

Grrieſchen, (tyeol.) für Gruͤſch, bedeutet Kleye, in | 

Oeſtreich Kleyen, | 
Grieß, Kreiß, Ufer. 

Grießweis, per alluvionem, 
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Schfengrieß, umzäunter Ort wo Dehfen verfauft werben, 
der Grindel, die Welle, 
Grindelbaum, f. Thorſtock. | 
die Grocken, der Groing, der Augenfhleim in den 
Augenmwinfeln. Groipen, heißt der Augenfchleim 
im Lande ob der Eng und in Tyrol: Öräpen. 
Großen, das Innere einer Blume, z. B. einer Nofe. 


Grublecht, narbicht. 


die Grundel, die Schmerle, ein Fiſch, wird ſo in Oe⸗ 
ſtreich, Baiern, Schwaben, Franken und in der 
Schweiz genannt. 


Gſchippelt, ungeſchickt. Gr 
‘ Grundholden, Unterthanen des Grundherrn. 


Grundmarchen, Markſtein. 
Gſchlaffen, (tyrol.) bedeutet eine Gattung Weinbee⸗ 
ren, die fruͤher reift. 
Gſchnahppig, geſchwaͤtzig. | 
Gfchnattel, eingefchnittenes Fleiſch. 3.2. in Eva⸗Ka⸗ 
thel und Schnudi, einem Trauerſpiel von Hafner: 
Gut ich verfpreh’ es Dir charmante Eva⸗ 
Kathel, 
Daß ich dein’ Vater nicht will hauen zum Ger 
ſchnattel. 


— 


Gſchoß, junge Sproffen. 


Gſchrad, aufgefprungen. 

Gſchupft, naͤrriſch, thöricht. 

Gſpaſi, ſpaßhaft. 

Geſpraizter, auseinander gedehnt, ein großer dicker 
Mann. 

Gſpunſt, Milch der Frauen. 

Gftätten, Ufer, Geſiade; Gſtaͤttenſchreiber, Holz⸗ 
ſchreiber. 


Gugelhopf, ein Kuchen, der in einem Modell gemacht 


wird, das in der Mitte erhoben iſt. 
Gugel⸗ 
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Gugelhopfbecken, Guggenmucken, Formen zu dieſem 

Kuchen. ©, Mehlſpeiſe. 

Gukusſchecken, Sommerſproſſen. | 

‘den Guli zeigen, (kaͤrnt.) die Vorzeigung des Hlein- 
ften und des Zeigefingerd; indem man bie übrigen 
Singer niederhält. Dies wird für eine Beſchim⸗ 
pfung angefehen, und heißt in Deftreih: die Eſel⸗ 
ohren zeigen. Es ift eine italianifche Sitte, 

Gwaͤhnten, Kleider, (Gemänber.) 

Gwain, Winterfehlaf der Thiere, er liegt in Gwaln, 
heißt auch, er liegt in Todesangft. Ä 

die Gwandten, ein Feldmaaß in Maͤbren. 

Gwichtel, Nachtvogel. 

Gwoͤhren, werden aus den Grundbůůchern — 
Grundbuchh andler, Grunddienſt. (S. Seumanm). | 


Haal, glatt, ſchluͤpferig. 

Haar, Flachs. 

Haarlieſath, Frauenhaar, Capillum Veneris. 

Haas abſieden, einen Fiſch blau (eigentlich heiß) abſie⸗ 

den, d. i. mit Eſſig und Waſſer abkochen. 

Haben, einen haben, durchziehen, zum Beſten haben. 

Hackel, it. Ghaͤck, Heckerling, Spreu. 

Hackel, kleine Handart, 

a Hadern, ein Lumpe. 

Haͤleg Munaͤt, (tyrol.) November. 

Haͤndl, junge Huͤhner; Rebhaͤndl, u Rebe 
haͤndl, ſ. Ungariſch. 


Haͤnſel, dag Nachbier, Kofent. 


Haͤnſeln, durchziehen. 
Haͤſen, (ſteyr.) wenn man ausdrücken will, was glatt 
und een zugleid) anzufühlen iſt, z. B. wie Sammel. 
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in Häufch nehmen, (tyrol.) jemand als Gaft aufnehmen. 

Hafen, Topf; Haͤferl, Dimin. Töpfchen, 

Hahringer, der Heringe verkauft. 

Haickel, affektirt, zärtlich, eigenfinnig, bedeuflich, delifat, 

Hayen, das FIöß: und Schiffholz. (ſ. Heumann) 

Hail, widerwaͤrtig. 

Haingerden (tyrol.) ein ſehr uͤbliches Wort: fuͤr Abend⸗ 
beſuche. Er war in Haingerden, er hat einen 
Abendbeſuch gemacht. 

Haipeln, hacken, als im Weinberg ꝛc. 

Halblehner, Hofftätter (f. Heumann). 

Halsbeſetz, das Kollet des Hemdes, die Einfaſſung 
des Halſes am Hemde. 

halt, halter, hoalter, ein in Oeſtreich ſehr gewoͤhnliches 
Zwiſchenwort, das ſo viel heiſſen ſoll als halt ich, 
oder wie ich glaube. Auf gleiche Weiſe ſetzt der ge⸗ 
meine Mann in Sachſen zwiſchen ſeine Reden oft 
das Zwiſchenwort mee'ch (meene ich oder fe wig 
ich meine), - 

Halt, (Hald,) die Viehweide, 

Halter, ein Hirt, als Sauhalter, Schafhalter. 

- haltet, ftatt halt, ift auch an mehrern Orten in Obem 
beutfchland gebräuchlich. 

hamen, haimen, anſtatt ohmen ‚oder unterfudhen, ob 
ein Gefäß mit dem Aichmaaß übereinfommt, 

ber Haimſtock, der Nichpfal, der bey einer Wuͤhle ne= 
ben dem Polfterbaume fenfrecht ftehende Pfal, weis 
cher die jedesmalige Höhe des Waſſers anzeigt, 

Hamlich, zahm. (f. heimlich). 

Hanafferl, Haͤnfling. | 

Handbeſetz (le poignet de la chemife), Pop. 
S. 299. bie Einfaffung eines Hemdes an der Hand, 
bie Prife. Diefes Wort, nebft Halsbefeß verdiente 
ins Hochdeutfche aufgenommen zu werden, 


Handig, 
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- Hanbig,. bitter... id 

Handgrafenamt, bie Ronfumtionaceife in Wien. 

Handſpeiß, finde ich in der Wiener Zeitung, es ſchei⸗ 
net Speifefammer zu bedeuten. 

Hangarten, freundfchaftlicher Beſuch. Kömäs bo 
zu mier in Hangarten; fommen Sie doch einmal 
sich zu befuchen, S. Haingerden. 

Ganferl, (tyrol.) ein kurzes Hembchen von feiner 
Leinwand, welches über das orbentlihe Hemd ges 

tragen wird, und bis an die Hälfte des Leibes reicht. 
Die Aermel ftehen fteif, rund, und der Nrm ſteckt 
darin, wie in einer Blafe, Diefe Kleidungsart ift- 
dem weiblichen Gefchlechte auf dem offenen Lande, 
und in Städten dem gemeinen Dienftgefinde eigen. 
- Die Fleinen Neifeöcke, welche die Frauen von Stan⸗ 
de fragen, nennt man in Deftreich, Hanferl, nach 
dem Stanz. (ala Janfenifte),. 


Saxfed, (öfte.) ein furger Weiberunterrock, Appetit⸗ 


roͤckchen. 

Hantl, kleine Hand. 

Happel, Krauthappel, ein Krauthaupt; baarhappel, 
barhaupt, mit bloffem Kopfe, 

Harb, (Herb) ergürnt auf jemand, 

Harvin, eine Art von Barracan, ober Fameelharnes 
Zeug zu Sommerkleidern für Mannsleute. 

Hafenmufch, Bocksbrod, Frumentum hircinum. 

der Haslinger, heißt in Deftreich ein rothgeftreifter 
Apfel von der gröffern Art, dev nicht unangenehme 
ſaͤuerlich ift. Zu Regenfpurg heiſſen fie Hüttlinger, 

- „und find dort von befferm Geſchmacke. 

Hat zu wohl, oder, ey ja wohl, bey Leibe nicht. In 
Sachſen: hat fich wohl, 

Haus (lat.putaror) od. Winzer, einWinger, Weinbauer. 
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der Haufen, heißt in Oeſtr. auf dem Lande der dickeſte 
Theil der Nabe. | 
Haugelt, vorhängig gehen. | 
. Haufen, (tyrol.) wohnen.. Er hauſet in der Sillgaffe 
: Me 217 über zrooa Stigen, Er wohnt in ber 
Sifgaffe Nr. 217 im zten Stodwerke. Hauferim, 
Hauspälterinn, in Oeſtr. Wirthſchafterin. 
Haufen, ein Fiſch, beluga, Stör. | 
Haufenkopf, Eingemseide des Haufen, 
Hausluft, Acker, Wiefen. 
doe Haxen, die Beine, Fußſchenkel. (viell. von Hacken.) 
Hecking, Kroͤte. ENT 
Hegetzen, in Oeſtr. und Steyerm. ſchluchzen. 
heimlich, zabm. _ Man fagt es von Vögeln: z. B. Das 
Staatl. ift ‚heimlich. (eigentl. heimiſch, im Haufe 
bleibend.) ſ. hamlich. | 
Hehl, glatt. C baalı | 
Heidekorn, Buchweizen; Heidenmehl, von Buchweizen. 
Heideln, ſchlummern. 
beimfuchen, befuchen, 
Hemer, Hemd. 
Hemb, Hemd, 
Hemdbiefel, Hemdbeſetz am Aermel. J 
der Herr, die Frau, die Jungfer, ſo nennt man Be⸗ 
diente. Perſonen buͤrgerlichen Standes heiſſen 
Monſieur. 
Herr Gott, das Krucifix, auch die geweihte (vermeint⸗ 
lich in Gott verwandelte) Hoſtie. 
Herrgottmacher, Krucfirfhniger. 
Herumreiffen, fchäfern. k | 
Heßgang, ift ein Arm der Donau, ber ſich hinter dem 
öftreichifchen Strudel fehlingt, 
Hetſchepetſch, Hitſchepitſch, Hambutten. 
eine Hett, (ſteyr.) eine Ziege, Gais. 


der Hexen⸗ 
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der Herentanz, beim gemeinen Volke für ein Irrlicht. 

Hienzen, heißt in Wien durchziehen. Man nennet 
die mit Deftreich gränzenden, deutfch redenden Uns 
garn im Scherze Hienzen, weil fie anftatt jeßt hienz 
fprechen. 

Hießl, Diminutiv von Matthias. | 

Himmelliger, ein Bliß ; eg himmellitzet, es blitzet. (In 
Tyrol) Himbläffigen, himblaͤtzen, ——— 

Hindan, ſoviel wie ab. 

Hindanlaßen, ablaßen, verkaufen. 

Hindangeben, feil ſtehen, feil bieten. 

Hindanhaltung der Feinde, Abhaltung der Feinde. 

das Hinfallet, die fallende Sucht. Iſt auch in Tprol 
gebrauchlich. 

Hirſch, Hirſekorn, Milium. Hirſchenbrein ‚ Hirſe, 
zum Eſſen in einen Brey gebracht. 

Hobiget, (Herweſt) Julius. 

Hoͤrli, (ſteyr.) eine Waiſe. 

der Hoͤrndter, ein Hirſchkaͤfer. 

der Hohlen, der obere .. 

Hoit, (ſteyr.) heute. 

Hold, Dienſtmaun. 

Holhippen, eine Art Oblaten, oder Kurden. 

Holler, Holunder; KHollerpoßen, Holunderfeime. 

der Holzbock, ein Kaͤfer mit langen Fuͤhlhoͤrnern (Ce 
rambyx), aud) ein halsftarriger Kopf, In Nies 
derdeutfehland Schröter, Feuermurm. 

Hopetotſchi, Naſeweis. 

Hopfenbier, derjenige Theil des Biers, der in die Pfan⸗ 
ne geſchoͤpft wird, um mit dem Hopfen abgekocht zu 
werden. ( Popowitſch Vereinigung S. 511.) 

Horboiſt, (tyrol.) October. 

nn Gamanderlein, chamandrus calaman- 

ına, 
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Hort barben, (tyrol.) verhaͤrten, (hart werden.) 

Hoſen, die Hofe, (tyrol.) eine Gattung im die Runde 
gerollter wollener Strümpfe, welche das weibliche 
Landvoll trägt, Sie reichen nur bis an die Schuhe, 
und in diefen ſtecken bie Fuͤſſe bloß. Sie liegen feft 
an ben Beinen und bedürfen des Bindens nicht. Bor 
Zeiten war bekanntlich Strumpf und Hofe ein einzi- 
ges Stud. (In Niederfachfen Hofe,Hafe, Strumpf.) 

Hoftien-Fifen. In Sachfen fagt man OblatensCis 

‚ fen, woriun man Oblatenkuchen, Zimmtröhrchen und 
andere duͤnne Kuchen backt. 

a Huben, eine Hoboe. 

der Huch, ein Fiſch von der — der Forelle. 

Huͤdrich, (ſteyr.) zuſammengezogen aus Huͤttenrauch⸗ 
kuͤnſtlich gemachter Arſenik. 

Huefploͤtſchen, Hufpeltſchen, ein Kraut: Hedyfarum, 
ferrum equinum, 

Huͤnerdarm, Vogelkraut, Gaͤußkraut, alfne, morfus 
gallina. 

Huͤnerer, Hünerverfaufer. 

Hünerfteigen, ein Hinerflall. . 

Machen di Huck, (txrol.) huͤten, Wache halten, 
far ſentinella. 

die Huͤtte heißt in Oeſtreich ein Haus, wo ein Holzhauer 
oder Kohlenbrenner wohnt. Ihre Einwohner heiſſen 
Huͤttler, Halbhuͤttler, Viertelhuͤttler, und ſind keine 
Bauern. Ganze Huͤttler vder Zughuͤttler halten 
Ochſen und Pferde, als Zugvieh. Ale drey befitzen 
Grundſtuͤcke, die aber meiſſens in Wieſen beſtehen. 

Hurſtepper Hultlſtaffirer. 


J für ich; i bob, ich habe. | 
anifh, (von Indianiſch) ein wälfcher Hahn. 

| Ba Jauchert, (tyrol,) ein Feldmaaß, haͤlt 1000 

Quadratklafter. (lat. jugerum.) Saufen, 
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Saufen, Vefperbrod ; jäufeln, wenn man gwifchen der - 
Mahlzeit des Nachmittags etwas ißt. Früh: au: 
fen, Fruͤhſtuͤck. | 

Innewain, der Namen eines Heiligen, der in der fa 
tholifchen Kirche Ingenuinus genannt wird. 

Jexen, Achſeln. 

Imboͤr, Himbeer. 

Immermahl, zuweilen. 

das Indian, das Truthuhn. 

Innleute; auf dem Lande, Leute die kein eigen Haus 
haben, ſondern zur Miethe wohnen. 

Innleuthaus, ein Haus, welches ein Eigenthuͤmer 
fuͤr ſolche Leute bauen laͤßt. 

Inzucht, eine gerichtliche Anzeige. (Injzicht). 

das Joch, dag Jochart, fo viel Feldes, als ein Bauer 
beiläufig mit sier öftreichifchen Metzen befaen kann. 

Jocken, Bauernfanifol. (Jacke) 

Johannesbluͤh, Gaͤnßblum, Bellium majus. 

Jubilation, Entlaßung vom Amte. 

Jubiliren, eines Amtes entſetzen, oder in his: 
_ BDenfion jegen. 

| ein Jubilirter, Abgefegter, heruntergeſetzter, in — 
ſion geſetzter. 

die Juchte, die Wadike, das Kaͤſewaſſer. 

Junge, das Junge von der Gans, if der Kopf, Fluͤ 
gel, Magen, Leber und Fuͤſſe. In Sachſen, Gäns 
feflein. 

Sungfernbrätl, nimme man vom Fleiſch, das inwendig 

am Ruͤckgrad ſitzt, bei Hirſchen, Reh oder Dach | 
Ä Von Rindfleiſch heißt es Lungenbratl. 


Kaasſtecher, ein Kaͤßhaͤndler. 
Katherl, Diminutiv von Kathrine. 
— Braͤtl, ein Kalbsbraten. 
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| Kaffebrater, eine Kaffetrommel zum Kaffebrennien, . 

iſt a Kampf, er ift ein fchlauer Fuchs, 

die Kämp, (Kämme) heiffen die Zähne am Kammra⸗ 
de, die in Oeſtreich von weißbüchen Holz gemacht 
werden. 

Kahkahtzen; die Deftreicher und Stegermärfer brau⸗ 
chen es in der gewöhnlichften, meiftentheils hoͤhni⸗ 
fhen Sprache, für Feuchen, bat vielleicht mit CA- 
checticus Berwandfchaft. | 

Kahmpel, Kamm; fahmpeln, fammen. 

Kahsſtecher, Käfehändler. 

Kaibl, Kalb. 

Kaiferbirn Butterbirn in Deftreidh, poire — 

Kaiſerfleiſch, das kurze Fleiſch an den Ribben, gefelch- 
tes Kaiferfleifch. fpr. Kaaferfleifch: 

SKallavabi, Kohlrabi, Kohlruͤben. 

Kallen, (ſteyr.) bellen. Auch Oeſtreicher und Tyroler 
verſtehen es. 

ver Kalupner, in Böhmen, Mähren, Schlefien und 

»- Deftreich, ein Handfröner. Im Wienerwalde ift 
‚ein Kalupner ein Waldamtsunferthan, ber nur eis 

ne fehlechte Hütte hat. . . 

Kammer, ſtatt Bude; Brandweinskammer, Erbfen 
fammer. 

Kampel, ein fpisfündiger Menſch. ſ. Kaͤmpl. 

Kanzel, der Katheder eines Profeffors, und die Pro⸗ 
feſſur ſelbſt. Eine Kanzel der Philoſophie heigt 
eine Profeſſur der Philoſophie. 

Karu Kaputrock, ein Ueberrock. 

Karfiol, in Steyermark, Schwaben ꝛc. Blumenkohl. 

a Kartantel, für Schachtel von Papier. - 

Kaften, Schranf; man ſagt auch Kommodkaſten, 

Schenkkaſten, u. f. w. 

Kauerey, Verdruͤßlichkeit. | | 

Kaufchen, plaudern. (franz. caufer,) Kauli, 


r 
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Kauli oder Cquli, Blumenkohl. | 

Keder, Unterfleck, Einfchiebfel in bie Schub, 

Keffervillfraut, Körbelfraut. (Cerfeuil.) 

Kegel, Kuscheham Fuß; it. bie Haͤſpe an einer Thaͤre 

oder einem Fenſter. 

Keiſchler, in Krain und Steyermarl. ein Handfroner. 

Keiſigt, wolluͤſtig. | 

Kefet werden,denHuften — (kachektiſch werben) 

Kelch, Koͤlch, Kohl; blauer Sell, Brauntohl, oder 

Gruͤnkohl. 

Kemen, kimen, ((throl.) werden; mager kemen, ma⸗ 
ger werden. (engl. become.) 

Kemmeriblümel, Kamillen. 

Kerzler, ein eichtzieher, Bachs Kersler, Ä 

Kefiel, Ueberhang⸗ Einmauer= Feld- Ofen: Einfaßs 
keſſeln, fo finde ich eg in einem Preigsfurrent. 

Keften, Kaftanien; Keftenbratterin, ein Weib das auf | 

„ben Gaffen Kaftanien verfauft. - | 
i feud mi niet, (tyrol.) ich bin — (fpan. cuy« 
dar, forgen.) } 

Kicherl, Kichererbfen, 

Kieren, fehreyen. 

Kimm, Kümmel. 

Kindskoch, Milchbrey. 

Kirda, Kirrtag, Kirchweihfeſt. 

i haͤn kitte, (tyrol.) ich hab geſagt. Bid kiſt do, tie 
ſagſt du? (verwandt mit dem niederſ. koſen, koͤſen.) 

Kittel, der Weiberrock. 

Kitten, Kittenkoch, kommt im Wiener Kochbuche ohne 
Erflärung vor. 

Klachel, ein grober Kerl. 

der Klächel, der Schwängel. 

Kläutfen, gedörrtes Obſt. | 

Klaffer, Unkraut im Getraide. | 


| 
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Klag, Trauer, in der Klag gehn, Trauerkleider ans 
baben. 

Klahmpfer, Klemperer, Klempner. 

Klahmpferl, jemand ein Klampferl anhänfen, vers 
fpotten. 

bie Klahmpfe, nennen die Deftveicher und Steyermaͤr⸗ 
ker die Klammer der Zimmerleute. 


bie Klapper heißt in Böhmen und Mähren ein Brett⸗ 


: dein mit einem barımter eingezapften Stiele zum 
* Halten. Dben befindet fich in der Mitte ein beivegs 
*licher hölgerner Hammer, welcher beym Hins und 
Herführen der Klapper auf dag Brettlein auf beis 
den Enden anfchlägt und Flappert, Zu Wien heißt 
es bas Hämmerl. Dies Geräth brauchen bie, 
welche die letzten Tage ber Karwoche dem Prieſter 
in der Meffe dienen, ftatt der Klingel. f. Ratſchen. 

Sieber, Kleberig, zart, mager. 

Klecken, zureichen, es kleckt nicht, es reicht nicht zu. 

Kleybeln, wenn ‚man nicht. mit Appetit ißt, fondern 
nur wenig verfucht. 

Kleyben, Kieye. 

der Kleiderftellen,einKleiderrahng mit hihernenNigeln. 

der Kleinhäusler, heiſt in Deftreich und Oberſteyer. ein 
Handfröhner der 12 Tage im Jahr — muß, 

SKlengen, langen, holen. 

Kleppen, Kletten. 5 

Klieben, fpalten, (engl. leave.) 

a Klitfchen, ein nafeweifer Menſch. 

Klobfeheit, Heißt zu Wien ein Holz, welches bei alten und 
ſchlechten Wägen quer über die Langwiede geher. 

Kloͤckel, die Kloͤppel, welche beim Spigenflöppeln gu 
braucht werden. 

Klözen, Huzeln, getrocknete Wurzeln. 

. fparfam. 

bie Kluppe, 


4 
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die Kluppe, ein unten geſpaltnes Stuͤck Hol, Wilde 
aufzuhängen, Klammer. 

Knaufflet, von verſchobenem Geficht. 

Kniewetzer, Kniebobrer, ein Menfch beffen Knie zw 
fammengehn, und einander faft berühren. Am 
Lande ob der Eng heißt ein folcher di ſ. kraͤts 

ſchinken. 

Kniften, auf den Kopf Fragen. 

Knödel, Kloͤſſe. 

| Knödelhenker, ein Tafchenmeffer. 

Knövdelzehler, fagen zu Wien die Frauenzimmer von 
einem geisigen Manne. 

Knofel, Knoblauch. 

Knoppert, knopfigt. 

an groaͤſſen Knot, (tyrol,) Laſt. 

| a Koatzen, eine wollene Decke, Kotze. | 

Kobel, ein Behaͤltniß. Taubenkobel, Taubenſchlag. 

Kobelwagen, ein bedeckter Wagen, Rammerwegen 

Koch, ein Brey; Kindskoch, Kinderbrey oder Muß; 
aufgelaufenes Koch, eine Mehlſpeiſe, die gleich 
gegeſſen werden muß, wenn ſie gemacht worden, 
ſonſt faͤllt ſie zuſammen. 

Koderl, das Fleiſch unterm Kinn. (Kader.) 

Kodridl, Catharina. | 
der Kobbrum ein Ort im Fluſſe, wo Quellwaſſer auf 

"dem Grunde aufbrudelt. | 

Kölch, oder Kelch, Kohl. . 

Koelerl⸗ſchwarz, fehr ſchwarz, kohlſchwarz 

Koenigl, Kaninchen. 

Koͤpfel, ſ. Kuͤpfel. 

Koͤrl, die Gurgel von-einem Thiere, Den bem daran 
— Geſchlinge. 
Koͤſten, Caſtanien, Maronen. f. Keſten. 

Kohlwerk, heißt ein zum Rn aufgerichteter 


“ehfop. die Koy, 


I) 
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die Kon, mandibula, von onen mandere, Saͤchſ, 
fäuen. 


Kollatfchen, ein rundes Gebadenes, wendiſcher En 
findung. Iſt auch in Brandenburg und Pommern 


gebraͤuchlich. 

Konleute (in juriſtiſcher Terminologie) Eheleute, et⸗ 
wann ſo wie man ſagt, Konſorten. Man ſagt auch 
Kon⸗Perſon. ſ. Con⸗Leute. 

Koppen, (tyrol.) ein geſchnittenes Huhn, Kapaun, in 
Oeſtreich: Kapauner. 


Kornſacher, die Blaͤtter an den Kornhalmen, wenn 


das Korn ſchoßt. 
Kotter, Dimin. Koͤtterlein, Gefaͤngniß worin Bettler, 
Narren find; auch Koder. 
Kotzen, fpeien (vomir); auch eine Decfe von grober 
Mole, 
das Kräfl, (ſteyr.) Geräthe, 
Kraͤmpel, Klauen, 
Kraͤß, Gefröfe. 
er iſt kraͤtſchinket, (ſteyr.) er geht mit den Knien aus 
fammen. 
— ein Ruͤckenkorb; ; auch die Sorge. 
Krahkſeln, Flettern. 
Krallowatſchet gehn, einwärts gehn. , 
der Krampen, ein flarfer geftählter Zahn mit einem 
Artftiele zum Brechen. 
der Kranz, eben dag wag ber Bund heißt, eine Wulſt 
zum Tragen auf dem Kopfe. Ferner heißt in Des 
fireich auch der Kranz ber Radbogen, worauf bie 
Schaufeln an einem Rabe ftecken. 


Krapfen, Pfannkuchen, Hefenkuchen, auch gefülftes Ge⸗ 


backenes. Biſſenkrapfen, vermuthlich die man 
mit einem Biſſen verzehrt. Buͤchſenkrapfen, Ku⸗ 

chen, wozu der Teig in der Buͤchſe geſotten wird. 
Kreutler, 


Be 
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Krautler, Kraͤuterhaͤndler. 

Kreb (vom Fleiſch), der Schlund. 

Krehn, (vom ſlavoniſchen Grzein) Merrettig. 

Kreidenſchuß, wodurch die Gemeinde a) wird, 
ı Kreidenfeuer. 

Kreiſſen, ächzen. 

Krepaunteln, verrecen, (dabei): 

Kötchkregel, das Herz am Kohl. | 

Kreuzſchmid, ein Schmid, der die eifernen Kreuze auf 

den Gräbern macht. 

Krieger, (tyrol.) Krieger werden, Soldat werben. 
Krigeln, fehwer Athen hohlen. 

Kröß, das Gefröfe. | 

Krolzen, unverdauliches. 

Krucken, heiffen in Deftreich die Ruͤhrſtangen der 
Brauer, womit das Bier auf der Kühle aufs und 
abgerührt wird. Die verbogenen Hölzer; die vorne 
daran ftecken, geben ihnen einige Nehnlichfeie mie 
Kruͤcken. 

Kruͤnſeln, Brodſamen, (Kruͤmchen.) 

Kuchel, Kuͤche; Kuchelzucker, Speiszucker; Kaffee⸗ 
kucheln, um Kaffe mit Spiritus zu ‚ find 
metallene Gefaffe zu diefem Behuf. 

Kuchenſchuß, Burzelbaum. Ä 

Kucke, eine Feine Wafferfröte, it. ein Bedher ohne 
Stiel, dergl. eine halbe Eyerſchaale; it. ein Man - 
in den öftreichfchen Küchen, fo viel alg in eine halbe 
Eyerfchale geht. In Bayern heißt eine Eyerfchale 
Eyerkucke; in Deftreich heißt die Pulfarilla die 
Arſchkucke, weil die Blume einer halben Eyerſchale | 
ähnlich if. 


bie Kuckenmucken, heißen in Deftreich und Eteyers 
marf die Champignons. _ 


Kuffen, 


. \ 5 
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Kuffen, ein Schlittenfuffen, anftatt Schlitten auf 
zwey oder vier Perfonen, im Gegenfag eines eins 
fißigen anſchlittens. 


Kühl, kahl; eine fühle Ausflucht. 


Kuͤhling, ſ. Schafeiterl, 


Kuͤhlkeſſel oder Kuͤhlwaͤnnl, ein blecherner oder fl 


berner Kaften, um Getraͤnk mit Eis abzufühlen. 
Kiummerle; Lieblingsfnabe eines Jeſuitenmagiſters. 
Küpf, am Leiterwagen die vier aufrechtſtehenden Arme, 

die die Leitern und Schwebftangen ꝛc. halten. 
Küpfel, ein Milchbrod in Form eines Horus, auch Kipfel. 
Kuͤrn, in der ſteyriſchen Mundart für Horn. Es if 

auch ein altes deutſches Wort in dieſer Bedeutung. 

Friſch fuͤhret Einkuͤrn fuͤr Einhorn aus einer al⸗ 

ten Ueberſetzung der heil. Schrift an. (ital, corno.) 

Kürnig, von Förnig, feft, hart. (Hart wie Horn,) 
der Küfjenpfennig, der Geishald. Zu Wien hat ein 

Hans diefen Namen. u 
ein Kurt, ein Flug Vögel. 


Küuburuthh, türkifcher Balen 


Sablecht, laulicht. 
die Lacke, Rache, trübes kothiges Waffer. 
Saden, ein Brett; Banfläden, die dickſten Bretter. 


, Lad: Poting, großer Bottich zu zerſtoſſenen Weinbeern. 


Ladſchaft, Gaſtmahl. 

Ladſtaͤtt, Holsftätte wo Bretter liegen, Raftadie). 

Safaa, laufen. 

Läden, Bretter, z. B. Eine Hütte mit Läden verkleidet; 

Laͤhnen, aufgehen, aufthauen. Das Wetter laͤhnet; 
bie Butter, das Schmalz lähnet (zerfließt). In 
eben diefer Bedeutung ift lahnen ein’ in den fyrolis 
ſchen Alpengegenden übliches Wort, die von dem 
an herabrollenden Klumpen Schnee zu bezeich⸗ 

mnen. 
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nem Die Lühnen werden eingetheilt in Schnee» 
Wind- und Steinlähne, wovon in Walchere ty: 
rol, Kisbergen die Erklärung nachzufehen iſt. 
In der Schweiz Lauwine. 

tag, ein hoͤlzernes Säßchen. | 

Lagreyn, in Tyrol eine Gattung Weinbeere, die aus 
der Valle Lagarina in die Weinfelder an der Etſch 

und Edfach gepflanzt wurden,  ; 

Lahnen, ſ. Lähnen, | 

Labrel, ein pöbelhaftes Schimpfs und Scherzwort. 

Laibl, ‚eine Weſte. | | 

Laibl Brod, ein ganzes Brob, \ | 

Saicheren, (throl.) Betruͤgerey. Cr hat mich glaicht, 

er hat mich betrogen. Laichereyſtraf. 

laith, ein Gefäß vol Waſſer zu Verführung der leben⸗ 
bigen Sifche, 

Salzen, allen, ſtammeln. 

Lampl, Lamm. 

Landkutſcher, Miethkutſcher. 

Landſafran, oͤſtreichiſcher Saftan. 

Langwied, das Langholz oder der einige Baum unter 
einem Wiener Wagen. S. Popowitſch S. 596. 

ber Lattenzaun, eine deutſche Benennung für Stacket. 

Saßel, Ladislaus. 

a Latzl, Hofenlagl, Hoſenthuͤrchen, Hoſenlatz. 

Sauber, Kerzenlauber, ein Lichtausthuer von Blech 
oder Metall. 

Laundeln, launerln, zaudern. 

le wird in Tyrol zum Diminutiv gebraucht: Pupele, 

Seſſele, Tiſchele, Puppe, Seſſel, Tiſch. Auch find 
bie Kärntner gewohnt, vielen Worten auf I in der 

Ausſprache ein e anzuhängen, welches bey andern 
Wölfen nicht gefchteht: Haͤnſele, Liſele, Sepele, 


Nicolai Reifen Bel. z. Vı Bande: 1) Jakele, 
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Jakele, ftatt Händchen, Lischen, Hoſephchen, Ja⸗ 
kobchen; in Oeſtreich el, z. B. Sepherl. 

Lebzelten, Pfefferkuchen. Ein ‚Sebzelter, ein Pfeffer: 
füchler. - 

$eberer, ein Handiwerfer, ber —— Weis zubes 

reitet, theils faͤrbet. 

Lehen⸗Roͤßler, Kutſcher. 

Lei. Dieſe Sylbe ſchiebt der Kaͤrntner faſt bey jeder 
Konſtruktion unnoͤthig ein. Man fagt: Gea nä 
lei ahi zaͤn Foͤlterlaͤn, las doͤ Faͤrlaͤn aufer, geh 
hinab zum Fallthor, und laß die Ferkel herauf; haͤ 

aͤpele, naͤ lei laſen! O Naͤrrchen, laß ed gut ſeyn! 
Die Kaͤrntniſche Mundart, ob fie gleich an dem 
Graͤnzen etwas von ihren Nachbarn angenommen 
hat, iſt ſich im Tone, und in dem Worte lei im gan⸗ 
* Lande gleich. Man bemerkt hier bey weiten 
keine ſo groſſe Verſchiedenheit als in Steyermark, 

wo zwo Mutterſprachen, die deutſche und windiſche, 
und von erſterer ſechs bis acht Dialekte ſind. Ja 

ſelbſt der Adel, der im Auslande nicht feine Mund: 
art verändert hat, fpricht in Kärnten in feinem befs- 
fern Dialekt .ald der Bürger und Bauer. Dem 
Frauenzimmtet läßt dieſe Mundart nicht übel. 

Leibſtuhl, ein Nachtſtuhl. 

Leilach, Bettlaken. | | 

Seinen, aufleinen, thauen (vom €i8), f. Lahnen. | 

Leintuch, für leinen Tuch. 

$enbraten, ‚gedünftete und gefäuerte Nierenfchnitte.. 

gerfchet, was nicht ausgebaden if. 

den Letten, nennen die Deftreicher 1) den Waſſerte⸗ 

gel, der aber kein wahrer Letten iſt; 2) den Schlamm 

der Slüffe, des Meeres.“ - So fagt Popowifch 
(Bereinigung der Mundarten ©, 349.). Ich weiß 

| nicht n was Waſſertegel iſt. *7 
Leſſeln, 
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Leſſeln, in der Chriſtnacht Aberglauben treiben. = 

Leutgeb, ein Gaftwirth; verleutgeben; ausſchenken. 
Bierleutgeb, ein Bierſchenker. Zn 

Leutſelig, volfreih. Es war heuf ſehr leutſelig in 
der Komoͤdie. 

Leuchſe, die Lanſtange oder Runge an einem Leiterwa⸗ 
gen. Der Leuchſenring, der eiſerne Ring, der die 
Leuchſe Hält, Dieſe Benennung iſt auch im Reiche 

gebraͤuchlich. 

UÜmndl, ein einfältiger Wenſch. 

. $imonien, Citronen. 

finden, roͤſten. 

Linklapiſch, linke, 1a 

tinzerzeug, heißt in Wien ein Halbtooltener, halbleine 


“ner Zeug, ſonſt Meſelan genannt, damit ſich Baum 


ern und Bürger in Wälfchland, Krain, ıc, lleiden. 
In Schwaben und Franken Tirletey. 

— Diminutiv von Philipp. ** 

die Lizen heiſſen in Oeſtreich die ſenkelrecht hinter dem 
Kamme eines Weberftuhles hangenden Fäden, wo⸗ 
von zwey und zwey im der Mitte geknüpft find. Zu 
Wien das Zeug. 

nit Loäben, (fteyr.) nicht leiden, ertragen; er loaͤbt mi 
nie, er leidet mic) nicht. , (engl. love, lieben.) ' 

. faule 1008, ein Schimpfwort: tcäge Sau. (ſ. Seus 

&h8ausfhreißen. Ein öffentliches. Yusfhreiben ber 

Grundobrigkeiten, welche Zehenden vom Wein zu 
heben. haben, wodurd) der Tag beſtimmt wird, wenn 

die Weinerndte angeben fol, 1783 ward fie zu 
Klofterneuburg unweit Wien auf den 26 und 27ſten 

Sept. in der Ebene feftgefegt, und barauf folgt die 
Weinerndte im Gebirge. — 


ba — 
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sdfen,. MWeinldfen; den Wein ſchneiden oder erndten. 
: Am Rhein fagt man herbften. | 
ngeuben, ein Gefängniß, worinn man. vom Pro: 
foß geführt wird. | | | | 
Lohſen, horchen. Ein Lohſer an der Wand, Laufcher, 
; el» 
VLoyſel, Diminutiv von Aloyſius. x 
a tucerl, ein fleiner Dedel, | nn 
Lumpel, fung | 
Lungelbratl, ſ. Jungfernbraͤtl. f.auch Popowitſch 
Unterſuchung S. 335. 
die Lupp, das Lab, oder die Milch von allerley jungen 
noch ſaugenden Thieren, die man in ihren Maͤgen 
findet, bevor ſie eine andere Speiſe zu ſich genom⸗ 
men haben; womit man die ſuͤße Milch zum Ges 
rinnen bringt. 
Maal, Mail, Flecken im Kleide. Maalausbringer, Flek⸗ 
fenpuger. ( Iſt in Wien ein befonders Gewerbe.) ; 
Maargarant, Margatant, ein Granatapfel. 
Machen: er macht nichts aus fich, für: er ift wicht ſtolz. 
Mappen, roͤſten. 
Mavdlä, (ftegr.) Marianne, 
das Mälter, Mörtel, 
Maentä, (torol.) Montag. 
Magen, Mohn, 
ahm oder Maam, Muhme, Baafe, u 
Maidele, (tyrol.) Maria (in Deftreich Mid} Beym 
Adel hat ſich das Wort Müzel eingeſchlichen: das 
Fraͤulein Müzel, das Bräulein Mariechen. Meiges 
- fa, welches in einigen Ländern Marie lautet, iſt 
das tyrol, Maidele. In Steyermark fpreihen fie 
Maizaͤ für Maria. 
Mail, wird Maal ausgefprorgen, ſ. Maal, Es mai⸗ 
bet, es macht Fleden. 
Mails 
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Mailausbringer, ein Fleckausmacher. f. Maal. 

Majolik, unaͤcht Porcellan, vom italiaͤn. Majolica, weil 
die Oeſtreicher es aus Sitalien zuerſt befommen ‚haben, 

Maiflen, das Gehölz an den Landfiraffen wegräumen, 

Malter, ſ. Mälter, | 

——e— Sauce von Mandeln. 

Mandl, ein Männchen; a Sie Mandl, ein Man, 
deffen Frau Herr iſt. 

Mank, fehlerhaft, defekt. (Auch in Baiern gebraͤuch⸗ 
lich. Lat, ital. fpan. mancus, manco,) 

Manuftheln, etwag verfiohlen thun. 

Marb, mürb. | 


Marchen, marfen, einen fchlagbaren Baum mit ber 
Waldaxt, oder dem Waldhammer bezeichnen. 34. 
diefer Abfiche die Rinde vom Stamme, und etwag 


vom Holze durch einen oder mehrere Hiebe hinweg⸗ 
nehmen, beißt in Deftreich pläßen, —— I 
Marillen, Aprikoſen. un 
Marferan, Majoran, 
Marfchällen, Morfellen, 
Maſchkatzen, Mausfagen, Mandeigebedenen, 
Mafer, eine Narbe. 
Maftig, (tyrol.) fett, A maftige — eine fette 


agd. 

Marfihanster, Botſtorfer Apfel. 

Materi, Eyter. 

Mauken, Blaͤttlaͤuſe. 

Maurachen, Morcheln. 

Mausholz, der Altfranken, ein Heiner Stand, ber‘ 
fich mit feinen zähen Ranken an die nächften Baͤu⸗ 
me fchlingt, Nachefchattenblumen und rothe Beeren 
trägt. (f. Popowitfch Versinigung ©. 9.) 

Maufi macha, ſich groß machen. 

Mauth, Zoll. 


— 


b3 der Meer⸗ 


J 
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ber Meerhaͤher, und in Oberſteyermark der Weizhäs 
her, die Mandelktaͤhe. 

Mehlbeln, es mehlbelt, wenn das Mehl in einer Speiſe 
nicht gut verkocht iſt. 

Mehlbigen, mit Mehl beſtreuen. 

Mehringramer, der die Abtritte des Nachts auschumt 
Nachtkoͤnig. 

Mehrlruͤben, gelbe Ruͤben, Moͤhren. 

der Meinige, Meiner, (il mio) ſagt eine buͤrgerliche 
Frau in Wien, wenn ſie von ihrem Mann redet. 
Der Mann ſagt gleichfalls von ſeiner Frau Die Mei⸗ 
nige. 

Melaune, Melone. 

Melbler, Melber, torol. Mebtverfäufer, Grießler. 

Merenda, (tyrol.) Veſperbrod; Merenda geben. Ein 
Italiaͤniſches Wort. Oeſtr. Jauſen. 

Maeſſerer, Meſſerſchmidt. 

ſich meudern, ſich klagen, krank ſeyn. 

Midl, Maria. 

—3 — valetudinarius, Seumann S.698 

Mieß, Moos. | 

a Mieda, eine Schnuͤrbruſt, Mieder. 

Mihli, Milch. 

Miltiger eimen, (tyrol,) mild werben, | Ä 

gehen minder, (tyrol.) verzehren, (ital, venir meno) 

Miſſelſuͤchtig, gramlich, verdruͤßlich. 

Mita, (tyrol.) Mittwoch. 

Mitleidig ſeyn, zur Schatzung — 

Mitſamm, miteinander, nebſt. (Wird auch in Schlefien 
gefagt.) 

Moͤdl, Backereymoͤdl eine Form. (Model) zum 
Baden . 

Mögen, anftatt verlangen, oder gebrauchen, : DB 
— Sie — Hendl? — 


/ 


Möbrung, 
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Möhrung, Kanal zur Ableitung des Morafts. 

Mold, Straßenftaub. (engl. Mould.) , 

Merz, (tyrol,) Merz. 

i mu, (tyrol.) ich muß. Derſel muhaͤ nie, Er hat 
. feine Schuld; i mu not eflen, ich fann nicht effen. 

Muderl, Diminutiv von Nepomuf, Viele fagen auch 
Zenerl, von Nepomucenus. | 

Mimling, cognari, Spielmagen. (Heumann). 

Mundmehl, heift in Wien das feinfte Weizenmehl vom 
vier verfchiedenen Arten, da man anderwärtd nur 
drey macht. In Dberfteger heißt das Mehl von 
der zweiten Dualitäat Mundmebl, 

Müfcherl, Mufcheln, N 

a Mueß,: ein Kinderbrey. 

Muth. Der Muth Mehl hat 31 Strich. 


Nach‘ Schlemms , queer burch, 

Mächer, aͤn Too nacher, (tyrol) am — Tage; 
kimemen van nacher an ander, ſich nachfolgen. 
Nächten, geſtern Abend; iſt auch ein ſaͤchſiſches Pro- 

vinziglwort, 
Mafpigen, ſchlummern. (engl. nap.) 
Nagerl, Würnelten, Nägelein, 
Mahbinger, Mahber, Bohrer, 
Nahrb, f. Marb, 
Mandel, Marianne, Ä 
Nanerl, Diminstiv yon Anna, 
Many, Yuna, 
Nappel, Nabel. 
Narb, eine eiferne Klammer, oder Kramme an der 
Thuͤre. (In Negenfpurg heißt fie eine Anleg.) 
Peggel, die Neige, 
Meich ftatt neu, fo auch; leichen, ſtatt eten. 
Nems, niemand. | 
a b4 NMeſerl, 
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Meftl, Agnes. 

der Neſtelausſchlag, für Neſſelfieber. 

Netzen, Filet ſtricken. 

Neubrüuͤch, Neugerieth, Gruͤnde, wo vorher weder Fur⸗ 
che, Strang noch Graften geſehen worden, ( Heu⸗ 
mann.) 

Neules, neulich. 

Niedergejegelt, vorhaͤngig. f. Haugelt. 

Niedertraͤchtig, demuͤthig. 

Nießeln, duͤnner Regen. 

der Nimmerſatt, die Kropfgans. 

Ninterſt, nirgends. | \ 

Mocdert, Mehiflöge mit Butter abgetrieben, 

Molofiner, (tyrol,) Miethfurfcher, von dem Italian. 
Noleſino. Oefſtr. Landkutſcher. 

Müßig, ein nuͤßiger Bub, ein ſchlechtes Kind, dag 
nichts auf fich Hält, 

Nuffel, Schuppen auf der Haut. 

Nußhaͤpel, grüne Nußſchalen. 

Muß paſſen, Ruͤſſe herunter ſchlagen. 

bey Nutz und Gewehr figen, ufucapere (Heumann), 


O lautet in Oeſtreich und Tyrol haͤufig u. Die Suen, 
Summer, kummen, fuͤr die Sonne, Sommer, 
kommen. | 

Oaͤdn, (ſteyr.) Schwiegerfohn, 

Därziechen, (tyrol,) herabziehen. 

Däs, (in Tyrol) eing, 

Obers, Milchrahm. 

Ochſengaͤm, Gaumen von Ochſen. 

Oebſtler, Obſthaͤndler. 

Oelerer, ein Seifenſieder, Oelhaͤndler. 

Oelgebauer, ein Vogelbauer mit Delfarbe angefteichen, 


Dee, ih 
‚Dffen- | 
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- Dffenfchreiber, Lehrer, Meifter, Richter, 

Dfficier wird in Deftreich, Batern und Augfpurg auch 
vom Civil gebraucht, 3. B. Poftofficier, Mauth⸗ 

officier. 

Ohm, Spreu von Getraide. 

Ohneiß, Anis. 

Ohrwaſchl, das Ohrlaͤppchen, wird burchgepenbe für 
das ganze Dhr genommen. 

Ollea, Suppen von allerhand Kräutern und Fleiſch. 
(ital, fpan. olla.) 

an Ombrel, ein Regenfchirm. : (ital ombreilo) 

Dmorfen, Rufumern oder Surfen. 

Drdinari, ftatt gewöhnlich. Die Ordinari, bie fahr 
rende Poft, 

Päffen, Bellen, 

Paͤhab kaͤ beurt, (tyrol.) — 

Paͤßl, Zelten, Kuͤchlein. 

Pahkſchierig, Pahkſchierlich, poßirlich. 

Pahſſeln, kleine Hausarbeit thun, ein Pahſſler. 

Pahpeln, vom Paparufen der Kinder. 

ſich Pahrzen, ſtolz thun. 

de Pal va der Hand, (tyrol.) die hole Hand. (iral. palma) 

Pallirer, Mauerpallirer, Zimmerpaflirer, Aufſeher 
über Mauer⸗ und Zimmerleute, Polierr. 

va eine Semmelfuppe, worin die Semmel ver⸗ 


die Panthaͤtung und Wandel, Klirchtagbehuet, gehört 

der Dorfobrigkeit. (Zeumann.) 

. Paperl, ein Papagon; paprl grün, papagoygruͤn. 

Partey, wird auf manntgfaltige Art gebraucht, Wenn 
mehrere Samilien in einem Haufe zur Miethe woh⸗ 
nen, heißt jede eine Partey. Auf dem Poftamte 
oder auf dem Zollamte fagt man: die Parteyen an 
welche die Pakete addreſſirt find, 


b5 Patron, 
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Patron, i R dem $taliänifchen eingeführt. 
Pechler, die das Pech in ven Hoͤlzern heimlich ausziehn. 
Peprl, Joſeph; Pepy, Jofepha, 

Perſchling, ſ. Kauipecſchingfiein, Kopf eines Kohl⸗ 
perſchings. 

Peterzimmel, (tyrol Peterſilie, apium petrofelinum 
. Linn, Oeſtr. im gemeinen Leben Pebdarfil, 
Petetſchen, perechiz, das Fledfieber. 

Peufchel, das Eingeweide. Fifchpeufchl, dag ganze 

Eingeweide ohne Galle, 

Peuſchelſuppen, Suppe, worin Fiſcheingeweide if. 

Pfaffenkoͤchin, ein Schillebold, Jungfer. 

Pfaͤhnzl, Pfannkuchen. 

Pfait, Pfaat, ein Hemde; rupfen Pfat, ein werken 
Hemde. Pfatlerinn, eine Hemdkraͤmerinn. Die 
Bauern ſprechen Pfoad. Alte Gewohnheit, eiſern 
Pfoad. 

Pfaitler, Hemdmacher, Leinwandhaͤndlet. | 

Pfarzen, etwas in Fett roͤſten. 

Pfiff, ein halb Seitel Wein. 

Pfingſttag, Donnerſtagzi in Tyrol: Pfinſti. Vermuth⸗ 
lich von fuͤnf. 

Pfiſteret, Becker, (lat. Bin iſt em in der Shtorig, 

gewöhnlich, | 

Pflamen, Flaumfedern. 

Pflanig, eine Mehlſpeiſe die locker ift, pflamig, pfläus 

mig einen Teig abreiben. Ä 

Pfnechen, beym laufen ſtarl und geſchwind Athem 

hohlen, keichen. 

Pfnotten, ſchmollen. Ein Pfnottwinkel, en hut 
‚winfel, Boudoir, 
die Pfoften, Bolen, Dielen. 
die Pfrille, ein Meiner Fiſch, der in andern Banden Eu 


riße heiſt. 
pfroaͤt — 


— 


* 
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Pfroaͤt, (ſteyr.) fertig, bereit; i bi pfrode, ich bin 
bereit. (franz: pret.) Ä 

Pickig, anflebend, Der Teig pict, 

Pidmarft, wegen Eingriff und anderer Sachen halber 
fich befchweren. (Heumann ©, 700. 

die Pilch, in Steiermarf und Krain, ein Thier don dem 
Geſchlechte der Eichhörner, glis der Roͤmer. 

Pinkrl, Sachen, Buͤndlein, it; Fleine Geſchwuͤre. 


Pipen, der Hahn am Faß, 


die Pitſche, ein einer Schleiffanne ähnliches Sefäg 
aus Kupfer oder Blech, aber etwag niedriger, 

Plackeln, alt riechen, ſchmecken (vom Fleiſch und Fiſch.) 

der Plaͤſch, der Lahn, der zu einem duͤnnen Bleche ge⸗ 
plattete Drath von Gold, Silber, Meſſing. 

Plaͤtte, Ploͤtte, kleines Schiff; die Stodplätte, die Un⸗ 
ferplätte, eine Sähre, 

Plaͤtzen, anplaͤtzen, f. unter Marchen. 

Platſchen heißt der Gang eines Menſchen der beite 
flache Fuͤſſe hat. 

Plenten, (die Plente) in Tyrol, eine ſehr kleine Pflan⸗ 
ze, welche in der dreyeckigen Geſtalt und braunen 
Farbe dem Buchweitzen gleicht. Ihr Samen wird 
ausgeſaͤet, wenn dag Korn geerndtet if. Aus dem 
Mehle dag fie giebt, wird ebenfalls ein Muß ge 
macht, dag den Namen Plentenmuß hat, Ift 
vom Italiaͤniſchen polenta hergeleitet. 

Pluͤndern, (tyrol.) allgemein uͤblich in zweifacher Be⸗ 

deuntung: 1) Hausgeraͤthe aus einem Zimmer oder 
Stockwerke ing andere bringen. Er hat feine Dir 
cher uͤber zween Stiegen ’gepkindert. 2) Eine 
neue Wohnung beziehen. Er bat { in Die Borftads 

gepluͤndert. ®. 

Plutzer, Plußerl, ein — ‚Krug, Flaſche; auch 
— auch Melonen. 


Mark 
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Mark vä Podrn, (tyeol,) Markbein. 
Öperl, eine Art Salat, der im Winter wäh, 
olaͤcken, aufziehen. 

Polakl, (Poularde) ein gefchnittened Huhn, 

Moletten, ein Zettel; Mautpollet, ein Zolizettel. (ital, 
polizza. ) 

Doll, die weiße Pol ift die dritte Art Weizenmehl iu 
Wien, die ſchwarze Poll die vierte Art, 

der Polfterbaum, heift bei einer Mühle der waſſerrecht 
und unmittelbar vor dem Gerinne liegende Baum, 
Polfterhölzer, dicke Balfen, welche an ber Erde lies 
gen, und der Grund einer Kelten find, 

Poſſeln, ſchnitzeln. 

Potzen, Knoſpen. (engl. buds.) 

Potznerbrod, Kuchen aus Bogen in Tyrol, 

Prahren, Brachſen, Braffen, ein Fiſch. 

die Pranghadern, heiffen im Lande ob der End, Mans 
ſchetten. 

Mrazen, bie Haͤnde. ‘ 

in die Prechel fiellen, an ben Pranger fielen. In 
Brandenburg, in die Fiedel — 

Prein, rohe Hirſe. 

Prelſen, (ſteyr.) bellen. 

Pritſcheln, ſtark regnen. 

Preshaft, duͤrftig; krank. 

ausproaͤten, (tyrol.) ausbreiten, ausdehnen. 

Proaͤt Peck, (tyrol.) Baͤcker, Brotbaͤcker. 

Pſennerin, eine Wartfrau bei einer Wöchnerin, f. Ber 
föhnerinn, 

Dfnaufer, einer der durch die Nafe ſchnaubt. , 

Pudel, eine Kegelbahn, auch ein groffer Kaſten, den die 

Kaufleute mitten im Gewölbe haben, 
Pumpfgrob, erzgrob. 


| Dub 
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Quicketzen, knarren. — 


Raarizert, ſich recken, figuriren. Der Tänzer Weſtris) 
raanzt ſich ſeht ſchoͤn. — — 
Kabifch, das Kerbholz. 

Kadftube, der Dre in einer Mühle, wo bie aͤußern 
Räder gehen, noch unter dem Dache der Mühle. 
ber Radtumpf Heißt in Deftreich, Böhmen und Maͤh⸗ 

ren, die Tiefe, welche das von allen Fludern mit 
Gewalt ſchießende Waſſer ausſpuͤlet. 
Raͤdermacher, (tyrol.) Wagner. 
Rahmel, was vom Brey im Tiegel bleibt, und mar 
an andern Orten die Scharre, oder den Kratz heißt. 
Rahnftl von Brod, — 
Rain, Rainl, ein deeifüßiger Tiegel. 
Rahntig, flog. | 
Rahtſchen, fehnatren, in der Sprache, auch Geräufih 
machen; a Rathſchen iſt ein Brett, dag die Katholi⸗ 
ken in der Chatwoche brauchen, um durch deſſen 
Klappern bie Leute in die Kirche zu rufen, 
f. Klappen, 
Raiten, Raitfunft, rechnen, Rechenkunſt. Raitung, 
Rechnung. Raitrath. Rn 
Ramaſch, Kerbholz. ſ. Kabifih, | 
Rammeln, die untere Krufte oder Rinde einer gebak⸗ 
kenen Mehlſpeiſe. 
Ranch, tein. —* — | 
Ranftl, das Ekchen von Brod, Gag Raͤnftl heiße 
auch ber eingeferbte Rand der Münzen. ſ. Rahnftl. 
Ranrüben, Ranti, Ranzen, tothe Ruͤben. 
Rantzen großer, dicker Bauch. 
Rap, oder reß, ſcharf; von ſcharfem Geſchmack. Sr 
. überhaupt in Oberdeutfchland gebräuchlt, (gleich⸗ 
fam raſch, riſch.) 


Raſtbete, 


ga "«. 2 
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* 
Raſtbett, ein Ruhebett oder Sepha. * Plural 
ſchreibt man in Wien Soffen. | J 
Yaften, ruhen. 
raftlang bauen, (Seumann S. — 
Rathi, Rettig. 
Rathſchenbart, Schnurrbart. 
Raunzen, winſeln, klagen. 
Reckbaͤnkl, zur Tortur. 
Regerl, Regina. 
Reibfcheit, Reitſcheit, das Quetſcheid am hinterſten 
Ende der Deichſel, welches macht, daß die — 
am Wagen gerade ſiehen bleibt. 
Reif, Rand, auch Deckel von Blech. 
Reifmeſſer, Schnitzer, Bandmeſſer. 
Reinen, Reinel, ein Tiegel. Aarſpeisreineln. ſ. Rain. 
Reinfahren, Artemilia Dioſcoridis. Art Beifuß. 
Reiſchen, Korb, worinn man etwas traͤgt. 
Reitern, fieben. Nudelreitern, Nudelſiebe. 
Merren,(tyr.) heftig weinen. Der Bubrertt, di roar. 
— hart. Vergl. raß. | a 
Rhadl, die Schlotter, Kinderflappe, 
Ribifl, Johannisbeere. (ital, ribes.) | 
Dichten, wird anſtatt zurichten gebraucht. } B. Ein 
Butter richten, heißt: Butter zurecht machen, daß 
ſie kann auf den Tiſch gebracht werden. 
Ried, ein Strich von Weinbergen. Die Ried 
heiſſen in Oeſtreich die hohen Theile eines — 
die breite Ried, die Paͤlried. una 
Rieden ‚ bie Kisbenftüce, ——— 
Riegelſam, anſehnlich, ſtattlich, ruͤtig — 
Rieſelausſchlag, das Frieſel. 
Rieſelſteiner, Hagel; es wirft Steiner, es hagelt. 
Rifret, Rifrigt, wenn die Haut ſchuppig iſt. 
der Rigel, (fteyr.) was in Oeſtreich der Bund heiſt. 
Rindhohl, das Hohle im Brode. Ri 
ng, 
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‚Ring, leicht, er er 
Rinnfaal, der Rinnftein,--(alveus), Ä 
die Rifel, (ſteyr.) die Schlitterbahn. 
Ritſcher, ein gekocht Gericht von Erbſen und Gerſten. 
Roboht, Zins, Gilte; Kammerrobot.. 
Robothen, ſfrohnen; aus dem ſlavoniſchen Robota, 
Arbeit. | ET De 
Rodeläpfel, Xepfel, welche Elappern, wenn man fie 
rüttelt, er Ä 
Roͤckel, ein Korfet der Dienftimägde, * 
Roͤs let gebacken, ſteht im Wiener Kochbuche; ich ver⸗ 
ſtehe es nicht. u ae ER } 
Rogl, locer, ——— 
Rollen, in Oeſtreich, Franken ıc, fchäfern, . . 
‚Rollen, ‚gerollte Gerſte, Perlgraupe. EA —— 
Roſch, Roß, Pferd; ghine zu Nofch, (tyrol.) reiten: 
das Rotkroͤpfel, Rothkehlchen. — 
Rotzen, weinen. — bear 
a Ruͤbers Kraut, klein gehackte ſaͤuerliche Ruͤben. 
Ruckentrager, Trager aͤfn Rucken, (torol.) Laſttraͤger. 
das Ruͤckerl, Tauſendſchoͤnchen, Maßliebe. eh 
Ruͤgeln, ſchuͤtteln, ruͤtteln. Das Fieber ruͤgelte mich 
ſtark. u‘ | ii 
Rürfchen, (die Ruͤtſche) in Inſpruck die Waffergräben, _ 
durch welche dag Sillwaſſer zum Gebrauche der Eins - 
wohner feinen Lauf: hat... Ruͤtſche follte Roͤſche 
lauten. In Bergwerken nennt man die Waſſergraͤ⸗ 
ben Roͤſchen, im gemeinen Leben Rieſche. Runs, 
ein kleiner Bach. —F u 
der Ruͤtt, wird in Deftreich von einer Verfammlung 
Vögel gefagt. (Rotte;) Bu 
Rundfemmel, weiß Brod, etwa 12 Loth am Gewicht. 
Rupfe, der Spinnewocen. = 
Rupfen, grobe Yausleinwand, ſ. Pfar. 


Ruſſelen 


H 
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Ruſſelen, (tyrol.) Mafern, eine befannte Kindertsanf | 
beit, von dem italiänifchen Rofellia. 
Nutten, Yalraupen, eine Art Fiſche. 


Sadfeiderl, Taſchenmeſſer. Sad, Ufge, auch hei 
laͤndiſch und ſchweizeriſch. 

Saemb, ein Maaß. | 

Saemer und Führer des Eiſens. 

Saener , Sauerteig. 


Sagſchaten, Sapfpäne, in Tprol Sagmepl 


Salami, eine Cetvelatwurſt. 
Salerl, Dimtnutiv Salome 
Saletl, Salfäßchen, 
Salfer, Saldey 


Saly, Rofalie. 


Sallitter, Salniter, (von Sal Nitri) —2 | 
Salzdöfel, Salzziegerlein, Salzfaß. . 
Sambſti, (tyrol.) Sonnabend. Samstag. 
Gamer, — —— ———— boͤte de 
ſomme. 

Sanftig, gemach. | 

Sanhewatt-Käferl, eicindela. Die richeige Schreib⸗ 
art und Ausſprache iſt Sonnenwendkaͤferl (ſeara 
bæolus ſolſtitialis) von der Zeit, in welchet dieſe 

Thierchen fliegen. 

Satel oder Sattel, zwey rund ausgeſchnittene Stuͤcken 
Hol, worauf ein Weinfaß im Keller liegt. Eine 
ſolche Unterlage, worauf mehrere Faͤſſer liegen koͤn⸗ 
nen, heißt ein Ganter. 

Sa, Hopothek. Ein Kapital auf den erſten SB 
geben. Saß ablöfen, Hypothek bezahlen. Eapr 
poft, eine Hypothekpoſt. 


Sag, Saßung, a Mil: und Brooffung, 


— 
ESab⸗ 
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Sagbrief, Schulbbrief, worinn ein Grundſtuͤck als 


* 


Hyypothet verpfaͤndet wird. 


Sauertaͤmpfel, Sauerteig. ſ. Taͤmpfel. J 
qum, Maaß der Specerey. 
aundeln, (ſteyr.) fich ſaͤumen. . 


Sauſack, Schlemmer, Freſſer. 

Schanten, Spaͤhne; Saagſchanten, Saͤgeſpaͤhne 

a Schab Stroh, ein Bund Stroh. | 

Schaaden, Schaiden, Wels, Schaber,Silurus, ein Fiſch. 

Schaafler, Schäfer, 

Schacketl, eine Art von Contuſche, Faguer genannt. 
Daran ift das Wort verſtuͤmmelt | 

Schaͤntla Brätung, (tyrol.) hinfallende Sucht. 

Schaͤuckls Baip, (tyrol.) haͤßliches (ſcheußliches) Weib, 

Schaͤrffen, abſtreifen. 

der Schaͤrr, von ſchaͤrren (radere) ein Maulwurf, 

Schafeiterl, Kuͤhlinge, eine Att Pilz. 

Schaffen, anfchaffen, befehlen (ſagt jedoch etwas weni⸗ 
ger); ausgeſpr. ſchoffen. Was fchoffen sIhr Gnaden? 

Schaiderknecht, Muͤhlknecht. Der erſte Muͤllerburſche 
heißt im Brandenburgiſchen Mühlenbefcheider, 

Schallen, Schäller, Schälfen, Sihafen. Soßſchal⸗ 
len, Saucitren; Schallenaufſaͤtz zum Speiſetra⸗ 
gen, plat de Menageèe. 

Schalusl, Schaluſerl, grüne Vorſatzbretter oder Ja⸗ 
touſien vor den Fenſtern. 

Schamerl, Fußſchemmel. 

Schavel, Huͤlſen. 

Schauens, ſchauen Sie. Ueberhaupt wird dag ’s für 
Sie in Wien beym Reden oͤfters gebraucht. 
Schauer, Schloſſen. Der Schauer hat die Felder 

Br Iſt auch in ganz Oberdeutfchland ges 


woͤbnlich. 
Schatzerl, Schaͤtzchen, Liebchen. 
Nicolai Reiſen. Bepl. 4. V. Band. t Schau⸗ 
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Schaufeln, Geld = oder Herrſchaufeln, finde ich in ei⸗ 
nem Preiskurrent von lakirten blechernen Waãarten. 

Scheeren, Art Fiſche. 

Scherruͤbel, Steckruͤben, kleine Rüben, ſ. Shi. 

Scheiben, fhieben, 4. E Kegel. 

Scheibtruchen, Schubfarten.  - 

Scheiden, ſ. Schaaben. 

Schelch, ſchief, ungleich, budelig. | 

Schellaf, Siegellad. 

Schelten, fluchen. 

Schengeln, ſ. Schjaͤnkeln. 

Schenn, ſo wird ſchoͤn in Wien ausgefprotjen. 

Scherberl, ein Nachttopf. | 

Scherm verfchreiben müffen ſich diejenigen, weiche Mas 
jorat = oder Fidei Eommißgüter — Se 
MANN.) | 

Scherzl, ein klein Stuͤck Brodrinde. 3* 

Schewerl, heißt alles was zu klein — iſt & 
eine Haube, ein Hut u. d. gl. 

Schjaͤnkeln, ſchielen. 

Schicks, Schickſl, (aus dem: hebräilchen) eine gar | 

Schiech, abſcheulich. 

Schiel, ein Fiſch, wie der Zander. Perc Wuioperc 
Linn. 

Schiefer, Muffe. 

an Scifern einziehen, eine Holkfplitter ſich einfoßen | 

Schimmern, klappern. 

Schimpel, Schimmel, W 

Schirigangerl, (im Scherze) der Teufel. 

Schlaͤnglen, (tyrol.) vom Geſinde, den Dienſt wech⸗ 
ſeln. Die Magd ſchlaͤnglet. Oeſtr. die Magd iſt 
ausgeſtanden, die Magd iſt in einen andern Dienft 
getreten. Es iſt gebraͤuchlich, daß das Gefinde 
Eu erften ER in * Dat allezeit im feyer⸗ 


täglichen 


⸗ 
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täglichen. Anzug erfcheint, alfo gleichfam ausſteht, 
oder zur Schau ſteht. 

Schlagl, der Schlag, Paralyſis. Dis Schlag! hat 

ihn getroffen. 

Schlagen, das Clavier ſchlagen, wird gewöhnlich ges 
braucht für: auf dem Elaviere fpielen. Iſt übers 
haupt fo in Oberdeutſchland gebräuchlich. Er 

die Schlaapfen, Schlitten. (Schliefe.) 

Schlaazet, Schlagzig, ſchleimig. | 

Schlampet, fchlumper , Ioder, ſchlecht angezogen. 
Das ift eine ſchlampete Fröle, ein Mädchen, bat 
nicht auf ſich hält. 

a Schlamperl, ein ſchmutziger Menſch. — 

Schlankl, Schlingel; ſchlankeln, herumvagiren. 

Scchlankln gehn, muͤſſig gehn. 

Schlappen, (die Schlappe) in Tyrol im gemeinen Le⸗ 
ben ein leinerner Haarbeutel, den das weibliche Ges 
ſchlecht trägt. Es iſt auf dem offenen Lande bei 
dem verheiratheten Frauenzimmer die Gewohnheit, 
die Haare rückwärts zu ſtechten, und die Zöpfe in 
einen Beutel von Leinwand: zu ſtecken, welcher 
Sclappen heißt, Man’ tragt ihn etwas unter 
dem Scheitel, - | | 

Schlecken, lecken; auch nafchen, | 

Schlegl, Hinterviertel. kaͤlberner Schlegl. 

die Schleife, heiſt in Franken und Deftveich die Schliks 
terbahn, welche fich die Knaben im Winter machen. 

Schleifer, um: Wien, der rn bie Sungfer, 
ein Juſekt. | 

Schleimeln, nafchen. 

die Schlieflen, das Geſperr an einem aus; Schließ⸗ 

haken. 


a Schliffel, ein Schucke. — 
2 2 Shi, 
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Schluͤzi, ſchluͤpfrig, z. E, wenn es regnet. 

Schlaar, Zlor,, Kammertuch —— 

Schmalz, geſchmolzene Butter. | 

Schmalzſtanter, ein Buttergefaͤß. 

Schmarrn, Semmelſchmarrn, eine Mehlſpeiſe. 

ſchmatzen, kuͤſſen, auch auf eine unanſtaͤndige Art kauen. 

Schmatzerl, Kuͤßchen. — 

Schmecken, riechen, auch Wohlgeruch, z. E. eine ſchmek—⸗ 

kete Pomade. Die Schmecken heiſt in Steyer⸗ 

mark die Naſe. Zum — OR, — 

in Wien ein Haus. 


— ——— ranzig. © 
Schmiß, (von chemife) ein ueber, odelor. 
Schmolen, fheltn F 


Schmolln, Brobfeume. 
Schmubei, ein liederliches Weibsbiid. en 
Schmudeln, -Löffeln, lieben. er 
Schmußen, laͤcheln, ſchmunzeln. 
Schmutzige Suppen, eine Suppe die MN fert iſt. 
Schnaakrl, Schlucken, Schluckauf. Popow. S. 303. 
Schnaͤckerer, heiſſen in der Gruͤna, einem Thale im 
Lande ob der Ens, diejenigen, welche Teller, Loͤffel, 
u, a. Kuͤchen⸗ und Hausgeraͤthe aus. Holz ſchnitzeln. 
Schnaid, einen Schnaid haben, iſt, wenn das Ges, 
traͤnke, als Bier, Wein, und dergl. etwas nf 
ſchmeckt und in die Naſe feigks,, nano 00 17 
Schnalle, in Oeſtreich, Batern, Samaden, Fünke au 


der Thür. 13 
Schnalzen, mie der, Peitfche. klatſchen. 
Schneckenfeder, Stahlfeder.(megend. Enkatoinung) 
Schneckerln, gedrehte Nudeln. +- un: ——— 


Schneckerlnreinel, eine Art von blechern Gefäß unser 
chen der Macaroni. 


Schneyben, ſchneyen; es ſchnieb, es hat geſchuieben 
.. Schnipfer, ein Dieb. * 
Schniß⸗ 
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Schniffe, Schulte Shhäktlei : + dt. li “» 
Schnögen, Kanten; nd — 
Schoder, Schotter; Schutt, Kieß ein grioen 
Steine. - LER TIEHER α 
Schöberl, ein Gericht von Mehl — und Soer. 
Schötten, ſchwatzen 
Schopf; eine Sdopfhauben ein Kopfieug; den 
Schopf beuteln, den Kopf ene BD 
Schoppen, durchziehen. | I 
vie Schoffet, in Deftreih aufıdeni zum; Me —* 
leiter auf Wagen elwas heraufzubringen. 
Schotten, (der Schotte) in Tyrol, Hauſirer. Weil der⸗ 
glelchen Hauſirer in vielen Laͤndern zuerſt gebohrne 
Schottlaͤnder waren. In Preuſſen ſagt man ſprich⸗ 
Wwoͤrtlich Warte bis die Schotten kommen; um 
ſtatt bey Gelegenheit. Schotten neunet man auch 
die geronnene Milch. So auch in der Sapmeit. ) 


Schraͤt, Bühne, carafta. N. Ti 
der Schrätt, im Lande der End und in Steyer⸗ 
mark, ein Kobold, Poltaͤrgeitiht "u. 


— 


Schrembs Papier⸗ Fließpapier, ' Kırz ) 1”, 
Schrems / ſeitwarts⸗ In Brandenburg ſchreem —* 
ge gegenůber ie 

Schricken, auffpringanz als ein Granatapfel. 
Schub, hierdurch wurden ſonſt die wennion von eine 


Dre yamlanderiigebtaugesart > zı> au mie 
Schuͤfri, verdruͤßlich. In Vraubenueg fat. San: 
fchiefrig. LT?‘ 


Schütehaden;, Kornboden;-Koräfpeichen: OD ud 

Schuͤtter duͤnne keinwandʒ in Vrandenburg Schetter. 

Schuͤtter/ geraumlich.· nine 

Schüttkaften, auch Koͤrnerkaſten, ein Speicher; Marır 
haus; auch Korndoden im er 0 I 

| Scnrimuli inte, Oi 7). 7 ng. 


NEN TE | is: + Schuß 
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Schußbartl, geſchoſſen, unter dem Hute nicht richtig. 

Schwaͤrzen, einſchwaͤrzen, ausſchwaͤtzen, kontreban⸗ 
de Waaren ein⸗ und ausfuͤhren. 

Sh wafel, anftatt der Schwanz, welches Iegime Wort 
- „im Deftreichifchen vor ra Brennen nicht 
ausgefprochen wird. 

Schwahben, und baͤueriſch ſchwoahben ſchwanken 

Schwaibeln, ſich verſtellen. 

Schwaben, auch Schwabenfäferzein ſchwarzer ſchnel⸗ 
aufender Warn, ber aber fein Kaͤſer ik, und ſich unter 
den Heerden und an andern; warmen Orten aufhält. 
„Ein gelber Wurm gleichep Art findet ſich in den hol⸗ 

Ländifchen Schiffen, wei en-Kakerlak genemmt air 

Schwanefaderl „ein Spanferfeh-.r +... 

Schwatzkommiſſarien Hgibts in Wien *8 ‚den Kies 

+ hen, die, Leute zu erihnern,; wenn: fie) miteinander 
reden, oder micht vor der Hoftie niederfallen. 

Schwelen, in Waſſer weichen. (anſchwellen.) 

dier Echwell, ‚den, Weltbahen der WR ‚«Dopo 

witſch Vereinigung ©. 52.) 

eine Schmeizerey, ein Land voll: —— viel 

2Bieh gehalten, und Butter und Kaͤſe gemacht wicd- 

In eben dem Verſtande ſagt man in der Kurmatt 
und Pommern eine Hollaͤnderey · —E— 

Schwenack, ein Poſſenreiſſer. een 

Schwimmer, eine in dedeem böngenbe Kaciche · Ein 
Stadtſchwimmer, ein ſolcher Wagen in ber Stadt 
zu fahren. Bien 

du Schwodi, du Erzſchelm. im Scherze.) ' 

Sechteln, ‚eintauchen „.;beuchen:- bie Milde; daher 
Sechtelfchaff; eine * mit — zum 
MWaſſerablaufen. .ut aAtvit. 

Schter, f. — gi: mescü” kun * 


vw. s 


Seegen, Fiſchzeug. (ti onen 
KT, — a Sem 


, 
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® Seelnzopf ein Feyertagsbrod am — 
gebacken. (Auch fo in Baiern.) 
Seypfann, Seiher, Durchſchia * * J. 
auf die Seite gehen; auf dem oͤbtritt gehen. Schüch 
ferne Perſonen fragen in einem fremden Hauſe: 
Bo ift hier etwas für die Mionfchlichkeie? (ſ. Pos 
powitfch Bereinigung der Munbarten 4) > 
Seitl, ein Noͤſſel/ das —* einer Maaß. (Seidel) 
Selchen, täühernii) I Hand ‚mtr a nd 
Schmußen, lächeln, nr 93 Aiad unqe⸗ 
Seltſam, fee rin Ent aan Min 
das Semmelmehl, zu Wien das Weigenmehl vonder - 
zweiten Art, in Oberſteyer vom der dritten Art. > 
Gengfen;: Senſen; —— gen Handhabe d 
Senfe, ale AR 1) > 575 55727 2253 22 PETE 
Sepferl, * von —— Ds 5 
Seſßßl, Sänfte; Zn ftenträgen, | 


Siegelleinwand,. dans Indanıo ra) 
Sienzler, Suͤßler, ein Schleicher, * Pe- 
tit maitre, Ws, re. 24 


SillerSellery . hit. sd. nahe rue 201) 
Sittlich, für: es ift Sitte, seheäuchlichr) 2 
Sommerfriſchen(tyrol.) sein ſehr übliches Work) 
um die Wohnung die man zur Sommerszeit auf 
dem ofnen Lande bezieht, zu bezeichnen· Es iſt ge⸗ 
woͤhnlich daß die meiſten Einwohner der Stadt 
Botzen in den Monaten Julius und Auguſt die Woh⸗ 
nungen auf den Bergen er um —— 











\ 
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Spänen, anſetzen zur Epecution; darüber wird eine 
ordentliche Execution und Spanu — — 
Spaͤngler, Gürtlen 
Spän-Sau, Spaͤn⸗Faderl⸗ ein Spanferten. 
Spaͤn⸗Wein, der vom Faß abtropft. 
Spaͤrberkoͤpfel, eor.) Kichererbſen. | # * 
Spagat, Bindfaden 
Gpalier, Tapete, (ital, fpalliera); ; ſpalleren —*— 
Spaniſch Wachs, Siegellack, (eire AEſpagne.) 
Speckig, heiſt das Brod, wennſes durch die Mitte nur 
teigig iſt, hier und da — a 
bei, Speichel. ! 
8** ausſpannen. ne heiſſen die 
Hoͤlzer, womit ber Koch — — | es ge⸗ 
braten wird, ausſpannt, Speiler. J 
die Speiß, Speiſekammer ra 
Spenling, gelbe Pflaumen: 
Spennadel, Stecknadel. (Ruf er fpina, woher 
» auch Epingle) nn 
Sperr, raub, hatt, ** 
Sperren, zuſchlieſſen. Eine Thuͤr — einen Ss 
ften (Schranf) ſperren. Ai ef. 
Sperrfuͤrmerkungsatteſtat. Bu Det: aa 
die Ihore von Wien des Abends geichlöffen , oder 
gefperrt wurden, fanden ſich einige Samilien , jaͤhr⸗ 
ic) mit einer gewiſſen Summe ab, ohne den Sperr⸗ 
kreujer einzeln. zu erlegen; diefe bekamen ein ſol⸗ 
ches Atteſtato alas Mus vr. md na MI. 
Sperrhoͤlzer, Speer il wre > 
Speytruͤgerl, Spuckkaͤſtchen. a ae: 
Spielgrafen : Amt, UNE Yang de DR 
fanntenia Wien. 1... heꝛugondom 
Suneun— eine Spinne, ae 5 
Spinfpef, fo verſtuͤmmelt man in Win das Merk? 
1 ‚-Pinfchbeck, eine Art Zomback, Er 


4 
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Sponfakerl, Spanferkel. Spin : vv vd 


Spritteln, quirlen; Chocolade⸗ Sprittt abfpeitteht, 


Spuhl, Ruͤhrloͤff el, Dutch, _ haar 





“ am in in Toro, reich Ind inder Schwert, | 
| 3er 1.6, ausge A u biſcht, ex — 
| [7 elbſt in bie lateiniſche € 


teingeſchli 
— DR — {en Drte ne —* 


Staͤdl, Stall, 30. sd: 
Stadtſchwimmer, f. 
Stadtʒei me 
ausgetheilt. Heumann S. TORE 5 
Staͤheln, een Stahl in etwas ablöfihen. ung? 
Staffl, eine Stole, ein Sinne 
‚ 2alje das, ſich von einer Latte dadurch unterſchet⸗ 
det, daß letztere weh — 
Sri Stab ee en 0 
Stapd, Kill, langfam, if Zu 





ger Bud, ‚ein neroichtet Bub. = ind J 


Stamnienhonig / Honigfeims «u uni‘ En 
Standner, ein groß Waffergefäß , Ständen. 


Stanih eine papierne Dt 2 | 


* Star; Stär, (tytol.) ein Maaß das * halbe 


Wiener Metze hält. "Won Italiaͤn. Srara An 
einigen Gegenden Tyrol: wird. nach Muth gerech⸗ 
net. Man rechnet ee an Han 
Stark, wird in Wien und 
alla dere en y 


Eßwaaren gefa 
Craubige Watte, wem eb Dun meet. , 
een Mücke, Bra han 3* 


Stelle, allgemein üblich für-Difaftertum. iD 
Grenzen, decurtäre ( Heumann, ©. _ 


Ar | 2 20 Sterzt, 











u 
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Sterzl, eine kleine Perſon. Im Scherz: a Sterzl. 
Stiege, Treppe· — I ee ER 
Stigl, Gatter, Zaun. sa "So — 
Stilligend gihaͤ, (tyrof.) Ei vas — 

Stoͤck Stoͤcke/ ein Baumſtamm, 
Stod, —* Fenſterſtock die Senfengargen 1 im g 


Stotit ein hoher Aha « an einem Sea n 
Stodeßen, flotter." | 
Stöhrer, Pfuſcher bey —— * — 
die Stoiteln, (von ſtehen) aufrecht’ ſtehende Bãume 
* chen ne welche in die Polſt zer ein- 












gezapft ſind. Be a Ft 
Stoß, der * vom —— a a R 
Stranfen, Ri —* ———— 
Stroach, 5 eb Men put son — 
Quilibet· ſuos patltut manes·· ana 
Etrauben, ein. Art von Kuchen, 3. 2 Milchrainn 
frauben. ‚ern, oe a Nun 
Strauchen, Schuupfen. Nr) ea 
Strickrock, ein Keifroch 


Strupfen, Rinken und vadeien. veumanu. 

Etrüßel,. Modelform. * 

Struzen, (tyrol.) vom nee ein. — 
laͤnglich von feinem Mehl gebacknes Brod. In Oe⸗ 
fireich: Heiligenſtruzel, ein in Form eines Zopfen 

debackenes Brod, das nur am Allerheiligentage ver⸗ 
kauft wird, in Tyrol Zoͤpflen. ſ. — en 
die Stuͤmpf, (eyr. Rdie Strümpfe am „' m. ©, 

Stuppen, etwas zerſtreunn. D 

Stugen, ein Mu; Auch) Handftugen. 
fagt man ein Gtaucher. Harse Anaẽ 

Si Stutzerl, Sie niedlicheß Kind, u —— 
zimmer; auch wohl: Si ——— b msn?“ * 


42 € pr . Sud, 
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Sud, in Sud bringen, unseren: (Reden) Biegeie 

Süßler , ſ. Sinzler.: ur 

fürri foan, zornig,(fauer) feym 0.2... 

Sulze, Gallerte, z. B. Dienbelfu, HI 2 
Sulzen-vorfchütten, : Futterung des Wiloprets. Gew 

mann ©. 702... 

4 Suppen, eine Brühe, Steifchbruhe, fie mag von 
Kalbe + oder. Schoͤpſenfleiſch ſeyn, heißt durchoe⸗ 
hends: a klare Rindsſuppen. 

Sür, ſaure Brühe, fo austropft oder ſich auspreßgt 

das Szuͤbli, (kaͤrnt.) für die Stube. Ueberhaupt liebt 
der Kaͤrtner noch mehr wie alle andre Oeſtreicher 

Diminutiven. Er fagtıriemals-eine Stube, Thuͤ⸗ 
re, ſondern das Szübli, ee Therlaͤn. Dez "En 

er Br. Je 

Schmalz: Tafel, Shmahibel. nat 

Täge, Plural von Tag. 

Zämpfl, sSauerteig, auch Sn amneier oder an | 
nener Saft. 

Taͤthaein alter Mann ea 

Taofen;: firoberne Decken. — — 

Taamiſch, ſchwindlich. (daͤmiſch.) | 

Taazeln, Manchetten. 

Talgerlblech, en viech⸗ worauf da Su, vom er 
flteße Bart ey“ DL ERZE TE 

alten, nicht recht veden fanmeln, einfältig reden. 

Talket, ungeſchickt; ein Talk, ein teuen⸗ er * 
dummer Menſch. 

Talket, teigig GuomBrob); © 

Tandlern ein Troͤdler; Tandelmarkt. ſ. Pater: Abra 

hams v. S. Clara Wiener Tandelmarkt. 


Tanzender Moͤnch, ein Kreuſel. ⸗ 
Taſig ge tafigen, füllen; von dem altfeänfifihen 
— ſilere. FÜ} ; 0} 


F | eichenos 


ME ‚771777 00:00 ee 


eithenes Tauffelhotz, zu den Dauben ber Safer." 
die Taupel, ein vierecfigted Netz. | 
Tagen, Manſchetten. ſ. Taazein. in 
Tazen, Taͤtzerl, die untere Taffe. übnugetäpet, 
worauf bie oͤchtpuhe gelegt wird. Ital. tazza. 
Tengge, doͤ tengge Hand, Eeyr.) die linke Hand, 
Zerefemw; ablaffen. 
Terz, Eſtohr.) ein’ tleiner She; ein Ze, sein: fe 
nes Oechslein. 
Teſen/ ( Doſe) ein hoͤlzernes Gefäß, zB: Scmatyfe, 
TH wird oft wie dſoder eigentlich als dag € 
ausgeſprochen, z. B. Dfcologie anftate Theologie 
Mich dünfe * beſonders un den Boͤhmen gehört 
zu haben.. HE NT vu: y; 3348, ’ 
Thimus, welfiher Quendel, — 
Thoͤriſch, taub. An Stepermart trärifihl Abark 


Thoin, von daunen. RE a In 
Thorſtock, bat den Zimmerleuten in Oeſtreich ver Grin 
delbaum, ber Angelbalfen. 99.120 





der Thran, heift ins Lande ob der Eng, der Meithau. 
DTien, (tyrol.) thun; es will gegen — es here: 


wendig. si: " 


Tinerl, Chriſtian. — R Aion 
Toͤgel/ Töpfihen oder offttes! Gläddhens » - 
Toketzen, das inwendige eines —S 

Tooll, (ſteyr. brav das ja deana⸗ ‚coll has anne 
nicja Demo. braͤ el ı 


Tonerl, Anton. z 

aen Too nacher, (tyrol.) —** — — 

Topfen, iſt daB Dicke, was —— Fire die 
Molke äbgefeiher if a 

Trachter, Trichter. -1 14°. | 

Sradiren/ lehren, 258 ki: ae Diefer u 
for tradirt Phyſik. Das Wort leſen wirdiniche 


33 ‚gebraucht. Traifch, 
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Traͤiſch, (ſteyr.) Katharinı —2 2 
Trämel, Tramel, Knuͤttel. | | 
- Zeärifh, fe Thoͤriſch. | 

Tragfteine, in Defteid) fagt men ho, für Kragſteine, 

die an der facciare der Gebäude. —— Enden 
der Balken vorſtellend. 

Trehen, reizen. 

Traid, Getreide. 

— oder Trahm, der große EEE ns 
was ruht. Die fchiefe Stüße, worauf gewoͤhnlich 
die Balken von beiden Seiten unterftägt find, heiſt 

in Oeſtreich ver Bug. EB. giebt in Wien in mans 

- chen großen’ bürgerlichen Häufern Zimmer, die auf 
mehreren folchen nar zwey Fuß von einander ent 
fernten, und von jeder Seite mit Bugen unters 

ſtuͤtzten Tramen ruhen. Dies ſieht nicht zierlic) au. 

Trandl, der große, heift zu Paſſau ein Kreufel. Der 
kleine Trandl, ift ein Kleiderfnopfe | 

die Traufl, bey einigen Bauern in Deftreich die Kroͤte. 

Tragen, einem etwas zumider thun. 

Treubeit, die Treue, 

Treustrager, Curator. 

Triet, Trifaneth. , . 

Trogglen, torfeln torculare} (tyrol.) ein üblichee 
Wort, bedeutet im Eiſchlande die Auspreſſung der 
Weinbern. 

Tropfen, ein brillantener Tropfen ‚ für. einen — 
den Ohrring. — 

Trotten ze ſam, (tyrol.) zertreten. 

Truchl, Dimin. Truͤcherl, daher Speibtrlichel,, ein 
Spuckkaͤſtchen. (lat. truha, trulla.) 


Trud, in Mähren, Defseih, — der Alp, = 


ber Trud, Druck. 
Be a — 
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a Teuha, a Truhen, a Truͤgl, ein Raften, Käfichen, 
Zupftrügelchen, KRäftchen zum Auszupfen oder Tra⸗ 
feln von feidnen Bändern, welche das Frauemims 

mer zum Zeitverteeibe macht. Man hat einige, wor 
inn Heine nuͤrnbergiſche Drehorgeln find; ſ. Truchl. 
das Truhent, der von groberen Süden: am Tuche an⸗ 
gewebte Rand. 

Tuchet, ein Federbett. Obertuchet, Dedbett, — 
bett. Untertuchet, Unterbett. | 
Tüuͤnntuch, Flor, Gage. f. Dintuch. 

Tuͤrkenmus. (tprol.) Mehlbrey von Waſſer und Mehl 
von tuͤrliſchem Weizen ſehr dick gekocht, und oben⸗ 

her mit einer groffen Maſſe von — uͤbergoſſen. 

— die Bruͤſte, ſ. — | 


Voltrian, Baldrian. 

Vaſſer, für Boͤttcher, (vom — oͤſtreichiſ ch, Binder. 

Ueberreuter, executor. 

Ueberbrennt, aufgewallt. 

Ueberkuͤhlen, abkuͤhlen. 

Ueberlandaͤcker, ſ. den dritten Band in den Beylagen. 
S. 136. 

Verbaanter Menſch, verſtockter oder feſter Menſch, 
von Baan, Bein, welches die Oeſtreicher lang aus⸗ 
ſprechen, z. E. beinfeſt, baanfeſt. 

ſich vergiften, ſich erzuͤrnen, aͤrgern. ſ. Gift. 

verkraͤmern, verhandeln. 

verlaßen, vermiethen, verpachten⸗ | 

verriechen, ein verrochener Wein, ein verdorbner abs 

geſtandner Wein, aus dem iR einmahl ein Eßig 

wird. 


aber, verkaufen, 
— 
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| Berfchmachen, empfindlich werben; er hat einen Ber: 


ſchmach bekommen, es verdrießt ihm etwas; J ver⸗ 
hmacheriſch, empfindlich, 
a Man der ſi verſtiet, (tyroi.) ein weiſer Mann 
Verſtoß, in Verſtoß gerathen, verlohren gehen. 
Uhrfahr, Ueberfahr. 
Ueberfuͤhrt, ein uͤberfuͤhrter Wagen, anſtatt ein ein: 


—gefahrner Wagen. | 
Vierting, der vierte Theil. eines Maaßes. Es wird | 


‘ mehr vom Flüßigen als trockenen gebraucht. Doc 

ſagt man auch: ein Vierting Zucker, — Cibe⸗ 

ben, Mandeln, Feigen. 

Viſierſchneider, Haubenmacher. 

Vizdomhaͤndel, quæ pertinent ad ſuperiorem — 
dictionem, Heumann ©, 793. 


Unform, unartig. 


Unn, (ſteyr.) hinüber. 


Ungäb, ((fteyr.) unartig, widerſpaͤnſtig. 


Ungariſch Rebhaͤndl, ein Ochſenfuß geſchnitten, mit 
Eßig und Baumoͤl zum Eſſen aufgeſetzt. ſ. Haͤndl. 
Josefetrſan ohne Gefahr. 
ngeredenheit, Injurien. 
Ungeſtammt, ungedrofehen... 


Unkoͤſten, der Plural von Unfoften. 


Unmurfen, f. Omorfen. 

Unperend, (tyrol.) unfruchtbar, Cungebäßrens.) 

Vogthold, cliens. 

Vollwergen, Leger, Fülle. 

Voͤrden, das vorige Fahr. 

Voreffen, ein Ragout, dag man in — 

fe ber Suppe, und vor dem Rindfleiſch zu eſſen 
pflegt. 

Vorhinein, voraus; ———— ſtatt Vor⸗ 
en 


Ber Bow 
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vw Vorſchlag, die Ortſcheit, woran ‚ein Pferd mit 
Straͤngen vor einem Wagen geſpaunt wird. 

die Urſchlaͤchten, in Kärnten, Schwaben x, für Pocken. 

Urfahrherren, Obrigkeiten, Mauthleute, 3 

Utſchar (das € Iaug.gelefen) (eye) — | 


Wadel, bie Wade: 
Waderl, ein — ——— ein 1 Ele 
her, worauf ein Kalender iſt. Bon dem altfraͤnku 
ſchen wahen, heutiges Tags wehen, eigentlich waͤ⸗ 
hen. Die Steyermärfer ſprechen mit fiarfem Hau⸗ 
che, und zugleich einer Werkleinerung, welche bie 
gefchwinbere, und oft wiberhohlte Bewegung aus⸗ 
.. deckt, wacheln. Windwachl heiſt daher in Stey⸗ 
ermarf der tinnuncnlus, ber über den Feldern zu 
fliegen pflegt, und öfter8 in der Luft ſtehen bleibt, 
damit er fein Aaas beffer ausſpuͤren kann. Um fi} 
aber an einer Stelle; m erhalten, weht er mit ben 
Gluͤgeln. Pop, 

bad Wämml, (ftepe.) das Bauchfleifd am Ochſen. 

Waͤndl, Gehaͤckwaͤndl, Butterwaͤndl, — 
*— Speiſe. 

der Waͤsling, der Schlund. 

Waid von Krebſen, Scheeren. 

Waidling, eine Milchſchuͤſſel, ein Becken. 

Walgerl, Nudelmalgrl, eine Heine Handrole, Dam 
gelholz. 
Wampet, herabhaͤngend, fett. 

Was denn? wird anſtatt freylich —* z. ð Ge⸗ 
hen wir heute ſpazieren? Autw. Was denn? 

Wafferfäften, (Wafferfaftanien) (fteyr.) Waſſernuß. 

Waſſerſchaͤfer, Waſcheimer. 

a Watſchen, eine Ohrfeige, ſonderlich eine kleine Ohr⸗ 

as im Saar. 


ve 


— 


Mamau. 
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Wanwau, ber ſchwarze Mann, um Kinder zu ſchrecken. 
"pie Weichboding, der Bottich der Brauer zum Eiawei⸗ 
| chen des Getraides. 
Weich ſeln, große ſaure Kirſchen, wovon der Weichſel⸗ 
mein. Spaniſche Weichſeln, Amarellkirſchen. 
Weidling, ein Becken, Lavoir. Wieleeicht t von der 
weiten Oefnung). 

Weihbrunn, Weihkeſſel, das Gefäß, worinn das 
Weihwaſſer iſt. 

Weihwadel, afpergillum. 

Weinberl, kleine Roſinen. 

Weinfalter, Zwiefalter, Schmetterling. 

Weinrauch, Weihrauch. 

Weinſchaͤrlingboͤr, Erbſeln, Berberitzen. 

Weinzetl, Arbeitsmann im Weinberg. 

Weinzierlzimmer, fand ich in den Wiener Zeitungen, 
ohne es zu verſtẽhen. 

Weisbaͤnder oder Fuhrbaͤnder, deitbander bie den Kia⸗ 
dern an ben Achſeln befeftige werben. 

Weſpenneſt, eine Mehlfpeife mit Roſinen. 

ber Werfel, die Kurbel, die Achſe an einem Schleif⸗ | 

fein oder Rade, 

Wi⸗ͤhn, fo wird das More Wien daſelbſt ausge⸗ 
ſprochen. So auch mehrere Wörter, in welchen ie 
— z. B. Krieg, Sieg u. ſ. w. ſprich: Kri: aͤg⸗ 

iz ag 

Wiesbaum, tin Heubaum auf einem Heumagen, 

Wild, garſtig, ſchmutzig. Das Wetter iſt wild, es 
regnet, iſt windig. Das Maͤdel iſt wild, haͤßlich, 
unrein. 

Wildbad, wird das Badner Bad genennt, 

Wimmat, (tyrol.) ein allgemein übliches Wort an dep 
Etſch und Eiſach, „bedeutet. bie Weinlefegeit, Win 

Micstal Wefe Bevl. 1. V. Bande, iſt 
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Kein; Mat (von mähen) Erndte, z. B. Heumat, 
Nachmat; wimmen, weinlefen, vindemiare, 

Wimmerl, ein Higblatterchen. 

Windmühle, eine Klappermühle, die Vögel zu ſchret⸗ 
ken; auch eine hoͤlzerne Maſchine, wodurch das Ge⸗ 
traide geworfelt wird, Schwingmuͤhle. 

Winnig, ſ. Wünnig 

Winterhelen heißen um Wien die unreifen Zrauben, 
die nicht haben zeitigen koͤnnen, weil fie zu fpät ge 
blühet haben. Herlinge in Sachſen. 

MWirchfchafterinn, Haushälterinn. 

Einen Wifch geben, ausfchelten, 

Wifchpapiere, Schminfe, 

Wiſchrlin, piffen. 

Ohr⸗Wuckrl, Ohrengehaͤng. 

Wuͤnnig, toll. 

Wuͤrgen, den Taig wuͤrgen, Faeten. 

Würiteln, f. Zorfeln. | 

Wuͤrt, (ſteyr.) die Würfte. 

die Würzel, Charpie, ausgefaferte Leinwand auf Wun⸗ 
ben zu legen. 

Wunderwigi in einigen Gegenden bes füblichen Ty⸗ 
rols: neugierig. Er es wunderwitzi. 

Wuſchrl, eine Hure. | 

Wuzln, zwifchen den Fingern hin und ber prücen. 
. Stelle aus einem öftreichifhen Volkslied: Wutzl 
aufi, wutzl abi, wutzl um und um, da haft bu mei 
Tutla, geb wutzl mes rum. 


Dhren, in Torol ein naſſes Maaß, das mit dem Wie⸗ 
ner Eimer gleich viel enthält, Adelung ſchreibt 
Uern, und dieſe Schreibart entfpricht ber Ableitung 

von Urne (im allgemeinen Verftande ein Topf, Dave 
unter auch ein Waffereimer verfianden werden faun). 
ji. © ' In 


0 


hundert lieſt man Uirn mit einem J. — gepfaͤcht 


Ihren. 


Zaͤchvieh, Sdlechchieh. 
Zaͤppeln, wenn einer aus Mangel der Kraͤfte nicht auf 
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In einem tyrol. Provinzſtatut aus dem ızren Jahr⸗ 


die Serfe, fondern * dem Vordertheil der Fuͤße 


auftritt. | 

Zärti, eine Nm mit einer föroffigen Rinde, una 
Zatta. | e 

Zahnen, weinen. 

Zahnzeln, haͤtſcheln. 

Zahrren, qualen. Ä 

ein Zain, ein Reis, Daher die Zaine, ein Korb, der 


über die Defnung einen gefpannten -hölgernen Bo⸗ 


gen bat, welcher fein Hänfel iſt. 
Zamet, langſam, bloͤde (gleichfam zahm). 
der Zapp, Chagrin. 
der Zarrezer, (ſteyr.) der Zaͤrrer, von dem zerrenden 


Laute, mit welchem dieſer Vogel andere von den 


Eichelmiſteln verjagt, die Miſteldroſſel. 
Zauk, eine Hündin (Zicke). Heumann ©. 704. fagt 
es bedeute die Schweinsmutter. 
Zaunfchlupferl, Zaunfönig. a 
Zaunthüer, zaunduͤrr, duͤrrer, magerer Menfh,. 
Zauzel, eine Hure. 
Zbeufla, (tyrol.) zwoͤlf. 


Zbuͤaͤnzii, dreizii, vierzii, fuͤnfiz, u. ſ. w. (tyrol.) zwan⸗ ._ 


zig, dreißig, vierzig, funfzig. 
Zeh, Zunft, Brüderfihaft. Zechmeifter. 
Zeder, ein Handkorb von Baft geflochten. 


Zehet, ein — Handkorb von Baſt geſlechten, 


Zehnt, Zaͤhne. 
Zeller, Sellery. 
fa gelten, 
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Zeiten, iſt jeder Feine viereckigte oder runde bünne 
Kuchen. Lebzelten, Afchenzelten. 
Zenferl, Diminutio von Vincent, 
Zerklüben, zerfpalten. (engl. cleare,) 
Zermatfchen, gerftoffen. | 
Zermilt, zermahlen. | 
Zerfchrunden, aufgefprunge — "_ 
das Zeug, f. die Lizen. 
Zeund, (tyrol.) zehen. 
Zibeben, Roſinen. 
Zicken, ſaͤuerlich werden. Der Wein zickt. 
Zillen, ein Schiff. Cine Weizzillen, ein großes Schiff, 
worauf gewöhnlich Weizen geladen wird, 
Zillerl, Diminutiv von Caͤcilia. | 
Zimentiren, (vom ital, Cimento, Berfuch) die Un⸗ 
terfüchung und Beflimmung der Maaße, wozu in 
Deftreich befondete ?. k. Aemter beftellt find, um es 
gehfetzmaͤßig zu verrichten. Ziment, heißt aud) dad 
blecherne Maaß fürs Getränk felbft, z. B. ein Zi⸗ 
ment von 1 Seidel. 
Zimmer erde, d. i. zu ebener Erbe wohnen, 
a Zimmerl, eine Eleine Stube. 
Ziſerl, Zißerl, ‚Kichererbfen, (ice) 
das Zigel heißt im Rande ob der Eng der vordere Dras 
ten, mo der Weber anfängt zu arbeiten. 
Zigelweiß, einzeln. 
Zizelwurft, (in Torol) eine Wurſt, deren Fülle aus 
. Hein gehacktem Kalbfleiſch und Fette beſteht. 
das Zizerl, der Zaunkoͤnig. | 
znäläft, (ſievr.) neulich, mnlängfe — — — —- | 
Znicht, (tyrol.) boͤs. Zuichts Better, dis Wetter, 
Zoͤpflen, ſ. Struzen. a 
“ Bopfen, (tytol.) im gemeinen Leben: kaͤmmen, haar⸗ 
flechten. Es iſt allgemein gebraͤuchlich, daß mit 
| u | jedem 
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jeden Sonnabend das weibliche Dienfigefind ſich 
kaͤmmet, und die Haare flicht; und diefes Geſchaͤft 
hat den Namen zopfen erhalten, öfte. kampeln. Im 
Dberinnthale fpricht man ausnatteln, (ausnadeln) 
für fanımen- | 

Zorkeln, die Würfteln oder Zäpfchen-ber Eichen. 

Zubermafferey, ein Rheimeinfaß von 4 auch von 30 
Eimern, worauf zuweilen in großen Kelern bieöftrets 
chiſchen Weine gelegt werden, daß fie fi) in etwas 
verbeffern follen, | 

Zügel, Ziegelftein. | 

Züglen, ernähren, unterhalten, (ziehen, erziehen.) 

Zußerlfuppen, Brühevon Zuckererbfen, ſ. Ziſerl. 

Zunderſtein, Schmidſchlacken. 

Zuſchroter, Fleiſchhacker. 

Zuſchub, Vorſchub. 

Zuſpeiß, Gemuͤß, Zuſpeißſchüſſeln. 

Zutritt. Ich fand in einer öffentlichen Anzeige, ee 
fen eine Sommerwohnung mit Zutritt im Garten 
zu vermierhen, ' 

Zußel, ein Zolper oder Saugebeutel fiir Kinder. 


Zußeln, ſaugen. | 

Zuzug, ein Zug, expeditio. 

Zmwerchflöte, die Duerflöte. 
Zweſpen, Pflanmen, Zwetſchen; Zmefpenfulz, Pflaus 


menmuß ic. Zmwefpenfuchen, 
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Heute, den 28ften September 1784. wenn es 
die Witterung zuläßt, werde ich die. Ehre 
haben, ein Hauptfeuerwerk abzubren: 
nen, unter dem Titel: die Einnah— 
me des Blodhaufes zu Dabel 
fhwerdt. ı — | 





Ein Höher Adel ſowohl, als ein verehrungswuͤrdiges 
Publicum hat meine bisher gegebene Hauptfeuerwerke 
allemahl mit beſonderm Beyfall und ausgezeichneter 
Zufriedenheit aufzunehmen geruhet, und vorzüglich das 
vorigen Jahrs, unter dem Titel:. die Belagerung 
Miens, abgebrannte Hauptfeuerwerf mit dem hau 
figften Zufpruch und allgemeinen Wohlgefallen beehret, 
mir aber gleichfam den Fingergeig gegeben, wie geritt 
friegerifche Vorftellungen, wenn fie gut und prächtig 
ausgeführt find, im Feuerwerk gefehen werden. 


Durch diefen Gedanfen aufgemunsert, entfchloß 
ich mich, meine diesjährigen Arbeiten mit einer ganz 
neuen friegerifchen Vorſtellung zu fchlieffen: und das 
Deftreben, in der Gnade und Gunft des verehrungs⸗ 
twürdigften Publicums mehr und mehr mich zu befeftt 
gen, machte mid) einen Plan wählen, der meine bis 
ber gegebene Feuerwerke fowohl an Pracht, Stärke, 

‚ * | ale 


— 
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als Nachahmung der Natur weit übertreffen wird; 
er führet den Titel: 


Die. Einnahme des Blockhauſes zu Habelſchwerdt. 


Die Gefchichte diefer Einnahme ift fo neu und 
merkwürdig, daß ich vorausfegen darf, fie fen allges 
mein befarint, und eine Vorftellung derfelben werde 
nicht ungern gefehen werden, befonders, da fie ein 
Gegenftand ift, bey dem ich alles, was Feuerwerks⸗ 
Funft vermag, im vollen Maaße Habe anwenden koͤnnen. 


Das biefer ungemein prächtigen Vorſtellung vor⸗ 
‚ gehende Feuerwerk fol, einzeln betrachtet und. sufams 
mengenommen ‚: der Ausführung bollftändig entfpres 
hen; und if die erſte Abtheilung dieſes Hauptfeuers 
ward, 2 | 
Erſte Fronte. 
Das Angenehme in der Abwechslung. 
EEileben groſſe Brillantmaſchinen von verſchiede— 
ner Gattung, und mehreren Veraͤnderungen werden 
durch unterſcheidende Verwandlung des Feuers und 
ihrer Figur das Aug auf das angenehmſte uͤberraſchen. 
Zweite Fronte. 
> Mein innigſter Wunſch. 

Eine niedlich weitausgedehnte Zeichnung faſſet in 
ihrer Mitte meinen ehrfurchtsvolleſten und feurigſten 
Wunſch, und ich hoffe, daß die Neuheit der Zeichnung, 


ausgeſchmuͤcket mit einer Menge beweglicher Mafchis 
22ER: Be ta nen 


— 
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’ gen, umh Verfchiedenheit der Farbenmiſchung zur güs 
tigen Yujauhme meines Wunſches bepfragen werde. 


Dritte Fronte 
Mehr ald man erivartet-hätte. 


Diefe Fronte fängt vorläufig an mit einer einzeln 

ſich öfters abaͤndernden Brillantmaſchine, und in eis 

nem Augenblick gehet folkhe in eine ſehr groſſe Bril⸗ 

laatwand über, welche durch bie Neuheit, Verſchie⸗ 

denheit der Bewegung, und anhaltenden Feuer die 
allgemeine Erwartung gewiß übertreffen wird. 


"ogiante Fronte. 
Etwas Schönes in der Architektur. 


Iſt eine ſehr groſſe und prächtige Architekturzeich / 
nung. Die regelmäßige Zuſammenſetzung verſchiede⸗ 
ner Architekturſtuͤcken, bie vollfommene Simetrie ‚von 
mehr denn 20’ &Säulenftellungen, und: bie niedlichſte 
Farbenmiſchung werden ihr zuverſichtlich die Algemeis 

» ne Benennung einer Schönheit erwerben 
Sünfte Fronte. — — 
Ganz was neues im Brillantfeuer. 


Durch einige Abwechelungen wird in ausnehmba⸗ 
rem Farbenfeuer eine Hauptmafchine von, neuefler Er⸗ 
findung und fehr fünftlicher Bewegung volle Unterhal⸗ 
tung v:rfchaffen; bis endlich felbe in eine fehr.groffe 
Brülantſpallier übergehet ; deren Neuheit und auhal⸗ 
tendes Feuer ſich beſonders auszeichnen wird. 


an * 
Sechs te 
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Sechs te Fronte 
Der reizende Wohnſiz der Nymphen. 


Dieſe iſt eine der niedlichſten Zeichnungen, ſo ich 
noch gegeben habe; und ihr gewiß reizender Anblick 
kann nur geſehen, aber keineswegs genug beſchrieben 
werden; und ich glaube zu ihrer Empfehlung genug zu 
ſagen, wenn ich verſichere, daß ſie den Ramen eines 
Elyſiums verdiene. 


Sf folgt 
die Hauptdeforatten. 


Diefe ift von befonderer Groͤſſe, und nimmt ben‘ 
ganzen Raum meines weitfchichtigen Gerüftes ein. Ste’ 
ſtellet ein Triumphgebaͤude in jonifcher Orbnung vor, 
in deffen Mitte drey groffe Triumphhallthoͤre zum Eins 
gange in einen prächtigen Garten dienen, welcher ſich 
durch Alleegaͤnge und zierlid) angebrachte Parterrftücke 
in eine perfpeftivifche und faft unabfehbare Tiefe vers 
lieret, Zu mehrerer Verherrlichung ſchlieſſen fich zwey 
Nebengebäude von gleicher Bauart ganz fimetrifch an, 
"welche durch eine Menge Wafferfälle und Feuer ſpru⸗ 
delnde Gefäße ausgegieret, dem Ganzen ein majeftäti« 
{ches Anfehen geben, und durch die gefchicktefte Far⸗ 
benmiſchung, befonders des grünen Feuers, den Kae‘ 
teſten Beyfall erhalten werden. | 2 


Während Umlegung ber Frontengerüfte wird niit 
häufigen und vielen neuen Luftſtůcken abgewechſelt 
werden. Endlich folget 


er 


Is die 
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die zweite Abtheilung 
betitelt: 


‚Die Einnahme des Blockhauſes zu 
oe Habelfihwerdt. aus 


Nach einer Heinen Zwifhenpaufe — bis ſich der 
Rauch verzogen hat — wird zur linken Seite des Wal⸗ 
des das Blockhaus in voller Beleuchtung erſcheinen. 


Die Natur volllommen nachzuahmen, wird dag 
Blockhaus nicht in bisher beu Deforgtionen gewoͤhnli⸗ 
chem geometrifchen oder perfpeftivifchen Aufzug, fons 
bern nach Art · der in Horigen Zeiten auf Iandesfürftliche 


Koften abgebrannten Zeuerwerfen koͤrperlich vor⸗ 
geſtellet werden. ne ne 


EGs wird ein herrlicher Anblick für da8 Aug des 
Zuſehers feyn, wenn ſich ein ganz kaſamatirtes und 
mit fihtbaren Kanonen. ausgerüftetes Feſtungswerk 
mit vorliegendem verpallifadirten bedecften Wege und 
‚ weit ausdehnenden Glacis koͤrperlich ganz beleuchtet 
darfiellen wird, welches das in deſſen Mitte hervorras 
gende, ganz maffiv erbaute Magazin, troß allem Ans 
geiffe, zu beſchuͤtzen drohet: allein, kaum erſcheinet 
zur rechten Seite des Waldes eine feindliche Batterie 


in voßer Beleuchtung, fo,ertönet ſchon die heftigſte 
Kanonade ſowohl von groffem als kleinem Gefhüge 
an allen Seiten; die Batterie fängt an auf dag in 
ig. dem Blockhaus befindliche Magazin Bomben zu ſpie⸗ 
len, — und ich hoffe, daß die dritte Bombe ſelbes er⸗ 
reichen, und in volle weit uͤber die Baͤume des Wal⸗ 
des auflodernde Flammen ſetzen werde. Der durch 
die heil ausbrechende Flamme beſtuͤrzte, und durch 

u \ en dag 


®. 
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das von der rechten. Waldfeite bis an das Glaeis deg 
Blockhauſes anruͤckende Bataillienfener erſchrekte 
Kommandant laͤßt zum Zeichen der Uibergabe die Char 
made fhlagen, und die Siegenden ruͤcken mit ihrem 
Freudenfeuer über den ganzen Feuerwerkoplatz zur rech⸗ 
ten Seite des Waldes zuruͤck. | 


Das nach dem Bombarbement ausbrechende 
Kriegsgecöfe wird, ungleich anhaltender und ftärfer 
feyn, als bey meinen Feuerwerken noch je eines gefes 
ben und gehöret worden, da e8 jenen bey dem Ent⸗ 
ſatz Wiens mit fo lautem Benfall aufgenommenen 
Kriegslaͤrm in feiner Ausdehnung zweymal übertriffte 
indem erfleres nur einen Umweg von goo Schuhen 
machte, gegenwaͤrtiges aber in verfihiedenen Wendun⸗ 
gen 1800 Schuh durchlaufen muß, und durch meht 
als ſechzig faufend theils groſſen und kleinen Schlaͤ⸗ 

gen, theils Luftſtuͤcken gewiß die allgemeine Erwar⸗ 
tung weit uͤbertreffen wird. R. Sei 32 


Meine durch fo viele Jahre erprobte Redlichkeit und 
uneigennuͤtziges Betragen, wovon gegenwaͤrtiges Jaht 
das beßte Zeugniß geben wird; verbuͤrget die plinfts 
lichke- Ausführung ‚meines, Verſprechens, und freudig 
fehe ich dem Tage der Abbrennung ensgegen , weil 
dieſes Hauptfeuerwerf ein neuer Beweis feyn „wird, 
daß id) alle meine Kräfte anwende, einen hohen Adel 
und verehrungswuͤrdiges Publikum befimöglichft zu uns 
terhalten, zu vergnügen‘, und wie fehr ich desſelben 
Gnade: und Gunſt zu verdienen, für mich dauerhaft — 
unterfügend. zu machen mich beftrebe. 
m ; Ar 4 
NB. Damit ſich jedermann darnach ja richten 
weiß, fo werden drei Signalfchüffe gegeben; der. erfte 
bedeutet 
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bedeutet die Netouebilleter: ber zweite, daß bei der 

Kaffe für Retour Fein Geld mehr zurückgegeben wird: 

und der dritte zeiget an, baf fi) dag entfernte Publi⸗ 

Fum dent Seuerwerfsplage nähern folle, weil bald bare 
auf dag deverwert abgebrannt wird, 


- Zur geöffern Bequemlichkeit des hochſchaͤtzbar · 
ſten Publikums, um ſich bey der Kaffe nicht aufzu⸗ 
halten, ſind ſowohl in der Kaͤrntnerſtraſſe im Sterne⸗ 
kiſchen Haufe Nro. 1079 im Tabackgewoͤlbe, als auf 
auf dem. Peter neben dem von ZTrattnerifchen Haufe 
Nro. 542 beim Hrn. Malknecht im Kollefturgewölbe 
täglich Eintrittsbilleter zu befommen, | 


Beim Eingange zahlt jede Perſon mit Ausnahme 


ber Vorreiter und Kutfcher ⸗ 20 kr. 
Auf der erſten Gallerrie1les6 
Auf der Zweiten ⸗ ⸗ 20 kr. 


Die Kinder bis neun Jahre, wenn jemand Er⸗ 

Ben mit ihnen geht, er BAR auf der Gallerie 
ed 

: aber Jaͤgerzeile ſowohl, als im Fahrtwege im 

Prater wird aufgeſprizt werden. 


Der Anfang iſt mit Endigung des Tages, 


Unterthänigf:gehorfamfier 
Johann Georg Stuwer, 
LE priv. Kunſt⸗ und Luft 
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